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1 Recenjionen 


1. Korft » Ertrag - und Zumachöunterfuchungen im 
Gouvernement Zula. Vom Graf E. U. Vargas 
de Bedemar. St. Petersburg 1847. 107. S. 


Der Holzwuchs der öͤſtlichſten und noͤrdlichſten Gegen⸗ 
den Europas iſt uns noch ſo wenig bekannt, daß wir kaum 
wiſſen, welche Holzgattungen dort vorkommen, noch viel we⸗ 
niger aber, wie bei ihnen ſich das Leben geſtaltet und der 
Gang des Zuwachſes iſt. Jeder Beitrag zur naͤheren Kennt⸗ 
niß deſſelben kann daher nur dankbar aufgenommen werden. 
Er hat nicht blos ein rein wiſſenſchaftliches Intereſſe, ſon⸗ 
dern es iſt auch für die Praxis in Deutſchland wichtig, dar⸗ 
aus zu erſehen, wie ſich mit der Aenderung des Holzwuch⸗ 
ſes auch Die Wirthfchaftsgrundfäge ändern und biefem mehr 
anpafien müffen. Unſere beutfche Forſtwirthſchaft leidet ficher. 
am allermeiften unter der Generalifirung der Wirtbfchafte- 
regeln und Vorfchriften, die oft für Die allerverfchiedenften 


Berhäftniffe gleich gegeben werben. Wie, unrichtig bies if 
Kritische Blätter 27. Band I. Heft. 4A 
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hat man bisher weniger bemerft, weil dieſe Verſchiedenheiten 
des Standorted und der Außern Verhältniffe innerhalb Der 
Grenzen Deutfchlands noch nicht groß genug find — wenig- 
ftens nicht in fo fern fie aus der verfchiedenen geographifchen 
Lage eines Nevierd entfpringen, — daß fie felbft unaufmer- 
famen Forftmännern gleich in das Auge fallen müßten. Sie 
wachſen aber mit der nördlicheren und öſtlicheren Lage, 
fo, daß fie zufegt nicht unbemerft bleiben. können. ft. . 
man aber erft einmal darauf aufmerffam geworden, baß 
überhaupt ſolche Verſchiedenheiten vorkommen, ſo wird man 
auch die geringern beachten, bie ſich ſchon innerhalb ber 
beutfchen Grenzen bemerkbar machen. Die Mofel- und Saar- 
gegenden haben umnleugbar .eine andere Vegetation als bie 
Ufer der Memel und des Niemen, ebenfo wie bie Eolberger 
Gegend fehr verfchieden von ber Triefter in Bezug auf bie 
Waldvegetation ift. 

Der Verfaſſer der vorliegenden fleinen Schrift, welcher 
dieſe Gegenſtaͤnde behandelt, iſt ein geborner Holſteiner, wel⸗ 
cher ſich in Kiel und Tharant ausgebildet hat und, bei der 
geringen Ausſicht auf baldige Anſtellung in feinem Bater- 
lande, eine. folche in Rußland fuchte, Bei ber Taration der 
Torften im füblichen, oder wohl eigentlih im mittleren 
Rufland - -befchäftigt, hat er die vorliegenden Zufammenftel- 
" ungen der Refultate feiner Unterfuchungen bes Holzwuchſes 
in den Mittheilungen der Kaiferlichen freien öfonomifchen 
Geſellſchaft befannt gemacht, aus denen fie dann, in bag 
Deutfche übertragen, beſonders abgebrudt worben find. 

Sie find in ben drei Kaijerlichen. Korften im Gouver- 
nement Tula, ben beiden Tſcheglowſchen und bem 
Karnigkifchen angeftelt, welche einen Blächeninhalt von 
33,375 preußifchen Morgen haben. Diefe liegen unter 
55°, 20° bis 55°, 60° öftlicher Länge und 54°, 1 bie 
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340, 35 nördlicher Breite. Sie find ein Theil der ſoge⸗ 
nannten Tulaſchen Berhauforften, d. h. bed großen Wald- 
gürtels, welcher fonft Tula umgab, in welchem ausgedehnte 
Verhaulinien angelegt waren, um die Stadt gegen die im 


ſechzehnten Sahrhundert fo häufigen UWeberfäle der Krim⸗ 


fehen . Tartaren beſſer vertheidigen zu können. Sie haben 
eine große Wichtigkeit für diefe ziemlich dicht bevölkerte und 
ſchon nicht mehr ſehr waldreiche Gegend, da fie das Holz 
liefern müflen, was bie dortigen Gewerbe bedürfen, beſonders 
bie Gewehrfchäfte für die Tubaer Waffenfabrifen, welche 
aus Birfenholz gefertigt werben. 

Der Boden ift nach feiner äußern Bildung wellenförs 
mig und hügelig. Die Hügel, eine Fortfegung der Waldai⸗ 
ſchen Berge, find ſanft anſteigend und erreichen nirgends eine 
abfolute Seehöhe über 6 bis 700 Fuß. Das Terrain ift 
aber vielfach von Heinen ſchmalen tiefen Thälern und Schluch⸗ 
ten durchſchnitten, welche durch jetzt vertrodnete Flüffe und 
Büche gebildet wurden, in denen auch noch jebt das Schnee- 


waſſer abläuft. Hin und wieder trifft man FTohlenfauren 


Kalkftein von verjchiedener Beſchaffenheit anftehend, ber in ' 
höchft regelmäßigen horizontalen Schichten Tagert. Der Bor 
ben ift ein fruchtbarer tiefgruͤndiger Lehmboden, der nur an 
einigen Stellen einen thonigen undurchlaſſenden Untergrund 
bat und nur auf ben Kuppen der Hügel in einen Ichmigen 
Sand übergeht. In den gefchloffenen Beftänden iſt er er ſehr 
humusreich und ſelbſt auf den Stellen, die ſchon [ängere 
Zeit ihren Holzbeftand verloren haben, Doch nicht eigentlih 
humusarım, fo daß er theilweife ald ausgezeichnet fruchtbarer 
MWaldboden und nirgends als ein eigentlihh armer ange: 
fprochen werden Tann. 

- Das Klima ift weniger guͤnſtig. Es zeichnet ſich zu⸗ 
erft durch feine große Differenz ber ——— aus, 
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indem im Winter die Temperatur bis auf — 28 u, 30’ R. 
finft, felbft fchon eine Kälte von — 35° R. eingetreten ifl, 
und im Sommer oft längere Zeit eine Lufttemperatur von 
430 N. nicht felten ift. Die mittlere Jahrestemperatur ift 
ttoß Diefer großen Sommerwärme, da fie ſich nur auf eine 
kurze Zeit befchränft, nur +3° R. Hält eine Kälte von 
— 30° R. und höher, bei mangelndem Schnee, längere Zeit 
an, fo erfrieren felbft alte Eichen, fowie die Obftbäume; 
bie Eichen beſonders auf Stellen, wo der Boden. nicht durch 
Laub und Unterholz gedeckt ift. Auch find diefe größtentheilg 
Durch Die hier fo häufig vorfommenden Froſtriſſe beſchädigt, 
welche durch eine plötzlich eintretende ſehr große Kälte erzeugt 
werden, indem fich da die äußeren Jahresringe raſch zuſam⸗ 
men ziehen, ehe noch die Kälte in Das Innere des Baumes 
dringt. Der Blüthe find befonders die fehr häufigen Früh: 
jahrsfröfte fchäblich, Die oft noch im Juni eintreten, eben 
fo wie auch zuweilen ſchon im Anfange Septembers Froft 
zu fürchten ift. Deshalb find die Samenjahre auch felten; 
bei ber Eiche treten fie etiwa alle 7 Jahre einmal ein. Die 
“ Sturmgegend ift Südoft, Die Stürme find jedoch nicht ges 
fährlih. Der Sommer ift zwar nicht fehr reich an atmos 
ſphaͤriſchen Niederfchlägen, troß der großen Wärme ift aber 
die Dürre nicht fehr zu fürchten, da bei der Kürze der wars 
men Zeit ber frifche Boden feine Feuchtigfeit nicht ganz 
verliert, 

Die herrfchenden Holzarten find die Etieleiche, da. 
bie Traubeneiche bier gar nicht vorfommt,*) gewöhnlich ver 
mifcht mit der Linde, in welcher Bermifchung fie auch fehr 


*) Es ift bisher die auffallende Erfcheinung noch nicht erdrtert 
worden, warum bie Traubeneiche höher in den Bergen gehet ale die 
Stieleiche, und fich diefe wieder weiter nach Often und Norden verbreis 
tet, als erſtere. 
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gut bis in das höhere Alter gedeihet. Früher hat die Eiche 
den dominirenden Holzbeftand gebildet, aber auch bier, wie 
in Deutichland, hat fie ſich beſonders in Folge ber hin 
und wieder ftattgefundenen Kahlhiebe fehr vermindert, und es 
find an ihre Stelle erft Birken und dann Aspen getreten. 
Es ift augenfcheinlih, daß die Eiche bei einer regelmäßigen 
Schlagwirthfchaft nur zu erziehen ifl, wenn eine große Auf- 
merkſamkeit flattfindet, um fie gegen - Unterdrüdung durch 
andere Hölzer zu ſchuͤtzen, Doch aber auch wieder ihr durch 
diefelben ben nöthigen Seitenfchug zu verfchaffen. Diefe 
Art der Waldgärtnerei hat aber bei Einführung der regel 
mäßigen Schlagwirthichaft ftatt der ehemaligen Plenterwirth⸗ 
ſchaft früher nirgends ftattgefunden und Darum ift biefe 
ſchaͤtzbare Holzgattung denn auch in vielen unferer deutfchen 
Forſten, in denen ſie fonft häufig gefunden wurde, Die ſchon 
längere Zeit in regelmäßigen Schlägen verjüngt find, bei- 
nahe ganz verſchwunden. Die ganze Eigenthümlichfeit der 
Eiche, das Bedürfniß Des Schutzes durch andere Hölzer, bie 
Unfähigkeit, vem Boden durch fich feldft den Humusgehalt zu 
geben und zu erhalten, den fie verlangt, die Empfindlichkeit 
gegen Berbämmung, das ungleiche, nicht voraus zu beftim- 
mende Haubarfeitsalter, um vollfommen benugbar für bes 
ftiimmte Zwede zu werben, ift mehr für eine georbnete Plen- 
terwirthfchaft paflend als für den gaͤnzlichen Abtrieb größerer 
Flächen. Darum erhält fie fih auch im Mittelmalde, ber 
jmmer mehr ober weniger dem Plenterwald ähnelt, eher als 
im regelmäßigen Hochwald. Weiter noch Norden, als im 
Tulaſchen Gouvernement, kommt die Eiche nur von mangel 
| haftem Wuchfe vor, obſchon man fie füdlih von Moskau 
beftandsweife trifft. Im Tulafchen Gouvernement trifft man 
aber ſchon größere reine Eichenbeftände von mehreren hun— 
dert Morgen, höchftens mit einzelnen Birken und Aspen neben 
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Linden gemiſcht, von gutem Wuchſe an. Der Höhenwucdhs 
derſelben iſt ausgezeichnet, da auf dem beſſern Boden 110 
bis 120 jaͤhrige Eichen eine Hoͤhe von 90, 100 und mehr 
Fuß erreichen *). Nicht fo ausgezeichnet iſt dagegen bie 
Staͤrke, die fie hier erreichen, da nur wenige das bazu erw 
forderliche Alter bei voller Gefundheit erlangen. Selten 
werben fie 160 Jahre alt, ohne wipfeldürr zu fein, und bie 
200jaͤhrigen Eichen, welche noch vollflommen gefund find, 
werben höchft felten getroffen, obwohl der tiefgründige, höchft 
fruchtbare Boden ein höheres Lebensalter erwarten ließe. Mit 
120 bis 130 Jahren hört felbft auf dem befferen Boden 
ber Höhenwuchs fchon auf und der Zuwachs geſchloſſener 
Beftände läßt verhältnißmäßig nad. Die Aftverbreitung ift 
nur gering, die Aeſte wachlen nicht jo knickig und mehr 
gabelförmig, als es fonft bei der Eiche gewöhnlich ifl. Die 
Belaubung ift oder. 

Ahorn, Efhe und Ulme fanden fich in: früherer 
Zeit in weit „größerer Menge in ben Eichenbeftänden ein- 
gefprengt als gegenwärtig, wo fie nur auf Heinen Flächen 
einen fehr untergeordneten Beftand bilden. Sie haben aud) 
bier einen geringen Wuchs. 

Dagegen bat ſich gegen früher bie Aspe ungemein 
ſtark verbreitet, da fie ſich auf den Kahlhieben und ent: 
ftandenen Blößen überall anfiedelt und durch ihre Wurzels 
brut bald alle anderen Holzgattungen verdrängt. Offenbar 
gehört dieſelbe mehr dem Norden und bem fälteren Klima 
an, ald ed Deutichland hat, benn fie zeigt ſchon in ber 
Gegend von Petersburg und den angrenzenden Gouverne⸗ 
ments fich als herrichende Holzgattung, welche in ausgedehn⸗ 
ten Beftänden vorkommt, und erreicht bafelbft auch ein 


*) Ruſſiſche oder englische Fuße, welche 0,9711 der Länge des 
preuß. Fußes betragen. 
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höheres Alter bei voller Gefundheit und eine größere Voll⸗ 
kommenheit, ald bei und, Noch mehr gewinnt fie an Wuchs 
und Verbreitung in ben Gentralgouvernements von Moskau, 
Kaluga, Tula, für die fie eine werthvolle Holzgattung if, *) 
ba fie ein fehr nußbares Holz in großer Maſſe liefert. Sie 
erreicht hier eine Höhe von 100 bis 110 Fuß, bildet fchöne 
walzenförmige glatte Stämme, weldje ſich bis zu 100 bis 
120 Jahren gefund erhalten und dabei eine folche Groöße 
erlangen, daß ein Stamm bis 250 Kofß. enthaͤlt. Auch 
halten fich die Beftände bis in das höhere Alter von 70 und 
80 Jahren vollfommen gefchloflen bei beträchtlicher Stamm⸗ 
zahl und es findet exrft ein Sinfen des Zuwachſes nach 50 
und 60 Jahren ftatt. Dabei liefert fie ein ganz brauchba- 
red Brennholz, welches durch feine große Mafle die gerin- 
gere Brenngüte vollfommen auögleicht, und ift ein fehr ges 
ſchaͤtztes Kohlholz, indem Die Aspenfohlen von ben Eifen- 
arbeitern beſonders gefucht werden, was auch in Deutich- 
land der Fall if. Da diefer Gegend das Nadelholz fehlt, 
fo wird das Aspenholz noch vielfach zu Bauholz verwandt, 
obwohl es bei ber Bauart in Rußland, wobei man in ben 
Blocdhäufern das Schrotholz ohne Unterlage auf die Erde 
legt, nur eine geringe Dauer hat. Außerdem wird ed aber 
noch zu einer Menge anderer Gegenftände, wie zu Trögen, 
Bienenbeuten, Pfahlhölgern u. |. w. verbraucht. 


Nah der Aspe nimmt die Linde in den Zulafchen 
Forften die größte Bläche ein. Es kommt hier ausjchließlich 
die Heinblätterige oder Winterlinde vor, Sie ift jedoch fel- 
ten ganz rein, ſondern gewöhnlich mit der Eiche gemifcht, 


*) Das ift die Aspe für gewiffe Stanbortöverhäftniffe für Deutſch⸗ 
land auch, und es ift ein lächerliches Vorurteil zu glauben, daß fie undes 
dingt anderen Hölzern nachſtehe. 
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mit ber fe fich auch fehr gut verträgt und im Wuchfe 
gleichmäßig aushält. Größtentheils rühren felbft Die Baum- 
holzbeftände von Stodausjchlägen her, bie fich aber eben- 
falls zu ftarfen Bäumen ausbilden, von denen oft mehrere 
auf einem Stamme ftehen. Auf dem befleren Lehmboden 
erreicht fie eine Lebensdauer bei voller. Gejundheit von 140 
bis 160 Jahren, auf dem ärmeren wird fie gewöhnlich ſchon 
feüber Fern» oder rothfaul. Eie zeigt eine große Neigung 
zur Aſtverbreitung, bat aber, ebenjo wie bie Aspe, eine ver- 
hältnigmäßig gegen andere Gegenden fehr lockere Belaubung, 
Der Wuchs ift bei ihre nicht fehr vafch und ftehet in Diefer 
Hinficht demjenigen der deutfchen Linden nach. Auch ihre 
Stammbildung ift nicht ausgezeichnet, indem fie fehr abholzig 
wächft, befonders auf den ärmeren Bodenklaſſen. Die Bes 
fchaffenheit des Holzes, in Bezug auf Dauer, Seftig- 
feit und Dichtigkeit, ift aber weit beffer als in Deutfchland, 
fo daß das Lindenholz fogar gern ald Bauholz benugt wird, 
auch im Trocknen eine große Dauer zeigt. Beſonders wich⸗ 
tig wird fie für Diefe Gegend aber duch die Baſtnutzung, 
da hier eine große Menge Baftmatten und Bafttücher ver- 
braucht werden, das Lindenbaft auch der ärmeren Volksklaſſe 
größtentheild Die Fußbekleidung Tiefer. Die Baſtnutzung 
wird in den. Schlägen an Händler verpachtet, welche die 
gefällten Stämme ſchäben und durchſchnittlich für einen 
Stamm .etwa 10 Silbergrofchen bezahlen. Bemerfenswerth ift, 
wie lange fich die Linde noch in einer ziemlich dunfeln Be- 
ſchattung erhält, fo daß fie oft eine Art von Unterholgbeftand 
in den Aspen⸗ und Birfenorten bildet. 

Die Birke zeigt durch ihren vortrefflichen Wuchs, bes 
ſonders auf ben befieren Bobenklafjen, daß fie hier ganz in 
ihrer Heimath iſt. Sie erreicht eine Lebensdauer von 160 
und 170 Jahren bei voller Geſundheit, unter ſehr günftigen 
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Verhaͤltniſſen ſogar wohl von 200 Jahren, bildet Stämme 
von 90 Fuß Höhe, welche 60 und mehr Fuß ganz gerade, 
mit blendend weißer Rinde, vollholzig und beinahe walzen- 
förmig find und bei 80 Jahren fehon einen Stammdurch⸗ 
meffer von 22 bis 23 Zoll erhalten. Dabei hält fie fich 
bei Weitem gefchloffener, ald in Deutfchland, und bei ber 
großen Brauchbarfeit des Holzes ift fie eine ſehr werthvolle 
Holzgattung. Weber den Einfluß, welchen die eine oder bie 
andere Holzgattung auf die Bodenverbefierung has, finden 
wir nichts bemerkt, wahrfiheinlich ift aber auch hier die Birke 
fehr ungünftig, da ſie eine fehr Heine Kronenverbreitung 
und lodere Belaubung hat, 


Der Verfaſſer giebt eine Zufammenftellung des von ihm 
im Tulafchen Gouvernement ermittelten Zumwachfes in Bir⸗ 
fen pr. Deffätine mit demjenigen, welchen andere Schrift: 
fteller angeben, wobei wir nur den jährlichen Ducchfchnitts- 
zuwachs in Kubiffußen angeben wollen. 


Gouvernem. 
Alter; Cotta in Sachſen. Pfeil in Preuß. Strömi. Schweden. Tula. 
20. 158,3. 233,5. 141,7. 211. 
40. 162,2. 242,8. 174,8. 215. 
60. 156,9. 228,8. 185,6. 217,5 
80. 156,3. — 181. 205. 
100. 148,8. — — 180. 


Der Verfaſſer giebt auch noch in einer kleinen Tabelle 
eine Ueberficht des Holzwuchſes der hier erwähnten Holzar— 
ten, welche den Hauptbeſtand dieſer Forſten bilden, die wir 
hier mittheilen wollen, theils weil ſie an und fuͤr ſich ſehr 
intereſſant iſt, theils weil wir einige Bemerkungen daran 
fnüpfen werden. 
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Wenn wir biefe Tabelle überbliden, fo wird barin Die 
Zunahme der Länge einer Eiche folgendermaßen angegeben 
von 30 bis 40 Jahren um 10 Fuß 
= 40 —50 ss um 10 Fuß 

=» 50 —60 = umi10 Fuß 

: 60 — 80 ss um 15 Fuß 

» 80 — 100 s um 10 Fuß 

= 100 — 120 = um 10 Zuß 
oder der Stamm verlängert fich in dem Alter von 30 bie 60 
Jahren alljährig gleichmäßig um 1 Fuß, von 60 bis 80 
Jahren um 9 Zoll, von 80 bis 120 Jahren um 6 Zoll, 

Mir bitten den Verfaſſer, es nicht übel zu deuten, wenn 

wir die Behauptung aufftellen, Daß diefes Wachsthumsge⸗ 
feß geradezu ein unmögliches if. Bei feinem Baume, wel: 
her eine Kronenabwölbung hat, Tann der Höhenwuchs in 
diefer Art fich ausbilden, das wäre nur etwa bei der Fichte 
möglich, bei welcher auch noch im höheren Alter eine vegel- 
mäßige, wenn auch abnehmende Verlängerung bed Mittel- 
triebes ftattfindet. Der naiurgemäße Wuchs der Eiche, der 
auch wohl im Tulaſchen Gouvernement wenigftend im Allges 


— I 


meinen berfelbe bleiben wird, ift folgender. Im erſten Jahre 
ift der Höͤhenwuchs vorherrfchend, ebenfo wie fich bie Pfahl⸗ 
wurzel darin vorzugsweife ausbildet. Dann zeigt ſich bei 
ihr eine Neigung, mehr in die Seitenziweige zu wachfen, bie 
nach der Berfchiebenheit des Bodens und bed Schlufles, im 
dem fie ftehet, bi8 zum 8; und 12, Jahre anhält. Bon ba 
an ift wieder der Hoͤhenwuchs vorherrfchend, befonders in 
gefchlofjenen Beftänden, ber aber mit dem 30. bis 40. Jahre 
wieder nachläßt. „Bon da ab fängt die Eiche an eine Krone 
zu bilden, indem die Seitenzweige ſich mehr ausreden und 
der Mitteltrieb eine geringere Verlängerung hat. Je mehr 
Die Krone ded Baumes ſich abwölbt,. defto geringer wird 
ber Höhenwuchs. Man wird daher niemals finden, daß 
eine gleiche Verlängerung des Stammes im 30. bis im 59, 
Jahre erfolgt, wie es bier angenommen worden ifl, “Dies 
hängt allerdings von dem Schluffe und den Holzgattungen 
ab, in welchem die Eiche erwächft und zwifchen denen fie 
ftehet, da fie zwifchen Bäumen, welche ihre GSeitenzweige 
dicht befchatten und die einen fehr bedeutenden Höhenwuchs 
haben, mit heraufgezogen wird, wenn ihr Wipfel einmal hers 
aus ift und das volle Licht genießt. Dies hat fie mit allen 
andern Holzarten, wie Buche und Hainbuche, gemein, wenn 
diefe 3. B. zwifchen gefchloffenen Fichten ftehen. Aber die 
Aspe, Linde und Birke, zwifchen denen_die Eiche hier erwächft, 
folgen demfelben Wachsthumsgeſetze in Bezug auf Kronen» 
abwölbung, wie bie Eiche. Auch fann man ben Gang, bes 
Höhenwuchles einer Holzgattung nicht nach der veränbderlis 
hen Einwirfung bed den Baum umgebenden und auf ihn 
einwirfenden Hofzbeftandes beftimmen, ba biefer hiernach 
ein fehr verfchiedener fein Fan, fondern nur unter ber Bes 
dingung, daß er ben normalen vollftändigen Wachsraum hat. 

Nach dieſer Bemerkung, die ſich auf die unabänberlichen 
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Geſetze des Holzwuchſes gründet, Eönmen wir einen befchei- 


‚benen Zweifel in die Richtigkeit ber Angaben des Herrn 


Verfaſſers in diefer Beziehung nicht unterdrliden, 

Aber auch bie Stärfezunahme bes Baumes fcheint nicht 
naturgemäß angegeben. Sie beträgt nach ber obigen Tas 
belle jährlich im Umfange in dem Alter 

von 30—40 Jahren 0,60 Zoll 
:s 40-50 » 070 ⸗ 
s 50-60 ss. 1 .⸗ 
=» 60-80 = 060 = 
s 80-100 s 045 s 
- 100-120 » 035 ⸗ 


Eine ſolche plögliche Verminderung der Dice der Jah- 
resringe nach dem 60. Jahre, wie fie hier angenommen 
wird, ift bei einer gefunden Eiche, Die aber in voller Ents 
widelung ftehet, nicht natürlich, In der erften Zeit bis zum 
40. Jahre findet man allerdings bei derfelben, wenn ſie aus 
Samen erwachfen ift und von Jugend auf den vollen normalen 
Wuchsraum hatte, in der Regel dieſen Jahresring und eine 
raſchere Stärfezunahme, als im fpäteren Alter; aber einmal 
findet feine Zunahme der Dice derfelben bis zum 60, Jahre 
ftatt, noch viel weniger aber von da ab ein jo raſches Ab- 
nehmen berfelben, wie hier angegeben wird. Wir fönnen 
baher kaum glauben, daß dieſe Zahlen wirklichen Unterfu- 
Hungen an vielen Stämmen entnommen find, wie fie uners 
Läßlich werden, wenn man ein Wachsthumsgeſetz für eine 
Holzgattung aufftellen will. 


Was hier in Bezug auf die Eiche nachgewiefen wurde, 
gilt aber auch von ben übrigen Holzgattungen. 


Dann ftimmen aber auch andere Zahlen nicht gut überein. 
Er giebt 3. B. an, baß bei einem: 100jährigen Alter 
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von dieſen durchſchnittlichen Dimenſionen auf ber Deſſaͤ⸗ 
tine gefunden werden 
500 Birken von 55° Umfang u. 500 DFuß Stammgrundflaͤche 
370 Eichen von 53° Umfang und 410 D’ Stammgrundfläche 
Da nun aber 55 Zoll Umfang, 1,735 DI’ Kreisflähe 
53 Zoll :» 1,611 = ⸗ | 
geben, fo müßten hiernach 500 Birken 867 DI’ Stammgrund» 
fläche haben und 370 Eichen 596 Stammgrundfläcdhe. Dann 
ift e8 aber auch eine ſehr auffallende Erfcheinung, daß bie 
Birke, bei einem rafcheren Wuchfe und einer größeren Holz⸗ 
maffe als die Eiche, eine viel größere Stammzahl auf gleicher 
Släche wie dieſe haben fol, wenn fich erftere auch wohl, 
wie ed der Verf. auch bemerft, in der dortigen Gegend nicht 
fo licht ſtellt, als dies bei uns in einem fo hohen Alter felbft 
unter den allergünftigften Verhältniffen der Fall ift. 

Gehen wir in unferen Prüfungen diefer Zahlen weiter, 
fo ift- für Die Birfe der ducchfchnittliche Schaftwalzenfag zu 
» 0,478 feftgeftellt, indem er zwifchen 0,34 und 0,55 ſchwankt. 
Da nun die Höhe der Birken zu 90 Fuß "angegeben ift, 
fo erhält man duch die Anwendung dieſes Nebuftionsfaktors 
eine Walze von 41 Fuß Länge und 55 Zoll Umfang bei 
einer 100jährigen Birke. Eine ſolche Walze enthält aber 
68,53 Kbfß. und wenn 500 Stämme von Diefer ‚Größe 
auf einer Deffätine ftehen, fo muß die Holzmaffe derſelben 
34,265 Kbfß. betragen. Die Erfahrungstafeln des Verf. 
geben aber für die befte Güte, in Birfen für die Defjätine 
nur 18000 Kubiffuß an, was auch fchon ein fehr hoher und 
ein höherer ift, als man ihn jemals in Deutfchland in einem 
. 200jährigen Alter findet, 

Das find Widerfprüche und wir könnten idem Verf. noch 
- eine Menge ähnlicher nachweifen, wenn der Raum biefer 
Anzeige es erlaubte, über die derfelbe ſich wohl naͤher er⸗ 
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Härten möchte, ehe man die von ihm gemachten Angaben 
unbedingt al& richtig annehmen Tann. 

Diefe Schrift enthält eine ſolche Mafle von Zahlen, 
welche jo viel Unterfuchungen in normalen und geeigneten 
Beitänden vorausfegen, daß man Jahre dazu bebarf, umzu 
ihnen mit einiger Zuverläffigfeit zu gelangen. Sie ‚Tönnen 
aber ſehr bald gefunden werden, wenn man einige Schrift- 
fteller zur Hand nimmt, ‚welche eine Paſſion haben, eine 
Maffe folher Zahlen zufammenzuhäufen, ohne ſich jemals 
die Mühe zu nehmen, eine einzige davon im Walde wirklich 
zu begründen, und fie nach ein paar Baummefjungen modi⸗ 
ficirt. Es läßt fih dann ein Bud} zufammenfchreiben, welches 
nicht blos von forftlicher Gelehrſamkeit ftrogt, fondern auch 
die allergründlichften Studien im Walde und die Harfte Dars 
ſtellung aller Wahsthumsverhältniffe befunbdet.. 

Wir. find weit entfernt zu behaupten, daß das vorlie⸗ 
gende Buch ein ſolches iff; wäre es aber wirffich ber. Fall, 
fo würde man ihm deshalb immer noch nicht einen großen 
Werth abfprechen. Fuͤr Rußland hat ed diefen gewiß, denn 
man erhält dadurch eine fehr gelehrte und wifjenjchaftliche 
Begründung ber dortigen Taxation auf dem Papiere — was 
vorkäufig wohl genügen wird, denn ehe folche Unterfuchuns 
gen ben ruſſiſchen Wäldern. zu. Gute kommen werden, duͤrfte 
es wohl noch etwas Zeit haben. 

Für Deutichland ift es aber ebenfalls gewiß ein ſehr 
intereſſantes Buch, denn mag man fo viel oder fo wenig 
Werth auf bdiefe Zahlen legen, wie man gerade will, fo 
findet man doch noch beachtenswerthe Mittheilungen auch 
außer ihnen in genügender Menge, bie offenbar von einem 
wifienfchaftlichen Forſtmann herrühren, ber fie auf eigne 
Anfchauung begründet, und bie und dieſe bisher noch fo unbes - 
fannten Wälder näher vor das Auge rüden, Das Verhal⸗ 


—— 
ten ber Aspe, Eiche, Birke und Linde beſonders wird hier 
bargeftelft, dann aber auch bie ganze Walbvegetation in 
einer Art charafterifirt, daß man einen beutlichen Begriff von 
ben Waldungen jener Gegend erhält. Wer hätte wohl ges 
bacht, daß hier das Nabelholz ganz fehlt und das Laubholz 
in diefer Art dort herrſchend ift! 

Einige, Zahlen wären allenfalls wohl noch zu erlaffen 
geweſen, wenn und ber Berfaffer noch das Naͤhere über das 
Leben der dort einheimifchen Holzarten, über ihre Ausfchlag- 
fähigkeit, ihe Mchtbedürfniß oder den Grad der Befchattung, . 
"welchen fie vertragen, ihre Wurzelbildung u. |. w. miigetheilt 
hätte. Er gehört aber offenbar der Schule an, weldye mehr 
technet und Zahlen fucht, ald ſich mit dem eigentlichen Leben 
ber Hölzer befchäftigt und darauf dann Erziehung und Bes 
handlung zu begründen fucht. Wir halten aber das Letztere 
für wichtiger, und eine Beobachtung, wie die Eiche Hier am 
ficherften erzogen werden fann, aus dem Leben des Baumes 
entnommen, wäre uns lieber gewefen als ein Wachsthums- 
geſetz, was augenfcheinlich mehr gerechnet als beobachtet ift, 
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2. Verwaltungs- und Gefchäftsfunde im (!) Forſt— 
und Jagdweſen nach ftaatswirthichaftlichen Grund⸗ 
fügen der Gegenwart (!), einfchlieglich des Haupt- 
fächlichen (!) der Forftbenugung. Ein Lehrbuch 
für Diejenigen, welche ſich dem Forft-, Cameral- 
und Binangbienfte winmen, von J. E. L. Schule. 
Prag bei Galve. 1849, XV. 403 ©, 


Herr Forſtſekretaͤr Schulze befchenft die Regierungen 
‘bier mit einer Anleitung, nach welcher fie das Forſtweſen 
im ganzen Lande ordnen follen, von welcher jedoch 
fehwerlich irgendwo Gebrauch gemacht werden dürfte, Da er 
die ftaatswirthbfchaftlihen Orundfäge der Gegen- 
wart wohl faum ganz richtig aufgefaßt und darin zur Gel⸗ 
tung gebracht hat. 

Er behandelt darin die Bildung des Forſtperſonales, 
jedoch nur ſehr im Allgemeinen, die Organiſatian der Forfts 
behörben, ihre Befoldung, ihre Kontrole, fowie die Beftim- 
mung ihres MWirfungsfreifes. . Dann gehet er zur Wirth- 
Thaftsführung felbft über, wobei er befonderd Die Gewin- 
nung der Waldprodufte umftändlich berückſichtigt, einfchließ- 
lich der Verwendung und Verfilberung bderfelben. Ein be— 
fonderer Abſchnitt ift der Jugdverwaltung gewidmet, welchem 
ein anderer über das Forft- und Jagdbußweſen folgt. Dann 
fommt ein Abfchnitt, welcher mancherlei jehr verfchiedenartige 
Dinge enthält, wie die Benutzung der Steinbrüche, Thon- 
und Mergelgruben (Torfbrüche find nicht erwähnt), Die Ab- 
löfung der Waldfervituten, die Bauten der Forſtdienſtwohnun⸗ 
gen, bie Anlegung Holz fonfumirender Fabriken, ein Abfchnitt 
bes Forftfchuges gegen Naturereigniffe. Den Schluß macht 

bie Organifation bed Forſtrechnungs⸗ und Kaſſenweſens. 
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Gegen bie Ordnung, in welcher dieſe Begenftände bes 
handelt worden find, läßt fich wohl Manches einwenden. 
Das Rechnungs und Kaſſenweſen wäre wohl zwedmäßiger 
mit der Organifation der Behörden und ber Verwendung ber 
Maldprodufte verbunden worden. Das, was über Servitut- 
ablöfung auf 4 Seiten gefagt worden ift, bezieht ſich Ie- 
diglich auf das Formelle des Gefchäftsverfahrens und hätte 
fehr gut bei der Organifation der Behörden angeführt wer- 
den fönnen, eben fo wie die halbe Seite, worauf von ben 
Forftbauten gefprochen wird, zum Etatsweſen gehört, d. h. 
zum Rechnungsweſen. 

Doch es kommt wohl mehr darauf an, was Herr 
Schule lehrt, als darauf, wie er feine Vorfchriften geord- 
net hat, denn da er ein Inhaltsverzeichniß beigegeben hat, 
fo läßt fi das fihon herausfuchen, worüber man fich be- 
lehren will. Wir wollen Daher Diejenigen Abfchnitte auswaͤh⸗ 
fen, worin er vorzugäweife eigenthümliche Anfichten entwil- 
felt und biefe unfern Lefern mittheilen, da ſich Daraus ber 
Geiſt des Buches’ am beften beurtheilen läßt. 

Er gehet zuerft von der Anficht aus, daß alle Forſten, 
ohne Ausnahme und ohne Rüdfiht auf den Beſitz, als 
der ganzen Nation angehörend betrachtet werben, folge- 
recht alſo auch Hinfichts ihrer Bewirthſchaftung und 
Benutzung unter der Aufſicht der Staatsforſtbehoͤrde ſtehen 
muͤſſen. Dies um fo mehr, als die Privatforſtbeſitzer, ſchon 
wegen ber Kleinheit der meiften Forſtgruͤnde im PBrivatbe- 
fige, nicht im Stande find, tüchtige Forftinänner zu befolden. 

Wenn er dabei fagt: „daß die Unhaltbarkeit des reinen 
phnfiofratifchen Syſtems vorzugsweife Hinfichtlich ber beut- 
fchen Forſten vorliegt”, jo hat er fich nicht näher deshalb 
ausgefprochen, und was er bamit meint, möchten wohl wenige 


feiner 2efer begreifen. Wenn er aber als ſtaatswirthſchaft⸗ 
Kritifche Blätter 27. Bd. 1. Heft. B 
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lichen Grundſatz der Gegenwart die Forderung aufſtellt: 
daß der Grundeigenthuͤmer ſein Eigenthum nur nach den 
Anordnungen der Regierung benutzen darf, ſo duͤrfte er denn 
doch in unſern Volkskammern auf manchen Widerſpruch ſto⸗ 
Ben. Es würde wenigſtens erſt eine neue Redaktion der 
Grundrechte nöthig werden. Dann ſollen ferner alle Neben⸗ 
nutzungen, mit Ausnahme des Leſeholzes, entweder aufge- 
hoben und abgelöfet oder der Waldwirthfchaft untergeordnet, 
das Streurechen aber unter feiner Bedingung mehr ges 
ftattet werden, da Jeder, der Liebigs Düngerlehre gelejen 
hat, zu ber Ueberzeugung gekommen fein muß, baß die Land- 
wirthichaft die Waldftreu fehr gut und ohne Nachtheil ent- 
behren kann. Auch hierin wird er manchen gewichtigen 
Widerſpruch finden. 

Da bie Forften weniger nach finanziellen Ruͤckſichten 
benugt werden follen, als nach allgemeinen ftaatswirthfchaft- 
lichen, fo fol auch die Verwaltung der Staatöforften nicht 
mehr wie biöher unter dem Sinanzminifterio ftehen, fondern 
unter dem Minifterio des Innern, „da ale Waldungen des 
Landes ganz gleichmäßig nur nad) forftpolizeilichen Rüdfich- 
ten bewirthfchaftet werden müflen, Die Forſtpolizei aber 
als die höchſte Bernunft im Forftwefen zu betrach— 
ten iſt.“ (S. 15.) Dem Finanzminifterio follen nur die 
Verwerthung der Produfte und das Rechnungsweſen über- 
wiefen werden, was durch das Minifterium bes Innern 
geſchehen fol, 

Abgefehen davon, daß die Forftverwaltung dann Doch 
etwas verwidelt werden wide, wenn der ganze Betrieb unter 
dem Minifterio ded Innern fände, das Rechungs⸗, Kaflen- 
und Geldwefen aber unter dem Minifterio der Finanzen; 
bag Kleine Berlegenheiten kaum zu vermeiden fein bürften, 
wenn ber Finanzminifter nichts ift ald ber Kaſſirer und ber 
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Miniſter des Innern der Disponent über die Kaſſen und den Be⸗ 
trieb, fo müflen wir dabei doch auch Herrn Schulte barauf 
aufmerffam machen, daß ja der Finanzminifter ebenfalls feine 
Sinanzverwaltung nach ftaatswirthichaftlichen Grundfägen 
ordnen fol, wie der Minifter des Innern. Ja, was ber- 
felbe gar nicht bedacht zu haben. fcheint, daß die Budgetkom⸗ 
miffionen der Kammern gegenwärtig in ganz Deutfchland 
eine fcharfe Kontrole führen, daB Domänen und Forften 
nur in einer folchen Art benugt werden dürfen, wie es bas 
Wohl des Landes verlangt. Es ift daher die Nothwendig- 
feit nicht recht zu.begreifen, warum dem Yinanzminifter Die 
Oberaufficht über die Bewirtbfchaftung ber Staatsforften, — 
benn weiter ftehet ihm nichts zu, — entzogen werden foll, bie 
eine fo bedeutende Einnahmequelle bilden, da es ja gerade 
nur feine Beftimmung ift, darauf zu halten, daß fie ftets 
nach richtigen national öfonomifchen Grundfäßen benußt 
- werden und er darin von ben Kammern fontrolirt werden 
fol. Ein Minifter des Innern, dem her Finanzminifter 
fein Geld mehr geben Tann, um nöthige Ausgaben zu be- 
ftreiten, wird eben fo gut bemühet fein müffen, diefen zu 
Anfchaffung der nöthigen Summen zu unterflügen, ald jener 
fie zu erlangen. Weit einfacher wäre denn doch die ſchon 
in manchen Staaten beftehende Einrichtung, dem Finanz- 
minifter die Leitung ber Staatsforftverwaltung wie bisher 
zu überlafjen, diefe aber den Sorftpolizeigefegen ganz in glei= 
cher Art unterzuorbnen, wie alle übrigen Forſten. Diefe 
werden aber jegt nicht von dem Minifter des Innern allein 
erlaffen, fondern von ben gefeßgebenden Behörden, den Kam 
mern und der Krone, welche durch das Gefammtminifterlum 
vertreten wird. 

Die Leitung des Betrieb8 aller Waldungen bed Staats, 
ohne Rüdficht auf Die Eigentfumdserhäliniire, X unter 
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einem Direktor ftehen, ber dann wieder dem Staatsminiftes 
rio oder Minifterio bed Innern untergeordnet ift. Gegen 
eine kollegialiſch zuſammengeſetzte Direktionsbehörde erklaͤrt 
ſich Herr Schultze entſchieden aus folgenden Gruͤnden: 

weil eine Perſon allein gewöhnlich ein richtigeres Urtheil 
fällen werde als mehrere zufammen, dba bei diefen ber eine 
leicht durch die Rede des andern befangen werde — j 

weil in einem Kollegio ber Referent, oder ein Mitglied 
fich Teicht von Befangenheit oder Parteilichkeit befchleichen 
lafie, der Direftor aber allein, mit voller Verantwortlichkeit 
belaftet, ftet8 die Sache auf das Reiflichfte überlegen werde — 

weil es einem einflußreichen Mitgliede eines Kolleg 
leicht möglich werde, dieſes für feine Meinung zu ſtimmen oder 
feine Anficht burchzufegen, eine gute Sache zu hindern, eine 
fhlechte zu fördern — 

weil der Aktentransport von einem Mitgliebe zum anderen 
zu muͤhſam werde und leicht Akten verloren gehen können*) — 

weil der allein ſtehende Direktor durch ſeine Verant⸗ 
wortlichkeit gezzwungen werde, immer nur das Wahre und 
Rechte zu thun und fidh in hohem Grade würdig und kraͤf⸗ 
tig zu benehmen. 

Ohne und hier auf die Vortheile und Nachtheile des 
bureaukratiſchen oder kollegialiſchen Syſtems einlaffen zu 
wollen, geben wir Herrn Schulge in Bezug auf feine An- 
fihten von den Bortheilen des erftern nur Folgendes zu bes 
denken. 

Schon die Idee iſt eine irrige, daß in einer irgend be⸗ 
beutenden Verwaltung der Direktor alle Gegenftände allein 
gründlich erörtern und felbftftändig entfcheiden könne. Er 


*) Die Einrichtung, baß die Räthe in dem Gebäude arbeiten, wo 
die Seffionen abgehalten werden, ift nicht ungewöhnlich, und beftehet 
ießt fogar in ber preußifchen Staatsforfiverwaltung. 


wird dazu fo viel Räthe brauchen, ald das Kollegium Mit- 
glieder zählt. Her Schulge fcheint zwar bie fonderbare 
gIdee von einem Kollegio zu haben, daß jedes Mitglied 
eines folden alle vorfommenden Saden glei 
forgfältig flubiren müffe und daß daher die Aften 
bei allen Mitgliedern deſſelben in einer und berfelben Sache 
umherwandern (©. 32.); es befchränft fi) denn doch aber 
wohl die Theilnahme ber Räthe bei Sachen, die nicht zu 
ihrem Referate gehören, nur darauf, daß fig ben Bortrag 
des Neferenten mit anhören, im Fall überhaupt noch Die 
Sache zum Bortrage fommen fol. Nur bei wichtigen Ges 
genftänden, wo noch ein Korreferent (gewöhnlich der Juriſt 
oder ein Rath, den bie Sache noch berührt) ernannt ift, 
nimmt dieſer natürlich ebenfalls auf die Akten Bezug. Anders 
ift e8 bei einer bureaufratifchen Einrichtung auch nicht; hier 
wird fich ber Chef über bie Sache, fo gut wie ein Bräfident 
ebenfalls Vortrag halten laſſen und wenn er glaubt bie 
Anficht feiner Räthe, wenn ber Gefhäftsumfang mehrere 
nöthig macht, anhören zu müffen, werden biefe ebenfalls 
zuhören und ihre Stimme abgeben. Der Unterſchied Tiegt 
nur darin, daß ber felbftftändige Chef fich nicht an die An- 
ficht feines Rathes zu Fehren braucht, der Präftdent bei einer 
- rein Eollegialifchen Berfaffung aber an ben Beſchluß ber 
Majorität gebunden ift und nur die Leitung der Berathung 
hat. Aber auch das ift mehr Schein als Wirklichfeit. Eben 
wegen ber Berantwortlichkeit wird ein unabhängiger Chef 
fich fehr bedenfen, geradezu gegen dad Votum feiner Räthe 
zu entjcheiden, zumal wenn er wegen des Umfanges ber 
Gefchäfte nicht im Stande ift, ſich über die Sache durch 
eigne Anficht der Alten genau zu unterrichten. Ein tuͤchti⸗ 
ger, Anſehen und Zutrauen genießender Rath wird auf bie- 
fen defto mehr Einfluß gewinnen, je mehr er gefeglich und 
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gewiſſenhaft zu verfahren geneigt ift, und oft mehr ald au 
ein Kollegium, - Zudem ift auch, wenigftens bei den preu« 
Bifchen Regierungen, ber Präfident nicht unbedingt an den 
Befchluß des Kollegii gebunden, fondern hat eine diskretio⸗ 
näre Befugniß, biefen zu fuspendbiren, wenn er glaubt, daß 
er unzuläffig, ungefeglich ift, oder Nachteil haben Könnte, 
Dann gehet Herr Schulde immer von ber Anficht aus, 
daß ein Mitglied bed Kollegii einen nachtheiligen Einfluß 
auf daſſelbe gewinnen kann; ift denn Died aber nicht noch 
weit leichter bei einem einzelnen Direftor möglich? — Sind 
benn die Beifpiele fo felten, wo ein Sekretär, Kalfu- 
lator oder Expedient den Minifter regierte? — Ober ift es 
etwa nicht denkbar, daß der Direktor felbft alle die Fehler 
haben könnte, die der Verf, fo fehr bei einem Mitgliede eines 
Kollegii fürchte? — Daß die Verwaltung bei einer Tolle 
gialiſchen Behörde etwas jchwerfälliger fein mag, als bei 
einer rein bureaufratifchen, wollen wir gern zugeben, aber 
bie Gefeblichfeit ift bei erſterer gewiß geficherter, als bei 
letzterer. 
Das Land, welches Hr. Schultze bei ſeinen Organiſa 
tionsplaͤnen vor Augen gehabt hat, kann dann auch wohl 
nicht ſehr groß ſein. Denn obwohl er dem Direktor die 
Forſtverwaltung aller Staats⸗, Kommunal⸗, Inſtituts- und 
Privatforſten bis in die Einzelheiten unterordnet, obwohl 
derſelbe alle eingehenden Sachen ſelbſt zu prüfen und bat» 
über zu entfcheiden hat, verlangt er doch, daß er alle Forſten 
auch felbft bereifen und revidiren fol, fo daß er fich von 
ber Wirthichaftsführung und dem Zuftande der Forften an 
Ort und Stelle genau unterrichtet. Wer in der Zeit feiner 
Abweſenheit die Verwaltung führen fol, ift nicht gefagt. 
Eben fo meint Herr Schulge, daß, wenn dem Direktor ein 
rechtsfundiger Rath zugeordnet fei, diefer nicht immer, volle 
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Beſchaͤftigung finden werde und daher recht gut auch noch 
einer andern Direktion beigeordnet werben könne. Wie ſehr 
it zu bedauern, daß Herr Schulge nicht in die preußifchen 
Kammern gewählt werben fann, um dort feine einfache, 
wohlfeile Organifation zu beantragen! 

Außer den gewöhnlichen Forftgefchäften weiſet er dem 
Horftdireftor noch manche ganz außergewöhnliche zu. So 
fol e8 von feiner Entfcheidung abhängen (S. 343), ob irgendwo 
ein Ziegel- oder Kalkofen, eine Glashütte, ein Hüttenwerf, 
oder eine andere, zur Feuerung Holz bedürfende Anftalt an- 
gelegt werben darf. Wahrfcheinlich bedingen die ſtaatswirth⸗ 
fehaftlihen Grundfäße der Gegenwart dieſe nothmwendigen 
Beichränfungen ‚der Gewerbsthätigfeit Durch den Forſtdirektor! 

Die Lofaldeamten trennt der Verf. in das Forftverwal- 
tungs⸗ und Forftfchußperfonal. Das erftere fol in den Fleis 
neren Staaten neben dem eigentlichen Revierverwalter noch 
aus einem, den Betrieb leitenden Oberförfter, Forftinfpektor 
oder Horftmeifter beftehen, in ben größeren aber noch aus 
einem Oberforftmeifter, welcher den Betrieb in jeder Provinz 
überwacht. Es herrfchen befanntlich darüber ſehr verichie- 
bene Anfichten, ob zwiſchen den Revierverwaltern und ber 
Gentralverwaltung nur ein ober zwei Zwiſchenbehoͤrden fein 
ſollen, indem vielfach entweder der Forftinfpeftor oder der 
Oberforftmeifter für überflüfftg gehalten wird. Wir fönnen 
nur die Anftcht des Herin Schule theilen, daß da, wo ber 
Forſtdirektor zugleich den‘ Oberforſtmeiſter vertreten Tann, 
weil die Größe der Flächen und die Menge feiner Gefchäfte 
ihm geftatten, eine genügenbde örtliche Kontrole zu führen, 
biefer überflüffig ift, daß aber da, wo in großen Staaten 
felbft der Brovinzialforftverwaltung fehr große‘ Waldflächen 
überwiefen find, beide Zwiſchenſtellen unvermeidlich find. 
Eine fpecielle örtliche Beauffichtigung ber, Revierverwalter 
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wird man, bei dem beſten Perſonale, doch nie vermeiden 
konnen, denn bie Forſtmaͤnner find fo gut Menſchen, wie 
andere Beamte, unter benen fich, befonders wenn fie zahl 
teich find, immer einige befinden werden, welche geleitet 
oder beauffichtigt werden müflen. Nun bat aber Preußen 
nahe an 9 Millionen Morgen Staatsforften, der Potsdamer 
Regierungsbezirk allein in 45 großen Oberförftereien gegen 
900,000 Morgen Wald. Würde es benn denkbar fein, daß 
der Forftdireftor, oder auch der Oberforftmeifter. diefes Res 
gierungsbezirks, dieſe Leitung und Beauffichtigung allein 
übernehmen könnte? Die 6 Korftinfpeftoren, welche darin 
angeftellt find, Fann man gewiß als unentbehrliche Central: 
beamte betrachten. Mehrere Male ift in Preußen der Vers 
fuch gemacht, Diefe Zwifchenftelle ber Sorftinfpeftoren ganz 
zu befeitigen, immer haben ſich aber fo große Nachtheile 
davon gezeigt, daß man wieder zu ihnen zuruͤckgekehrt iſt. 
Das Forſtſchutzperſonal verlangt Hr. Schultze gaͤnzlich 
getrennt von dem Verwaltungsperſonale, indem daſſelbe 
nicht aus gebildeten Forſtmaͤnnern zu beſtehen braucht, ſondern 
moralifch = zuverläfftge, kraͤftige Menfchen, welche Die erfors 
berlihe Schulbildung haben und für, ihre Dienftyerrichtun- 
gen abgerichtet find, für den Forſtſchutz vollfommen genügen 
und auch Die erforderliche Aufficht bei den Kulturen und 
Holzhieben führen fönnen. Auch hierin flimmen wir ihm 
zwar vollfommen bei, müffen aber doch auch darauf aufs 
merffam machen, daß die Verrichtungen der Forftfchugbenm- 
ten ſich nicht überall gleich bleiben. In ben Staaten, wo 
die Revierverwalter Heine Reviere von 3 bis 6 und-8000 
Morgen höchftend zu verfehen haben, fann allerdings jebe 
Kultur, jeder Holzhieb von ihnen ſpeciell beauffichtigt, jede 
Holzanweifung durch fie vorgenommen werden. Das ift 
aber nicht mehr möglich, wo man die durchfchnittliche Flaͤche 
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eines Reviers zu 16 bis 20,000 Morgen rechnen kann, wo 
dieſe aber oft bis zu 40, 50 und felbft. 80,000 Morgen 
fteigt, wie in Preußen. Hier muß felbft der thätigfte, tüchs 
tigfte und gewiffenhaftefte Revierverwalter dem Foͤrſter, wel⸗ 
cher eigentlih nur Forſtſchutzbeamter ift, eine Menge Ges 
fchäfte übertragen, welche in andern beutfchen Staaten, wo 
die Reviere nur Klein find, der Revierverwalter felbft zu beſor⸗ 
gen verpflichtet if. Es muß deshalb auch in Preußen von 
bem Förfter ſchon ein großer Grab einer praftifchen forkt- 
lichen Bildung verlangt werben, bie er nur erhält, wenn er 
ſich ſchon von Jugend auf ausfchließlich für den Forſtdienſt 
beftimmt. Man ift fogar in der neuern Zeit in Preußen 
. vielfach.noch weiter gegangen und hat zur theoretifchen Bil- 
dung dieſer Borfter Hörfterfchulen verlangt, auf welchen 
Mathematif, Naturwiſſenſchaften und die Theorie der Forſt⸗ 
wiffenfchaft vorgetragen werden follen.*) Das ift gewiß 
eine ganz verfehlte Idee, denn abgefehen von ben ungeheu- 
ven Koften, welche ed machen würde, biefe große Zahl von 
Forſtſchutzbeamten auf Koften des Staates wiffenfchaftlich 
auszubilden — auf eigne würden fie ed nicht können, da 
ſich nur Unbemittelte Diefem Berufe widmen, — würden biefe 
Leute mit der Theorie nichts anzufangen wiffen. Die Ans 
ordnung, wie ein Gefchäft ausgeführt werden fol, muß 
doch immer Yon dem Revierverwalter ausgehen, dem Förſter 
liegt nur bie Ausführung felbft ob. Dabei Tann ihm aber 
eine wifienfchaftliche Bildung zu gar nichts helfen, es 
genügt die praftifche Befähigung, Die Arbeit in vorgefchries 
bener Art verrichten zu Förinen. Durch foldde gelehrte För—⸗ 
fterfchulen wird man nur Anfprüche auf einen Wirkungs⸗ 
kreis und eine Befoldung bei diefen Leuten hervorrufen, bie 

j *), Eiche die unten folgende Anzeige ber Schrift über bie Mängel 
ber prenßifchen Stantsforftverwaltung von Scheden. 
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niemals befriedigt werden koͤnnten, ſchlechte Forſtſchuͤtzen und 
unzufriedene ungluͤckliche Menſchen erhalten. Ein guter drei⸗ 
jähriger praktiſcher Kurſus, der felbfl einſeitig für die Gegend 
fein mag, wo der Foͤrſter einmal angeftellt wird, genügt 
für diefe Alaffe von Beamten ganz vollfommen. 

Aus Sorge, daß folche Forſtſchuͤtzen, die Feine gelerh- 
ten Jäger find, mit dieſen verwechfelt werben könnten, ſchlaͤgt 
Herr Schulge vor, ihnen nur die Führung einläufiger Flin- 
ten und von Hirfchfängern mit melfingenem Griffe zu ges 


flatten! Wir dachten über dieſe Sorge aus der alten Jaͤger⸗ 


zeit wären wir in Deutfchland längft hinaus! . 
Zwar verlangt ber Berf., daß ber Bewirthfchaftung 


jedes Reviers Betriebspläne zu Grunde ‚gelegt werden, er 


ift jedoch dagegen, daß diefe allein durch die Xofalforftbeam- 
ten gefertigt werben, fie follen nur eine Mitwirkung dabei 
haben. Die Gründe für diefe Forderung find, weil bie 
Borurtheile und Lieblingsibeen ber Lofalbehörde leicht fehr 
nachtheilig auf den Betriebsplan einwirfen fünnten, weil bie 
Inkonſequenzen nicht ausbleiben würden, indem Einer fo, 
der Andere wieder anders verfahren fönnte, weil die Koften 
eher größer als EFleiner gegen die Taxation durch ein ein« 
geübtes Perfonal fein würden. Vorausgeſetzt, daß das 
Wirthfchaftsperfonal hinreichend befähigt und nicht zu fehr 
mit den gewöhnlichen Verwaltungsgefchäften befchäftigt iſt, 
fonnen wir dieſen Anflchten nicht beipflichten. Gegen eine 
einfeitige Verfolgung von Lieblingsideen kann eine Revifion 
und Prüfung der Arbeit fichern und Die Infonfequengen, wie 
ed d. Verf. nennt, fcheinen und eher winfchenswerth, als 
ein Webelftand zu fein. Gerade daß nicht alle Forften über 
einen Leiten geichlagen werden, wie ihn Die wandernden 
Tarationsfommifftonen nur zu oft anwenden, daß man bei 
jedem Reviere alle Verhältniffe berüdfichtigt, welche einen 
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Einfluß auf die Wirthſchaftsfuͤhrung haben, fichert die prafs 
tiſche Brauchbarfeit der Betriebspläne am allermeiften. 
Wir wiffen wohl, daß der Herr Berfafler ed dem Heraus» 
geber fehr übelgebeutet hat, weil berjelde ber Meinung if, 
Daß e8 gar Feine überall paſſende Tarationsform giebt, fon 
dern daß das ganze Tarationsverfahren jedesmal den Wald« 
zuftänden und den Wirthchaftsverhältniffen angepaßt werden 
muß, denn Herr Schule hat ſich darüber in feinen Fritifchen 
Berichten audgefprochen; das wird aber unfere Anficht nicht 
im Geringften ändern. Diefe bleibt immer bie, daß man 
zuweilen auf eine beftimmte Beitandsordnung einen hoben 
Werth legen muß, baß fie vielleicht aber auch wohl gar kei⸗ 
nen folchen hat, dem man felbft geringe Opfer bringen müßte; 
daß eine periodifche Gleichſtellung fich oft nicht vermeiden 
läßt, in einem anderen Falle aber ein Fehler fein würde; daß 
bald kuͤrzere bald laͤngere Perioden zwedmäßig find, und 
eine Menge anderer Gegenftände ſehr verfchiebenartig behan- 
belt werden fönnen. Das find doch wohl die SInfonfequen- 
zen, bie Herr Schulge fürchtet. Für die Tarationsreviforen 
am grünen Tiſche mögen fie allerdings fehr fatal fein, für 
ben Wald ſelbſt find fie aber. gewiß wünfchenswerth, wenn 


das Abweichende und Befondere, was nicht mit den allge 


meinen Grundfägen ſtimmt, nur durch genügende Gründe, 
der Oertlichfeit entnommen, gerechtfertigt werden kann. Selbft 
etwas größere Taxationskoſten möchten fich deshalb wohl 
rechtfertigen laflen, wir wiffen aber in der That nicht, woher 
diefe fommen follen, wenn das Wirthichaftsperfonal die Tas 
xation umentgeldlih ausführt und das Zarationsperfonal 
für feine Arbeit befonders bezahlt wird. 

Dann hat Herr Schulte aber auch die großen Vortheile 
überfehen, welche es unleugbar hat, wenn die Berwaltungs«- 
beamten die Betriebspläne felbft und in ihrem Sinne aus- 
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fuͤhren. Nicht blos werden ſte dann die Ideen, welche ihnen 
zum Grunde liegen, richtiger auffaſſen, ſondern auch ein leb⸗ 
hafteres Intereſſe haben fie auszuführen und fe leichter im . 
Saufe der Wirthichaftsführung verbeſſern, berichtigen, eine 
Störung eher unfchädlich machen fönnen. 

Wenn ber Berf. dba, wo er von ben Kebennugungen 
handelt, die temporelle Aderkultur der Waldblößen ganz ver⸗ 
wirft, ſo iſt das offenbar zu einfeitig. Es if zuzugeben, 
daß es Boden giebt, welcher unter ber Aufloderung und 
der Fruchternte von einem oder zwei Jahren ſchon fo fehr 
leidet, daß die Schwierigkeit des Anbaues. ſehr dadurch ver⸗ 
mehrt wird, und fich felbft fpäter noch ein nachtheiliger Ein- 
fluß dieſer Benugung auf den Holzwuchs bemerfbar macht. 
Das ift aber nur ber aͤrmſte Sand- und Kalkboden, ber 
Moorboden, welcher feine Loderung verträgt. In den Fräfe 
tigern Bodenarten wird eine vorübergehende Fruchtnutzung 
den Anbau eben fo. wenig erjchweren, wenn biefer überhaupt 
aus der Hand erfolgen fol, als einen nachtheiligen Einfluß 
auf den fpätern Holzwuchs haben. Ja, wir haben Boden 
genug, wo ſowohl die Kultur durch die Lockerung erleichtert, 
als der fpätere Holzwuchs begünftigt. wird und der es recht 
gut erträgt, wenn auch vier und -fünf Fruchternten bem Holz« 
anbaue vorausgehen. Dahin gehört der Au- oder Flußboden, 
wie überhaupt aller firenge humusreiche Lehmboden. Wenn 
aber nun auch wirklich für den Wald ein geringer Rachtheil 
mit diefer vorübergehenden Benubung ded Forfigrundes zum 
Fruchtbaue verbunden wäre, jo kann berfelbe wegen bes 
großen Gewinnes, den dieſer letztere gewährt, gar nicht be- 
achtet werden. Weniger noch der Geldwerth der geernteten 
Srüchte if es, welcher dieſe temporelle Ackernutzung fo wich⸗ 
tig macht, obwohl auch dieſer immer größer fein wird, als 
ber Verluft an ber Holzerzeugung, fondern die Gelegenheit, 


Arbeit im Walde barzuftellen, daB man ein Mittel erhält, 
den Arbeitern, welche feinen Grundbeſitz haben, biefen zu ers 
fegen, das ift es, mas es fo wuͤnſchenswerth macht, ben 
Sruhtbau im Walde immer mehr und mehr auszubehnen, wo 
ed die Berhältniffe irgend geflatten. Das Richtige liegt ger 
wiß auch hier in der Mitte. Zwiſchen der Forderung, ale _ 
Wälder ald Wald- oder Baumfeld zu benugen und dem Ver⸗ 
werfen alles und jedes Fruchtbaues auf dem Holzgrunde, 
ift eine große Kluft — es find dies Extreme, die auch hier 
wie immer verwerflich find. Man vergleiche Bortheile und 
Schaben, ben bie vorübergehende Fruchtnugung darbietet, 
ordne fie fo, wie es den DBerhältniffen angemeſſen ift, biete 
aber auch als Forfimann bereitwillig die Hand, der ärmern 
Bolfsflaffe Arbeit und Brod zu verfchaffen, follte dabei auch 
ſelbſt etwas Holz weniger erzogen werden. Das läßt ſich 
Thon noch erfegen. — 

Was der Berfaffer über Führung der Hauungen fagt, 
gehört wohl größtentheils gar nicht hierher, fondern in ein 
Lehrbuch des Waldbaues. Ueberhaupt hätte.er wohl das 
Buch recht füglih auf ein Drittheil oder ein Biertheil der 
Seitenzahlen befchränfen und baffelbe fagen fönnen, wenu 
er die Dinge ausgefchieden hätte, Die gar nicht zur Sache 
gehören und befonders fich einer geringern Breite befleißigt 
hätte. Diefe fchwerfällige, unbeholfene, breite, oft fogar 
unverftändliche Schreibart, vorzüglich da, wo er philofophis 
ſche Redensarten einmifchen will, ift fchon aus feinen frü« 
heren Schriften befannt unb hat ſich auch in diefem Bude 
nicht verbefiert. 

Mandies, was er vworfehlägt, ift auch mur örtlich an⸗ 
wendbar, Manches gar nicht. So iſt e8 allerdings wuͤn⸗ 
ſchenswerth, Waldarbeiter, befonderd Holzhauer zu haben, 
welche Jahr aus, Jahr ein im Walde leben und darin er⸗ 
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naͤhrt werden, weil man ſich auf dieſe beſſer verlaſſen kann; 
aber das iſt in Gegenden, wo dieſe Arbeiter im Sommer 
einen höheren Lohn auf andere Weiſe verdienen und wo man 
in diefer Zeit im Walde gar "feine Arbeit hat, weil Stock⸗ 
holz nicht abzuſetzen ift, nicht ausführbar. Hier wechſeln 
Die Arbeiter häufig, was allerdings nicht angenehm, aber 
doch auch nicht zu ändern iſt; daß dabei aber feine Penſi⸗ 
ondfafle eingerichtet werden kann, aus der altersſchwache 
Arbeiter Unterftügung erhalten, wie fie Herr Schulge ver- 
langt, fällt in dad Auge. 

Unausführbar dürfte feine Vorfchrift oft fein, den Kuls 
turanfchlag für das folgende Jahr erft bei dem Schluffe des 
Monats November aufzuftellen, und bis zum 1. Januar 
dem Oberforftamte zur Reviflon einzureichen. Biele Kultu« 


ren müffen im Herbfte gemacht werben, wie bie Erlenpflanzungen 


in den großen norddeutſchen Erlenbrüchen; man weiß aber 
wohl im Auguft und September, ob biefe teoden genug find, 
um pflanzen zu Fönnen, aber nicht fchon im Voraus im 
Januar. Die Eichen» und Buchenfulturen hängen von dem 
Gerathen des Samens ab, und weiß denn Hr. Schulge ſchon 
im SIanuar, ob ein Samenjahr im nächften Sommer eintres 
ten wird? — Darum werden auch die Kulturanfchläge in 
Preußen bis zum 15. September für die nächfte Kulturzeit 
eingereicht, weil man bis bahin das Gerathen oder Miß- 
rathen aller Sämereien ſchon überfehen ann. 

Die Menge oft ganz unpaffender Vorfchriften, welche 
in biefem Buche enthalten find, hat offenbar ihren Grund 
darin, daß befien Verfaffer immer nur das Fleine Braun- 
ſchweig im Auge hat und fie alle auf die fich überall gleich- 
bleibenden dortigen Forſten ‘beziehe, Er fcheint allerdings 
bie Idee von ſich zu haben, daß er- vollfommen befähigt 
fein würde, die Verwaltung aller beutfchen und, europäifchen 
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Forſten fehr zweckmäßig zu organifiren, auf jeder Seite blidt 
es aber hervor, wie befchränft der Horizont ift, in deſſen 
Umgrenzung er die Verhältniffe überfiehet, 

Sehr intereflante neue pflanzenphyftologifche Entdeckun⸗ 
gen theilt Here Schulte da mit, wo er vom Einjchlage des 
Holzes handelt. Hiernach iſt (S. 143) das Harz im Nas 
delholze nichts als im Winter verbickter Bildungsfaft, welcher 
im Monat März und April, duch das von den Wurzeln 
im Baume auffteigende Eohlenfaure Wafler, wieder aufgelöfet 
und in Bildungsfaft umgewandelt wird, um zur Bildung 
neuer Zweige und Triebe verwandt zu werben. Wenn fi 
Herr Schulge einmal zur Veränderung in einen Kiefernforft 
begeben will, fo fann er ſich leicht überzeugen, daß die Kie- 
fern, die nach feiner Behauptung S. 146 gar feine ftarfe 
Ablagerung dieſes verdidten Bildungsfaftes haben follen, im 
Monat Mai einen eben fo harzreichen Kern haben, in dem 
gar Fein „Eohlenfaures Waſſer“ auffteigt, wie im December 
und Januar, und daß dad Holz, was Fein zu Harz verbid« 
tes Stärfemehl enthält (denn das ift nach ihm das Harz), 
nicht dauerhafter ift, als das harzreiche. Er behauptet aber 
ganz Fed, daß diefes Harz, oder verdidte Stärkemehl (S. 142) 
bie eigentliche Urfache des Verderbens des Holzes ift. Herr 
Schulße:ift einer von ben Menfchen, die nach dem gemeinen 
Sprüchworte wohl haben lauten hören, aber nicht zufammens 
fhlagen, die begierig mit jeder halb oder gar nicht verftan- 
benen. dee, die fie irgendwo aufgefchnappt haben, überall 
haufiren gehen, um fich dem erftaunten Publiko als grunds 
gelehrte Weltweife zu präfentiren, 

Es ließen ſich noch eine Menge Behauptungen des Verf, 
anführen, mit denen gewiß die allermenigften unferer Lefer 
einverftanden fein dürften, das Angeführte genügt inbeflen 
wohl fchon, um barzuthun, daß das Buch kaum einen Platz 


unter den beachtungswerthen Forſtdirektionslehrbuͤchern — wie 
man biefe Klaſſe von Büchern fonft nannte — - einnehmen 
wird, Damit fol aber nicht die Behauptung aufgeftellt 
werden, daß e8 gar nichts mittheilt, was beachtungswerth 
it, wennfchon man wohl nichts Neues darin findet. Für 
die Forſtwirthſchaft, wie fie am Harze und im Braunfchwei- 
giſchen geführt wird, giebt es manche beherzigungswerthe 
—WVorſchläge. So mie er überhaupt die Verhältniffe, Die er 
fennt, vor Augen hat, bekundet der Verf. überall ein ganz richti⸗ 
ges Urtheil. Defto unrichtiger ift aber die Anwendung ſei⸗ 
ner fehr mangelhaften Theorien auf folche Verhaͤltniſſe, bie 
ihm unbefannt find, und leider ift er. nur. mit dem allerflein. 
ften Theile der deutfchen Sorften befannt. Befonderd. gilt 
dies von ben Kiefernforften. 

In dem Abfchnitt von der Jagdadminiftration verwirrt 
er auch eine Menge Dinge, welche zur Ausübung der Jagd 
ſelbſt und mithin in ein Hand- oder Lehrbuch der Jagd ge- 
hören, Wir übergehen benfelben um fo mehr, als die Jagd- 
adminifttationen in Deutfchland ohnehin wohl bald aufhören 
werden, und wo fie etma. noch beftehen bleiben, fehr verfchies 
denartige Grundfäße dabei befolgt werben dürften, je nachdem 
man die Jagd mehr als Vergnügungsfache, oder mehr als 
Sorftnebenbenugung behandelt. Die Benupung ber Feldjag— 
ben hätte aber jedenfall wohl ganz wegbleiben fönnen, zus 
mal da die hier vorgefchriebenen Jagdpolizeigeſetze fich nicht gut 
mit ben deutſchen Grundrechten werden vereinen laffen. 

Nach der Iagdverwaltungsfunde folgt ein Abfchnitt, 
worin der Verf. feine Anfichten über das Fort: und Jagd⸗ 
bußweſen entwidelt, Er behandelt dies nur nach einer rein 
forftlichen Anficht, indem er "die Forſtſtrafgeſetze fo geordnet 
verlangt, daß dem Walde und der Jagd dadurch hinteichen- 
ber Schug gewährt wird. Dagegen laßt fih zwar vernünfs 
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- tiger Weife allerdings nichts einwenden, boch wird man es 
wohl in feinem Lande dem Forſtmann allein überlaflen, 
die Forſt- und Jagdpolizei blos nach feinen Anfichten zu 
ordnen. Die Juriften, Staatdwirthe und die geſetzgebenden 
Behörden überhaupt, befonderd aber die Protektoren der 
Holzdiebe auf ber linken Seite der Kammern, werben fidh 
wahrfcheinlich vorbehalten, ebenfalls ihre Anfichten dabei gel 
tend zu machen. Daß fie den Berf. ald Autorität in Bezug 
auf rechtliche oder ftaatswirthfchaftliche und polizeiliche Be⸗ 
gründung feiner Anfichten erfennen werben, ift faum zu ers 
warten, und es fragt ſich daher, ob er nicht zur wuͤnſchens⸗ 
werthen Raumerfparung beſſer gethan hätte, dieſen Abfchnitt 
ganz zu ſtreichen. Der Forſtmann wird ihn wenig benutzen 
können und der Juriſt und Geſetzgeber ihn kaum beachten. 
Wir laffen ihn deslhalb ebenfalls unberüdfichtigt. 

Hinter dieſem Abſchnitte kommt abermals ein Fragment 
der eigentlichen Verwaltungskunde, indem von Benugung 
der Stein, Thon- und Mergelgruben gehandelt wird, was 
doch wohl zwedmäßiger da gejchehen wäre, wo von der 
Sorfinebenbenugung die Rede war. Bon ber viel wichtige- 
ren Torfnugung, die im norböftlichen Deutfchland häufig 
unter der Forftverwaltung flehet, da die Torfbrüche Theile 
bes Forfigrundes bilden, der Torf fogar wohl flatt Des Des 
putatholzes abgegeben wird, ift nicht Die Rebe, 

Ein Kapitel, welches einige Gegenftände des Yorft- 
ſchutzes ſehr oberflächlich behandelt, dann wieder einige, welche 
fih mit dem Forfl-Kaffenmwefen befchäftigen, fcheinen zum 
Schluſſe des Buches dem Leſer noch einige Abwechſelung 
verfchaffen zu ſollen. 

So ift denn in der allergrößten Unordnung und indem 
die allerverfchiedenartigften Dinge bunt untereinander gemiſcht 


werden, von Manchem, was bie Forftverwaltung nic berührt, 
Kritifche Blätter 27. Bd. 1. Heft. 
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ober ihr gar nichts angehet, mit großem Wortfehwalle die 
Rede. Biele ſehr wichtige Dinge werden aber gar nicht er- 
wähnt; oder find fo ungenügend behandelt, daß man bag, 
was darüber gefagt if, ald zu gar nichts dienend, ganz 
unbeachtet lafien kann. 

ALS Beifpiel führen wir nur das an, was ber Berf. 
über Holztaxen (©. 226) ſagt. Es ift. ganz richtig, daß 
eine Holztare fich immer auf den Marftpreis wird fügen 
müffen und fi nur als Angebot und Nachfrage wird ent« 
wideln fonnen; aber deshalb find bei dem Entwurfe einer Tare 
denn doch eine Menge Umftände zu beachten, worauf hier 
wohl hätte aufmerffam gemacht werden müflen. Durch ab⸗ 
fibtlich niedrig oder hoch gehaltene Taren kann man bie 
Konfumtion mancher Sortimente fördern oder vermindern, 
Wil man einen Abſatz am Stodholze erzeugen, fo muß man 
bie Tare deſſelben im Verhältniffe zu andern Sortimenten 
fo beflimmen, daß die Käufer ihren Brennholzbedarf dadurch 
wohlfeiler befriedigen können, ald durch anderes Holz. Soll 
bie Konfumtion der ftarfen Bauhölger vermindert werben, 
fo kann dies nur durch verhältnißmäßig hohe Tarpreife er- 
zeicht werden, bei denen bie Konfumenten mit den aus ſtar⸗ 
fen Bäumen gefchnittenen Hölzern bedeutend theurer bauen, 
als mit ſchwachen, einftieligen Sparten und Säulen. Eben 
fo wird das Holz, was vorzüglich von der aͤrmeren Volks⸗ 
Hlafle verbraucht wird, das Reisholz, das Stodholz, eine 
niedrigere Brenn⸗Holztaxe erhalten müflen, als das, was Ge- 
genftand des Handels if. Die Sortimente, welche leicht ge- 
fohlen werden, die Fleinen Schirrhoͤlzer, das Befenreiftg, 
oder andere Gegenftände ber häuslichen Konfumtion, müflen 
fo niedrig verlauft werden, daß das Stehlen derfelben nicht 
erſt der Mühe verlobnt. Diejenigen Sortimente, welche von 
ben armen Holzarbeitern für ihr Gewerbe beburft werben, 





BE. 


wie 3. B. bie Heinen Schnignughölzer, bie Spazierftöde, 
Korbftöde, dürfen ebenfalld nur zu einer geringen Taxe 
verfauft werden, als ſich vielleiht aus der PVerfteigerung 
ergiebt. Was über Mafttaren, die Benugung ber Wald- 
früchte zu erwähnen geweſen wäre, vermiflen wir ganz. 

Ueber Einrichtung einer Regiftratur iſt gar nichts ges 
fagt. Weber das wichtige Etatöweien findet man wenig 
oder gar Feine Belehrung. Die Uebergabe der Forſtdienſt⸗ 
ftellen und das Berfahren dabei ift nicht einmal erwähnt. 
Die Einrihtung und Führung des Inventarit iſt mit Etill- 
fhweigen übergangen. 

Wir haben ſchon eine fo große Menge Bücher, welche 
die Berwaltungskunde für Forſtwirthe weit vollftändiger ent 
halten, al8 fie hier vorgetragen wird, und welche dem Berfaffer 
wenigftend hinfichts einer beſſern Anordnung der behandelten 
Gegenſtaͤnde zum Muſter dienen konnten, daß es wirklich zu 
bewundern iſt, wie er in ſeiner Unſchuld einen ſolchen Miſch⸗ 
maſch von Dingen, wie fie ihm gerade in die Feder kamen, 
bat in die Welt ſchicken fünnen. Entfchieden fann das Buch 
nur ald ein ganz verfehltes und nur für ganz beflimmte 
Berhältniffe einen bedingten Werth habendes bezeichnet werben, 
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3. Die Haar- Wild-Jagd und die Naturgeſchichte 
der jagdbaren Säugethiere. Zur Belehrung und 
Unterhaltung der Jagdfreunde, Bon Louis Zieg- 
ler. Hannover 1848 bei Kius. VIII 236 ©. 


Das Erfcheinen fo vieler Jagdbuͤcher gerade zu einer 
Zeit, wo bucch Die deutfchen Grundrechte Die Ausrottung 
alles Wildes, wenigftend indireft, beftimmt wird, fcheint beis 
nahe babucch veranlaßt zu werben, daß man den Nachkom⸗ 
men wenigftens eine Meberlieferung geben will, wie die Jagd 
einft in Deutichland ausgeübt wurde und welche Thiere in 
ben beutfchen Wäldern lebten. Mit Hülfe dieſer Bücher 
werden fie dann erft die Naturalienfammlungen befuchen 
fönnen, in denen Hirfche und Rehe neben. den vorweltlichen 
Thieren ausgeftopft aufbewahrt werden, um fich eine Idee 
von dem alten beutfchen Sägerleben zu machen, Vielleicht 
giebt ed dann auch phantaflereiche Dichter und Romanfchrei- 
ber, welche Jägerromane in: gleicher Art verfaflen, wie Waͤch⸗ 
ter, Kramer, Spieß, Hildebrand und Konforten ihre Ritters 
tomane fehrieben. Dazu koͤnnen fie Dann auch das vorlie- 
gende Buch recht gut brauchen, ba baflelbe weniger Die 
Sagbfunde vollftändig lehren, al8 den Laien mit dem Vers 
halten bei Ausübung der Jagd befannt machen fol. Dies 
thut denn ber Verf. auch in einer ebenfo angenehmen als 
unterhaltenden Weife, und wenn er auch zuweilen etwas ober- 
flächlih ift, offenbar weil er doch wohl zu wenig fich felbft, 
mit manıhem Theile der Jagd befchäftigt hat, fo kann man - 
das Buch doch denen empfehlen, welche ald Dilettanten fich 
fo weit als Jäger ausbilden wollen, daß fie mit Ehren an 
einer Jagd theilnehmen und ein Wort mitfprechen koͤnnen. 
Als Lehrbuch der Jagdwiſſenſchaft kann es aber nicht anges 
fehben werben, da e8 eine Menge Dinge, welche der Jäger 
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wiffen muß, ganz mit Stillſchweigen übergehet. Dahin ges 
hört 3. DB. dasjenige, was über pflegliche Behandlung und 
nachhaltige Benugung eines Wildftandes, über Anlegung 
von SThiergärten, über Jagdzeug und eingerichtete Jagen 
zu fagen geweſen wäre, ebenjo wie bie jagbredhtlichen und 
jagbpolizeilichen Gegenftände ganz ‚unerwähnt geblieben find. 
Abber auch in Bezug auf bie Ausübung ber Jagd felbft 
IR. das Buch fehr unvollftändig, indem mandye Iagbarten, 
wie die Jagd mit Dem Saufinder, Hebjagd mit Padern und 
Windhunden u. f. w., entweder gar nicht "berührt oder doch’ 
nur ganz ungenügend behandelt werden. Bon ben Raub- 
thieren ift ber Wolf gar nicht erwähnt, obwohl er ſowohl 
am Rhein, wie in Preußen noch häufig genug vorfommt. 
Dann fehlt es aber auch nicht an Untichtigfeiten, welche 
einem Schriftfteller, der mit dem Gegehftände wirklich 
aus eigner Erfahrung befannt ift, wohl nicht: in’ die Feder 
gefommen fein dürften, oder die Herr Ziegler wohl hätte 
vermeiden. fönnen, wenn er Die Sagbliteratur etwas gründ« 
licher ſtudirt hätte. Wir wollen ihm dies hier nur beifpiels- 
weife gleih aus dem Abfchnitte Uber die Jagd des Roth 
wildes nachweifen, da er gerade biefen mit ber größten Aus⸗ 
führlichfeit und Sorgfalt behandelt zu haben feheint. 
Gleich in der Einkitung Seite 3 Belt er bie ganz 


falſche Behauptung auf⸗ daß „der. Fiskus erft im 16. Jah⸗· 


hunbert ſeine gierigen Hände an. die Wälder’ und beren Bes 
wohner gelegt habe.’ -Herr Zi ieg ler. hätte ſich denn doch aber 
wohl aus jeder Korft- und Sagbdgefchichte belehren fönnen, 
baß das Eigenthum von Wald und Jagd fjchon weit früher 
fih ausbildete, daB die Bannforften fchon unter Karl dem 
Großen eingerichtet wurden, daß die Bauern. im Bauernkriege 
ſich darüber beflagen. und es als eine fehr alte Beſchwerde 
anführen. Wenn die Herrn von ber Außerfien Linken in 
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Frankfurt folche Behauptupgen keck hinwerfen, ſo weiß man, 
was man davon zu halten hat und daß dieſe es mit ihren 
Deklamationen in Bezug auf Wahrheit nicht eben ſehr genau 
nehmen; von einem Schriftſteller erwartet man aber doch, 
daß er nicht leichtſinnig ſolche einfältige offenbare Unwahr⸗ 
heiten in die Welt hineinſchickt. Man kann doch in ber. That 
fein-ungereimtereö Zeug fchreiben, als es Herr Louis Ziegler 
thut, wenn er jagt: | es 

„Jetzt macht man einen Unterfchied zwifchen hoher und 
'niederer Jagd, jene ſprach man dem Fürften, dieſe dem 
Grundbefiget zu; jedoch hatte ber Fürft die Vorjagd und 
Mitjagd und mehrere Gutsbefiger die Koppeliagd, es ent 
‚ftand eine eigentliche Sean alt,:er ein eignes Jagdrecht“ 
u. ſ. w. 


Beſitzen — nur die Fürſten die hohe Jagd in Deutſch⸗ 
land? — Hatten bisher alle Grundbeſitzer das Jagdrecht? 
Wird die Vor⸗ und Mitjagd denn als ein Regale betrach— 
tet? Haben denn alle Gutsbefiger die Koppeljagd ? Hat denn 
nicht fehon in den älteften Zeiten ein Jagdrecht beftanden, 
da die ripuarifchen, alemannifchen und bairifchen ıc. Ge- 
fege bereits rechtliche Beftimmungen hinfichts des Jagdeigen— 
thums enthalten? — Es fcheint, Herr 2ouis Ziegler hat 
fein Buch nicht für Jäger, fondern zum beliebigen Gebrauche 
für die Hemn Zip, Vogt, Venedey "und Konſorten in 
ber franffurter Paulskirche geichrieben. 


Seine Kenntniffe in ber Zagdgefchichte und im Jagd» 
rechte find aber auch wenig befier, als die in der Natur- 
gefchichte des Rothwildes. 1 


Daß es eine conftante Barietät beffelben das Blaͤß⸗ 
wild giebt, ift ihm unbefannt, ebenfo. wie, daß e8 Gegen- 
ben giebt, wie 3. B. Deflau und die preußifchen Elbforſten, 
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wo das weiße Edelwild regelmäßig und als Barietät, bie 
fih fortpflanzt, vorkommt. 

Er glaubt, daß der Kolbenfpießer regelmäßig im zwei⸗ 
ten Jahre ein Gabelhirfch werde, daß wirklich bis zum fünf- 
ten Jahre die Endenzahl ganz regelmäßig zunehme, fo daß 
man.das Alter des Hirfches danach beftimmen fünne. Jeder 
. Jäger weiß doch aber wohl, daß der Kolbenſpießer erſt zum 
ſtarken Spießer, welcher anfaͤngt bie. Stangen auszulegen, 
übergehet, daß in vielen Gegenden die Gabelhirſche fehr 
felten find, die Endenzahl auch oft gar nicht über Das Alter 
entfcheidet und man fehr alte Sech8- und Achtender und 
ſehr junge haben fann, daß die Endenzahl nicht erſt vom 
fiebenten Jahre an unbeftimmt ift, fondern ſchon viel früher, 
während Herr Ziegler das Gegentheil behauptet, 

Wenn er die Schläge der Hirfche, d. h. die befchlagnen 
Stangen, woran fie das Baft‘des Gehörnes abreiben, „Hims 
melsfpur” nennt, fo irrt er eben fo fehr, al8 wenn er 
bezweifelt, daß man nach ihnen die Stärke eines Hirfches 
beurtheilen fönne. Himmelöfpur nennt man die eingefnidien 
herunterhaͤngenden Heinen Zweigfpigen, welche ber Hirſch 
mit ber obern Gabel feines Gehörnes bei dem Durchziehen 
. buch) ein Dickicht oder unter den niebrigen Aeften der Bäume 
rinbricht. Die: Stärke ber beſchlagenen Stangen, die Hoͤhe, 
bis zu welcher fie abgeſchlagen ſind, laͤßt mit Sicherheit auf 
Die Stärke des Hirſches ſchließen. 

Bon den Movjen nährt fih der Hirfch niemals, wie 
S. 23 behauptet wird, wohl aber von Flechten, die fogar 
bei hohem Schnee, oder wenn biefer eine Eisfrufte hat, bie 
vorzüglichfte Nahrung bes Rothwildes bilden. Es aͤſet dieſe 
von den ftärfern Bäumen, befonders von Buchen und Kiefern, 
und halt fi darum im Winter auch gern in alten Beftän- 
den auf, B 
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Daß das Wild ſich ſchon im März vurch den Genuß 
bes keimenden Grüns und der ſchwellenden Knospen außer⸗ 


ordentlich raſch von dem Kuͤmmern im Winter erholen ſoll, 
iſt wohl'weder im noͤrdlichen und nordoͤſtlichen Deutſchland, 


noch im Gebirge richtig. Eben fo wenig nimmt ber Hirſch 
feinen feften Sommerftand fchon im April ynd ift im. Juni 
und Juli am feiſteſten, wie hier Behauptet wird. 


Menn e8 heißt,. „im September und Dftober bei be- k 


ginnender Brunftzeit, fei es nicht.möglich, über den Wechſel 


bes Edelwildes in einem Reviere ‚etwas zu "beftimmen” fo‘ 
ft wohl ein großer Unterfchied ‚zwifchen Anfang September- 
und Anfang Oftober zu machen.- In der erften Woche des 


Septemberö’ haben bie Hirfche da, „wo fie als Stanbwild 
Mutterwild in ber Nähe finden, wohl ftete noch ihren ges 
wöhnlichen Sommerftand, und im Öftober, wa fich das 
Wild rudelt, ftehen fie bei dieſem. Dabei ift aber des Berf. 
Behauptung S. 27, daß die alte Redensart falfch 'fei, daß 


ber Hirfch ſchon Aegidi auf. die Brunft treten fol, nicht 


richtig, denn Die alte Jägerregel iſt unter gewiffen Befchräns 
tungen allerdings wahr. Es verhält fi damit nur ganz 
anders, ald wie ber Ausbrud. in der Regel gedeutet wird. 


. . Mit Ende Auguft und Anfang September fängt der Begate ', _ 
tungstrieb’ an fi zu enhökfeln,” was. man ‘an bem Anfchwel: 
len. des, Kurzwilbprets deutlich “eifennen Kann. "Dei Held 


wechlelt jedoch babei feinen Stand noch nicht, um nach dem 


Mutterwilde herumguziehen, fondern bleibt in ber Geſellſchaft 


mit den Hirfchen, mit denen er während des Sommers zu» 
fammenftand, ziehet auch mit diefen zur Didung, wo er 
ſtehet. Kommt er aber Anfang September in der Racht 


mit Altthieren zufammen, welche ihn zulaſſen, fo brunftet ’ 
er gleihfam „gelegentlih”, verläßt aber das Mutter- 


wild wieder, wenn dies gefchehen ift, „weil der Begattungs- 
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trieb ſich bei ihm noch nicht in feiner ganzen Heftigfeit ent- 
widelt hat. Trifft er in ber erften Hälfte bes Septembers 
‚feine Thiere, welche zur Brunft geeignet find, ſo findet dieſe 
bis dahin auch nicht ſtatt. Dann bleibt fich.aber auch bie 
Zeit, wo das Kurzwildpret anfängt: zu ſchwellen unb ber 
Begattungstrieb ſich regt, bei den einzelnen Hirfchen nicht 
ganz gleich. Dabei entfcheidet aber nicht gerade die Stärke, 
denn oft teitt fie bei geringern Hirſchen früher ein, als bei ' 
färkern: Vielleicht hängt dies von ber Begegnung mit dem 
Mutterwilde ab, denn man findet in der Regel bei den, in 
den Feldhölzern 'ſtehenden ‚einzelnen. ſtarken Hirſchen, bie mit 
dem Mutterwilde gar nicht in Beruͤhrung kommen, daß das 
Kurzwildpret ſpaͤter anſchwillt, als bei den ſchwaͤcheren, welche 
bei. dieſem ſtehen. Daher kommt es denn, daß man haͤufig 
bis zum 20. September einzelne Hirſche ſchießt, die ſchon 
erkenntlich gebrunftet haben, waͤhrend bei anderen dies noch 
nicht der Fall geweſen iſt. Dieſen Tag kann man aber im 
Allgemeinen als denjenigen anſehen, an welchem ber Be 
gattungstrieb bei allen Hirſchen vollftändig entwidelt if. 
Bis dahin hat auch diefer feinen wefentlichen Einfluß auf 
bie Lebensart des Hirfches, indem er regelmäßig fih fatt 
‚ äfet und am Tage wie gewöhnlich ruhet, jo daß die wahre 
Feiſtzeit eigentlich in die erfte Hälfte des Septembers fallt, 
Es wurde beöhalb auch auf gut befegten Revieren en 
fi) der zwanzigfte September als ber Tag’ beftimmt, 
welchem der Abfchuß der Feifthiriche gefchloflen wurde. u 
ba ab Afet der Hirfch aber wenig oder gar nicht, was man 
an dem leeren Wanfte und dem mehr mit Luft als mit 
Aeſung gefüllten Heinen Gefcheide Teicht erkennen kann, hat 
Tag und Nacht feine Ruhe, jagt fih mit andern Hirſchen 
umber und magert außerordentlich rafch ab. Was aber noch 
fonderbarer erfcheint, als fein freiwilliges Hungern, ift, daß 
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er oft eine ganz fremdartige Nahrung zu ſich nimmt, wie 
alle Jäger bezeugen werden, die den Inhalt des Wanſtes 
von Brunfthirfchen unterfucht haben. Der Herausgeber hat 


öfter in ber nollen Brunft, bei Hirfchen, die mit dem Mut- 
terwilde in dem Felde oder auf Wiefen und, Schonungen 
umbherzogen, wo bie fehönfle Aefung war, nichts als deut⸗ 


lich erfennbase Baumflechten darin gefunden. 

Auch hinſichts des Schreiend der Hirfche ift Herr Zieg- 
ler fehr im Irrthum, wenn er ed als „Liebesflagen be⸗ 
zeichnet. Ein Hirſch, der in ſeiner Wildbahn allein bei dem 


Wilde ſtehet, fo daß er feinen Nebenbuhler ˖ zu fürchten hat, 


fehreiet felten oder niemals, denn dies ift blos eine Folge der 
Eiferfucht und des Nergers über diefen. Se mehr Hirſche im 
Verhaͤltniß des Mutterwildes vorhanden' ſind, deſto mehr 
ſchreien ſie. Ja es iſt nicht ſelten der Fall, daß ein ganz 
ſtarker Hirſch, wenn er die ſchwaͤchern ganz abgeſchlagen 
hat, ſo daß ſie ihm gar nicht mehr nahe zu kommen wagen, 
ganz ſtumm iſt, waͤhrend die ſchwaͤcheren abgeſchlagenen 
Hirſche, die ihm von ferne folgen und das Wild umkreiſen, 
in einem fteten Schreien bleiben. Das hat der Herausgeber 
erft wieder in der Brunftzeit von 1848 erlebt, wo er gern 


noch um bed Fapitalen Gehoͤrns willen, was er ben neuen 
Jagbberechtigten ‚nicht gönnte, einen ftarfen Vierjehn- oder - 


Sechzehnender gefchoflen hätte, der. ſich aber nicht rührte 
und dem-auch nicht anzufommen war, weil ihn ſtets einige 
abgefchlagene Sechs - und Achtender in ununterbrochenem 
Schreien umfreifeten.*) Das Schreien ift daher wohl wes 
niger eine Xiebeöflage zu nennen, als daß e8 ale ein Aus, 
bruch des Zornes und der Eiferfucht zu bezeichnen if. Das 


*) Sein Begleiter ſchoß ganz im der Nähe in einer Stunde zwei 
ftarfe Vierzehnender, die mit jenen geringen Hirſchen ein vielftimmiges 
Morgenkonzert gaben. 
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beweifet ja fchon bie Erfcheinung, daß man einen Hirfch 
zum Schreien bringt, wenn man mit einem Hirſchrufe 
dies in feiner Rähe nachahmt. 

Die Behauptung, daß der Hirfch in der Brunftzeit das 
Wild bei dem Wechſeln vor fich hertreibt, ift ebenfalls ganz 
unrichtig. Er folgt vielmehr dem Rudel, welches von dem 
Zeitthiere wie gewöhnlich geführt wird, oft ziemlich weit hin⸗ 
ter ihm nad), und gehet dahin, wohin dies nach Aeſung, 
oder um fein Verſteck aufzufuchen, ziehet. 

Wenn der Berf. die Behauptung aufftellt, daß der Hirſch 
vom fteinigen Gebirge eine Kleine Bährte mache, das Wild 
in fandigen trocknen Wäldern eine ftarfe, im fumpfigen und 
fetten Erdboden aber die allerftärffte Fährte zeige, fo ift Das 
wieber falfh. Das Wild am Harze fpürt ſich allerdings 
fehr ſchwach und "dasjenige in den fandigen: Ebenen der 
Mark ift ſchon ftärker, noch flärfer aber das in ben eigents 
lichen Bruchgegenden, wie es der Drömling, die Warte⸗ 
brüche u. f. w. waren. So weit fcheint alfo die Behaups 
tung de8 Heren Ziegler richtig zu fein. Gehen wir aber 
weiter, fo finden wir, daß dasjenige Rothwild, was Die 
allerftärffte Fährte macht, in dem Föniglich bairifchen Jagd» 
gehege bei Tegernfee und Berchtesgaden lebt, und daß fidh 
. Hin und wieder Wildracn finden, die ſich befonders ftarf fpüren, 
ohne daß dies gerade durch den Boden erklärt ober begründet 
würde. Im Allgemeinen hängt die Größe der Schale und . 
mithin der Fährte von der Größe des Körpers ab, der fans 
Dige Boden hat aber hin und wieder Wild, was ftärfer von 
Leibe ift, ald das auf fettem Lehmboden. Dabei unterfchei- 
bet fich wieder oft das Wild von zwei ganz gleichen Boden 
babenden Gegenden, bie mit einander grenzen, auffallend 
von einander, fo daß man bie Hirfche, welche aus dem 
einen Reviere in das andere wechfeln, gleich auf. ben erften 
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Blick als Fremdlinge erkennt, indem ihr ganzer Bau ver 
ſchieden ift, Die Gehörne eine andere Form haben, auch woßl 
die Farbe abweicht. Hiervon Eönnte Ref, eine Menge von 
Beifpielen anführen, wodurch bewiefen werden Tann, baß 


nicht immer die Güte oder Beichaffenheit des Bodens und 


ber Aefung über Die ae des Körpers oder der Fährte 
entfcheibet. 

Wenn der Verf. den Rath giebt (S, 37, daß man, 
um faͤhrtengerecht zu werden, von dem Laufe eines friſch er⸗ 
legten Stuͤck Wildes einen Abdrud. in Töpferthon machen 
und denſelben ale Sithouette aufhängen ſoll, um ihn immer 
vor Augen zu haben, fo giebt er deutlich zu erkennen, baß 
er ficher nicht fährtengerecht ift und dies Mittel nicht ange 
wendet hat. Kein Menfch ift im Stande mit einem abge- 
ſchnittenen Hirfchlaufe einen Abdruck in Thon zu machen, 
worin die Kennzeichen einer Hirfchfährte volftändig und 
beutlich audgedrüdt wären, weil biefe weniger durch ben 
Abdruck der Schalen oder der Form ihrer Innern Aushöh- 
lung entftehen, als durch die Art, wie der Hirſch den Lauf 
einfegt, die Schalen zufammenpreßt und ben -Fuß hebt. 
Weit einfacher als diefer vorgefchlagene Abdrud in Thon 
wäre es ja, die Zäufe von gefchoflenem Wilde abzulöfen, zu 


irocknen; zu zeichnen, und deren Schalen wit einanber. zu 


vergleichen. Man vergleiche aber doch einmal zwei' gleich 
. große Läufe, von denen der eine von einem ftarfen ‚Thiere, 
der andere von einem nicht ftärferen Spießer herrührt und 
verfuche fle nach dem Baue der Schalen richtig zu beftimmen | 
Gewiß wird dabei jeder ganz fährtengerechte Jäger in bie 
größte DVerlegenheit fommen! Die beften Zeichen, wie ber 
Zwang, der Burgftall, das Faͤdchen, ja wir möchten fogar 
behaupten, die Ballen, rühren alle nur davon her, wie ber 
Hirſch den Fuß einfegt, die Schalen zufammendrüdt und 
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einziehet, wenn er ihn wieder hebt. Das kann aber Nie⸗ 
mand bei dem Abdrude berfelben mit einem abgefchnittenen 
Laufe nachmachen, des Blendens, Zurüdbleibens, Beitritts, 
Schranfes, Inftegels, Abtritts, Der Weite des Schritte u. ſ. w. 
gar nicht einmal zu gedenken. Herr Louis Ziegler mag 
ganz interefiant über die Jagd plaudern, zum Abfpüren und 
Beftätigen eines Hiriches koͤnnen wir ihn aber nicht empfeh- 
len, denn das ift augenfcheinlich nicht feine Sache. 

Wir wollen einmal verfuchen, denen, bie fährtengerecht 
werden wollen, eine andere Art und Weile vorzufchlagen, 
eine Hirfchfährte erfennen und von einer Thierfährte unters 
fcheiden zu lernen. Wir empfehlen dazu, mit den leicht zu 
bemerfenden Kennzeichen zu beginnen und bann erſt zu ben 
ſchwerer zu erfennenden überzugehen. 

Das einfachfte, jedem Menfchen, ber nur etwas Augen- 
maaß beftgt, bemerfbarfte Kennzeichen einer: Sirfchfährte ift 
ihre Größe. Schon die Fährte eines ftarfen Spießers ift 
minbdeftens eben jo groß, wie die bes flärfiten Thieres, oft 
noch ftärfer, und ein Sechsender unterfcheidet fich hierdurch 
fhon ganz auffallend von dem Mutterwilde. Dies Kennzeis 
hen fann man von den Schalen mit Sicherheit abnehmen 
und ſich allenfalls Schablonen aus ftarfem Papier fchneiden, 
Die man in der Brieftafche bei fich führt, um die Fahrten 
Damit vergleichen zu: können. Eben fo ift die Weite bes 
Schritte, die man ja allenfalls nad) Linien mefjen und 
beftimmen fann, ein Kennzeichen, was fo auffallend wie 
untrüglich ift, denn fte hängt von ber Größe des Körpers 
ab, worin ſchon ein fehr bedeutender Unterfchied zwiſchen 
einem Sechsender und einem Altthiere if, 

Dann fann man den Lehrling noch darauf aufmerffam 
machen, daß, wenn mehrere ftarfe Stüde ohne fchwaches 
Wild zufammen gehen, ober auch ein oder zwei ſtarke Stüde 
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ſtets zufammen find, mit ziemlicher Wahrſcheinlichkeit ange 
nommen werben kann, daß dies Hirfche fein werben. 

Sp wie ber Lehrling im Stande ift, nach ben beiden 
erften Kennzeichen eine ftarfe Hirfchfährte mit Sicherheit zu 
beftimmen, fo muß er buch Bergleichung berfelben mit ben 
Thierfährten, beſonders in den Jahreszeiten, wo ftärfere 
Hirfche mit dem Mutterwilde gehen, auf Boden, worin ſich 
Die Fährte deutlich ausdrüdt, oder am allerbeften in weichem, 
ſich zufammenballendem Schnee, fi mit den andern Kenn- 
zeichen befannt machen. Dabei fuche er aber ſtets erſt 
eins und zwar das am leichteften erfennbare zu ftudiren und ſich 
das einzuprägen, ehe er ſich mit einem andern beichäftigt. 
Sp mögen nach einander folgen, der Stümpfe, der Burg⸗ 
ftal und die Ballen zufammengenommen, der Zwang , ber 
Schrank, ber Abtritt u. f. w. Auf den Beitritt, das Zus 
rüdbleiben oder Mebereilen geben wir nicht viel, am erflen 
möchte noch auf das Blenden zu achten fein, 

Wenn die Studien des Jägers, der fährtengerecht wer; 
den will, biefen Gang nehmen, wird er nicht Gefahr lau⸗ 
fen hochbeſchlagene alte Thiere mit geringen Hirſchen 


zu verwechfeln, obgleich Herr Ziegler eine große Nehnlich- 


keit in den Faͤhrten beider findet, weil beide lang gefef- 
felt find. Unter diefem Ausprude verfteht man doch wohl 
nur, daß die Afterflauen weit von den Schalen abſtehen. 
Berlängert fich denn der Fuß zwifchen beiden mit dem Wach- 
fen des Kalbes im Mutterleibe? oder ziehet er fich wieder 
zufammen, wenn das Thier geſetzt iſt? oder was hat denn 
bie längere oder Fürzere Feſſelung überhaupt für einen Ein 
fluß auf die im ruhigen Gange eingedrüdte Fährte? 

Wie man ein Geldthier im Rudel oder einzeln erfennen 
ann, ift nicht bemerkt, obwohl. Dies den Jäger gerade fehr 
intereſſirt. 


Fr 


Died mag vorläufig genügen, um darzuthun, baß Here 
Ziegler wohl kaum fich unter die hirfchgerechten Jäger 
‚wird zählen Fönnen. Sein Buch gleicht auch einem gründ- 
lichen Lehrbuche etwa fo, wie ein junger eleganter Refidenz- 
jäger mit Glaceehandſchuhen, Handmanfchetten und feinen 
Zeugftiefelchen einem alten ergrauten Waldmann mit rinde- 
ledernen Schuhen und geflidten hohen Kamafchen,, verfchufs 
fenem Flauſche und verwitterter Kappe gleicht — ein elegan- 
te8. Sabelfrühftüd dem Imbiß, welchen der mübe Jäger aus 
dem Büchfentanzen holt. Es if in ihm Alles anmuthig, 
elegant und unterhaltend vorgetragen, dev Verf. fcherzt fehr 
liebenswürdig, aber er fchlüpft in feiner Konfervation leicht 
über die fchwierigern Stellen weg und läßt ſich auf etwas 
Ernftes, Gründliches, was nicht amüflet, gar nicht ein. 

Offenbar ganz unbekannt ift ihm das Dammiwild, was 
ee auf weniger als drei Seiten kurz abfertigt, nachdem er 
dem Rothwilde 72-Seiten gewidmet hat: Nicht einmal bins 
ficht8 feiner Farbe ift e8 richtig befchrieben. Es ift nicht 
bemerft, daß das gewöhnliche gefledte Dammwild biefe im 
Winter fo auffallend gegen das Sommerfleid Ändert und 
nur geſagt (S. 73) „es iſt auf dem Rüden weißgefledt, 
jedoch variiert e8 in ber Farbe, namentlich in Thiergärten, 
in welchen man bunfelbraune, hellbraune, röthlich gefledte 
und ungefledte findet.” Das find doch gewiß weit feltenere 
Barbenverfchiedenheiten, ald das ganz weiße, oder auch das 
ſchwarze Dammwild, wovon. letzteres auch feltener ift, als 
Das weiße, da dies überall vorkommt, wo irgend ein beach⸗ 
tungswerther Dammwildftand ift. 

Wenn dann ferner gejagt. wird, das Dammwild wech⸗ 
fele nie fo weit. in das Feld wie das Edelwild, fo ift d. 
Bf. in einem großen Irrihum befangen. Es giebt Gegenden, - 
wie 3. B. der Hakel bei Halberfiadt, mo Daffelbe im Som- 
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mer den Wald ganz verlaͤßt und ſich in die Felder ſteckt, 
wie ein Reh, und oft in großer Ferne vom Holze getroffen 
wird. Ebenſo ſuchen auch die Schaufler die Feldhoͤlzer ſo 
weit auf, wie die Rothhirſche, um ſich in ihnen in der Naͤhe 
des Feldes zu verſtecken. 

Ebenſo iſt es ganz falſch, wenn Herr Ziegler ſagt, 
Die Jagd des Dammwildes ſei ganz fo, wie die bes Edel⸗ 
wildes, Beide find fehr verfchieden, was in der ganz ver- 
fhiedenen Lebensart beider Wildgattungen liegt. Wir wol- 
fen davon nur Einiges anführen, um bie darzuthun. Das 
Dammwild liebt mehr Blößen und lichtes Holz, thut ſich 
gern auf jungen lichten Schonungen im hohen Graſe, ober 
wohl gar auf freiem Felde nieder, was der Rothhirfch und 
üherhaupt das Rothwild niemals, thut, da es weit mehr 
Didichte und Berftede aufſucht. Dann ift es mehr ein Tag- 
als Nachithier und ziehet beinahe den ganzen Tag umher, 
fo daß man felbft die guten Schaufler eben fo gut in- der 
Mittagsftunde -auffuchen und antreffen fann, als früh oder 
Abends, Das würde denn doch auf einen guten Rothhirſch 
eine fchlechte Jagd geben, wenn man ihn in ber Feiftzeit 
um 10 und 11 Uhr Mittags in der Sonnenhite auf den 
Bloͤßen oder jungen Schonungen aufjuchen wollte. Ebenfo 
‚hält das Dammwild, weil e8 mehr im lichten Hole überal 
herumziehet, weit weniger einen beftimmten Wechfel als das 
Edelwild, und mit dem Anftande ift bei ihm wenig zu machen. 
Auch das angefchoffene Dammwild wird bei der Hebe an- 
berö behandelt als dies, indem ein guter raſcher Hund es 
leichter einholt und feft macht, fo daß man bei ihm nicht 
jo ängftlich zu fein braucht und es bald anhegen faun. Wenn 
man bei dem Edelwilde einen Hirſch wohl noch im Anfange 
ber Brunft fchießt, fo kann man Dies nicht mehr bei dem 
Dammwilde, von dem derſelbe wegen ſeines bockigen Ge⸗ 


ruchs gar nicht zu genießen if. Wir Fünnten noch eine 
Menge Berfchiedenheiten in der Lebensart des Dammwildes 
von berjenigen des Edelwildes anführen, aus denen fich dann 
auch folche beider Jagd entwideln, diefe werben aber wohl 
ſchon genügen, das Unrichtige der Behauptung des Herrn 
Ziegler, daß feine folchen ſtattfaͤnden, Darzuthun. 

Wenn wir die Behauptung aufftellen, daß dieſe Haar⸗ 
wildiagd, als Handbuch betrachtet, ſehr mangelhaft und nicht 
frei von Unrichtigfeiten ift, fo glauben wir fie buch Das 
Angeführte hinreichend‘ gerechtfertigt zu haben. Es bleiben 
fih auch alle Adfchnitte darin ziemlich gleich, wenn auch 
im Allgemeinen die Schießjagd beffer behandelt ift, als die 
Hepjagd. Der Raum diefer Blätter erlaubt aber nicht, fie 
alle hier in gleicher Art durchzugehen, da ein Fleines Buch 
zur Bervollftändigung oder Berichtigung —— geſchrieben 
werden muͤßte. 

Deshalb empfehlen wir aber dieſe Shuift dennoch, be⸗ 
ſonders zur Unterhaltung ber Jäger- Dilettanten, denn ſie 
ift fehr gut gefchrieben und enthält auch viel ganz richtige 
Bemerfüngen und Darftelfungen, welche der Neuling vecht 
gut wird benußen Fönnen. ° Den ausgezeichneten —— 
ſchen Jägern wird. fie aber kaum genügent. 

Bei einigen Thieren find die Fährten ale Sohfinitte 
eingebrudt; aber höchft mangelhaft und unfenntlih. Die 
Zehen bei dem Dachfe find fo lang gerathen, daß fie wie 
die Stacheln eines Stachelfchweines lang vorausftehen und 
fie in diefer Art der Jäger wohl umfonft fo ausgedruͤckt 
fuchen würde, wie benn auch Diefe lange fpiße Hade wohl 
noch in feiner Fährte bemerkt worden iſt. Sonft find Drud 
und Papier zu loben. | 

Möge uns der ehrenwerthe-DVerfaffer diefe Anzeige nicht 
‚„übeldeuten und bem alten vor 50 und.einigen Jahren nad) 

Kritiſche Blätter 27. Bd. I. Heft. D 
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Döbel zugeſtutzten Waidmann verzeihen, wenn ihm ber ele- 
gante und amüfante Jagddilettantismus nicht genügt. 


4. Die wefentlichften Mängel ver preußifchen Staatd- 
forftverwaltung und Vorſchläge zur wirkſamſten 
Abhülfe durch eine vollitändige Neorganifation, 
Dargeftellt und Allen, vie fich dafür intereffiren, 
zur Kenntnißnahme empfohlen, von 3. Scheden, 
fönigl. preußifchem Oberförfter. Wirſitz im Netz⸗ 
Diftrifte 1848. Druck und Verlag von F. Hent- 
ſchel, 108 ©. 


Es liegt ganz in det Natur der Sache, daß zu einer 
Zeit, wo fid) eine Menge Politiker berufen fühlen, die Or⸗ 
ganifation, nicht blos der Regierung, fondern ber ganzen 
menfchlichen Gefellfehaft von Grund aus neu zu geftalten, 
es auch nicht an Organifateurs der deutſchen Forfiverwal- 
tungen fehlen fann. So treten denn auch in Sachfen, Hans 
nover, Preußen Schriftitelleer auf, welche nicht blos neue 
Organifationspläne für die Staatsforften entwerfen, fondern 
fogar fih auch erbieten, fie auszuführen, im Fall man fie 
an die Spige der Verwaltung ftelen und ihnen Dies. übers 
tragen will. Sicherlich mag fehr Vieles in den Staatsforft- 
verwaltungen ber verichiedenen deutſchen Länder fein, was 
verbefjert werben fann, — denn wo gäbe es nicht Mängel und 
wer würde glauben, daß fchon überall das Beſte erreicht 
fei? Aber ob gerade Diejenigen, welche als Reformatoren 
auftreten, wirklich immer den Beruf dazu haben, ift denn 
boch noch ſehr zweifelhaft! Daß ihn Herr Oberförfter Sche⸗ 
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ben wenigftens in ber vorliegenden Schrift nicht bargethan 
bat, ſcheint uns aber ganz unzweifelhaft zu fein. Dies wich 
fich leicht durch eine Mittheilung feiner Vorfchläge zur Ab- 
hülfe der von ihm gerügten Mängel der preußifchen Staats- 
forfiverwaltung darthun laſſen. 

Die Hauptgebrechen der Staatsforſtverwaltung in Preu⸗ 
ßen beruhen nach dem Verf. auf deren Verbindung mit 
der Domaͤnenverwaltung, von welcher dieſelbe mit Mißtrauen 
und Eiferſucht bevormundet und ſoviel als möglich ausge⸗ 
beutet werden ſoll. Referent glaubt doch auch die preußiſche 
Staatsforſtverwaltung zu kennen, aber er muß geſtehen, 
daß ihm ſeit 20 und mehr Jahren nicht eine Spur von die⸗ 
ſem Hauptgebrechen ihrer Organiſation bekannt geworden 
iſt. Die Forſtverwaltung als Abtheilung des Finanzmini—⸗ 
ſterii (oder früher des Miniſteriums des Föniglichen Hauſes) 
bat eben fo gut ihren felbftftändigen technifchen Vorſtand 
oder Direktor al8 die Domänenverwaltung. Beide Direk⸗ 
toren find ganz unabhängig von einander und wenn in ben 
Seffionen, woran die Domänenräthe theilnehmen, Forftfachen 
vorkommen und diefe geben ihre Auficht darüber ab, fo ftehet 
es den Forftmännern eben fo gut frei ihre Anfichten über 
Domänenfachen auszufprechen, wenn die Sorften davon bes 
rührt werden. Bon einer Unterordnung oder auch nur eigent- 
lichen Verbindung der Forfiverwaltung mit derjenigen Der 
Domänen ift in der Gentralverwaltung nicht im Allerent« 
fernteften die Rebe, beide Berwaltungszweige ftehen gleich“ 
mäßig unter dem Finanzminifter. 

Bei den Regierungen ift allerdings ber Direltor der 
Abtheilung für Domänen und Forften Fein Sorfimann, ob» 
wohl der Oberforftmeifter, wenn er das große Fameraliftis 
ſche Examen beftanden hat, ebenfalls auch als Direktor Die- 
fer Abtheilung, beren Mitglied er ift, lie, au, 
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wenn er wirklicher Oberforſtmeiſter und im Beſitze eines aͤlteren 
Patentes iſt, ſogar bei der Unterſchrift den Vorrang vor 
dem Abtheilungsdirigenten hat. Wo das aber auch nicht 
der Fall iſt, hat dieſer nur eine Einwirkung auf den rein 
adminiſtrativen Theil der Verwaltung, die Finanz-, Rech—⸗ 
nungs⸗, Kafjenfachen; das Zechnifche bleibt ihm ganz ent« 
zogen. Über auch bie Verfügungen, welche rein abmini- 
ftrativer Natur find, muͤſſen, fobald fie die Forften irgend 
berühren, dem technifchen Oberforftbeamten jedesmal zur Ge- 
genzeichnung vorgelegt werden und bedürfen feiner Zuftim- 
mung. Die Domänen, welche alle verpachtet find, ftehen 
aber in gar Feiner Beziehung zur Forſtverwaltung, außer 
daß fie vielfach Die Aufbittung in den Forften haben, wobei 
aber ein für allemal in allen Bachtkontraften ohne Ausnahme 
beftimmt ift, daß fich die Pächter jeder Anordnung der Forft- 
verwaltung ohne Widerfpruch unterwerfen müffen. Holz 
erhalten die Domänen gar nicht mehr aus den Staatöforften, 

Was den Berf, zu dieſer offenbar ganz falfchen Be- 
hauptung veranlaßt haben mag, ift wohl der Umftand, daß 
vielleicht in einem oder dem andern Regierungsbezirke ein 
ſchwacher Oberforftbeamter fein farm, welcher feine Befug⸗ 
niffe nicht geltend macht, und die Forſten gegenüber ber 
Domänenverivaltung nicht gehörig vertritt. Da fann es 
allerdings fein, daß die Domänenräthe die Domänenerträge 
auf Koften der Forſten zu vergrößern fuchen; das liegt aber 
nicht in der Organifation, fondern in den Perſonen. Wir 
fönnten dem Berf, auch Regierungsbezirfe nachweifen, wo 
die Domänenverwaltung darüber Elagt, daß fie von der Forſt⸗ 
verwaltung unterjocht und beeinträchtigt werde und man Die 
Domänen den Forften opfere, weil der technifche Oberforft- 
beamte ſich ein moralifches Uebergewicht und ein größeres 
Bertrauen bei der Eentralftelle -zu verfchaffen gewußt Hat. 
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Entichieben ftehen aber beide Verwaltungszweige in Preu⸗ 
Ben, nach der Drganifation der Verwaltung, durchaus un- 
abhängig neben einander und hat der eine oder der andere 
ein Uebergewicht, fo ift das nur lofal und in den Berfonen 
begründet. Die mancipation der Staatsforftverwaltung, 
bie Here Scheden fordert, ift ſchon Tängft erfolgt, dazu 
alſo auch fein neues Organifationsprojeft, welches er hier 
mittheilt, nicht erſt erforderlich. 

Nach diefem foll eine unter dem Finanzminifter ftehende 
General- Forftdireftion mit 2 Abtheilungen, einem General: 
Direktor, 6 Näthen und einem vollftändigen Subalternper- 
fonale errichtet werden, denen wieder 9 Brovinzialdireftionen 
mit zahlreichen Forfträthen, Suftitiarien, Oekonomie⸗ und 
Bauräthen, Aſſeſſoren und Referendarien untergeordnet wer⸗ 
ben ſollen. Was eigentlich durch die Anftellung eines fo 
zahlreichen Perſonales, welches natürlich die Koften der 
Berwaltung ungeheuer vermehren würde, erreicht werben 
fol, ift uns nicht deutlich geworden. Wir wollen gern ein- 
räumen, daß die Anftellung von mehr Räthen in der Gen- 
tralverwaltung wohl nöthig und wünfchenswerth fein kann, 
um nicht genöthigt zu fein, bie Gefchäfte durch fortwährend 
wechfelnde Hülfsarbeiter erledigen zu laſſen; aber fie find 
gegenwärtig boch Durch ein viel geringered Beamtenperſonal 
vollftändig, von geeigneten tüchtigen Beamten auch zwed- 
mäßig abgemacht worden. Gewiß ift es aber Doch jetzt ge— 
rade nicht der Zeitpunkt, wo man entbehrliche, nicht voll be⸗ 
ſchäftigte Beamte anftelt! Wenn die Suftitiarien, Defonomies 
räthe, Bauräthe, fowie das Kanzleis und Subalternper- 
fonal gegenwärtig hinreichen, um bie Gefchäfte der verbun- 
benen- Domänen-. und Forftverwaltung zu beforgen, fo bürfte 
ed fich wohl nicht rechtfertigen, diefe Beamten durch feharfe 
Sonderung beider Verwaltungszweige vielleicht zu verdop⸗ 
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peln, jedenfalls ſehr zu vermehren. Selbſt wenn man bes 
haupten wollte, was man nicht kann, daß durch die Zu— 
ſammenziehung der Regierungsbehörden in Provinzialbehör- 
ben feine Vermehrung des Perſonales nöthig werden würde, 
fo wäre dieſe Zufammenziehung ber jegigen, für jeden Re- 
gierungsbezirk gejonderten Horftbehörden eine fehr unpaflende 
Maßregel, wie fich leicht wird darthun laſſen. Da die Forſt⸗ 
infpeftoren nach dem Plane des Verf. fortfallen follen, fo 
würde dieſe Provinzial-Forftdireftion nicht blos Die alleinige 
den Betrieb leitende, ſondern auch die Kontrolebehörbe fein. 
Wie würde e8 nun aber wohl denkbar fein, daß für bie 
Provinzen Oftpreußen, Brandenburg, Schlefien, Pommern, 
MWeftpreußen, Sachen, die auf fo großen Flächen zerftreut 
liegen, bei Waldmaffen von diefem Umfange, wie ihn bier 
die preußifchen Staatsforften haben, die fpecielle Leitung und 
Kontrole des Betriebes von einer Behörde wirffam erfolgen 
koͤnnte, welche vielleicht 40 Meilen davon entfernt ift und deren 
Mitglieder kaum einmal des Jahres dieRteviere befuchen fönnen | 

Die Provinz Brandenburg enthält 749 DMeilen, Oft 
preußen 702 DM., Schleftien 720 IM., Pommern 566 DM. 
Dagegen enthalten die Königreiche Baiern 1390 IM., Hans 
nover 699 IM., Würtemberg 355 DM., Sachſen 272 OM. 
Würde man nun wohl in Diefen Ländern auf die Idee kom— 
men, nur NRevierverwalter anzuftelfen und Diefe ganz allein 
von München, Hannover, Stuttgart oder Dresden aus fpe- 
ciell leiten und kontroliren zu wollen? Gewiß ließe ſich das 
aber von ben letzten drei Städten aus leichter durchführen, 
als von Königsberg für Oftpreußen, Breslau für Schlefien 
ober Berlin oder Potsdam für Brandenburg. Gegemvärtig 
iſt fuͤr jeden Regierungsbezirk *) eine Provinzialforfidirektions— 


*) Mit Ausnahme von Muͤnſter, wo die Staatsforſten au unber 
deutend ſind. 
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behörde angeftellt, dennoch hat aber die Erfahrnng gelehrt, 
daß in denjenigen Regierungsbezirken, wo bie Forften 
irgend eine beträchtliche Größe haben, die Regierungsforft- 
beamten nicht genügen, um eine vollftändige Kontrole zu 
führen und daß man dazu die Forftinfpeftoren nicht entbehs 
‚ren kann. Die Organifation, welche Herr Scheden hier 
vorfchlägt, würde jede lokale Einwirkung der obern Behörde 
auf die Revierverwaltungen offenbar ganz befeitigen und fie 
lediglich zu einem Schreibbureau machen, wodurch denn wohl 
wenig gewonnen werben hürfte. 

Der folgende Abfchnitt handelt von den Veränderungen 
ber Beamten-Berhältnife. Hier floßen wirgdenn gleich von 
vornherein auf die ganz falfche Behauptung im $. 1, daß 
Jeder, der als Forſtſchutzbeamter angeftellt fein wolle, fich ben 
Anſpruch dazu durch eine zwanzigjährige Militärdienftzeit 
oder unbedingte im Militärbienfteizugezogene Invalidität er- 
werben müfle, 

Zuerſt wäre Dies nur auf Die eigentlichen Yörfter, bie,erfte 
Klaſſe der Horftfchugbeamten, zu beziehen, denn Herrn S ches 
den kann doch wohl nicht unbekannt fein, daß die Hülfe- 
auffeher, fowohl bie feftangeftellten ale jogenannten mobilen, 
aus den noch im aftiven Dienfte ftehenden Yußjägern ges 
nommen werden, welche aber im Frieden niemals eingezogen 
werden, fondern fteten Urlaub erhalten und nur verpflichtet 
find, die Landwehrübungen mitzumachen. Diefe zweite Klaffe 
ber Forftfchugbeamten, welche gegenwärtig wohl die Hälfte 
bes ganzen Forſtſchutzperſonales betragen dürfte, wird aber 
oft fchon gleich nach Erfüllung der Militärdienftpflicht ans 
geftelt und dient in ber Regel niemals über 6 bis 8 Jahr. 

Dann.werben aber auch alle die zahlreichen Oberjäger 
und Feldwebel des Fußjäger-Korps, fo weit fie überhaupt ans 
ftellungsfähig find, ſchon nach 12jährigem Militärbienfte als 
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wirfliche Förſter angeftelt, und überhaupt Dient fein Fuß- 
jäger wirklich 20 Jahr bei der Fahne. Wer nicht Oberjäger 
werben will, ber fcheidet gewöhnlich nach 3 bis 5jähriger 
Dienſtzeit aus und verpflichtet ſich blos einzutreten, ſo wie 
ſeine Einberufung erfolgt, was nur geſchieht, wenn die 
Jaͤgerabtheilungen auf die volle Kriegsſtärke gebracht werden 
ſollen. Diefe entlaffenen Jäger ſtehen daher zu ihrer Ab- 
theilung ziemlich in demſelben Berhältniffe, wie die Land⸗ 
wehr zur Linie, zu welcher fie auch übergehen, wenn fie 
ihren Abjchied von ben Fägern verlangen. . Sie können daher 
während ihrer Dienftzeit ebenfo gut ald Forſtſchutzbeamte 
oder Privatförfter dienen, wie jeder andere Preuße, welcher 
noch der Landwehr verpflichtet iſt. — Es wäre zu wünfchen,. 
Daß Diefe Männer früher Förſter werden Fönnten, ba Die 
Hülfsaufjeher mit 8 bis 10 Thaler monatlich, freiem Holze 
und, wo für die feftangeftellten eine Wohnung vorhanden , 
ift, mit diefer, zu gering befoldet find, um eine Familie er- 
halten zu fönnen; auch kann man zugeben, daß das Mili- 
tärverhältniß ber Anwärter auf Förfterftellen für bie Forft- 
‚verwaltung nicht frei von Webelftänden ift, deren Befeitigung. . 
fehr zu wünfchen wäre, aber. fo ift das Sachverhältniß nicht, 
wie es Herr Scheden darſtellt. Das wird jedem Ober- 
förfter umd Förfter in ganz Preußen befannt fein und wir 
berufen und auf deren Entſcheidung, ob feine Darftellung 
der Sache oder die unferige richtig. ift, 

Iſt die Darftellung der militärifchen Berhältniffe der⸗ 
jenigen Forſtmaͤnner, welche beabſichtigen ſich als Forſtſchutz⸗ 
beamte im Staatsdienſte anſtellen zu laſſen, eine falſche, 
ſo iſt wieder die Idee bes Herrn Scheden, wie ihre forft- 
liche Ausbildung bewirkt werden ſoll, entſchieden eine ganz 
verfehlte. Er verlangt, daß fuͤr jede Provinz eine Foͤrſter⸗ 
ſchule eingerichtet werden ſoll, an welchen je ein Direk— 
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tor als techmifcher Hauptlehrer, ein zweiter technifcher Leh⸗ 
rer, welcher hauptfächlih die Grund- und Hülfswiflenfchafs 
ten vortragen fol, und ein dritter, welcher in den Schuhrif- 
fenfchaften und im Zeichnen unterrichtet, angeftelft wird, 
- Der Kurfus auf diefen Förfterfchulen, auf denen der Uns 
terricht Denen unentgelblich ertheilt wird, welche fich zu Staats⸗ 
forftbeamten ausbilden wollen, fol ein breijähriger fein; auf 
Diefe: follen die Säger, welche ihre Militäcpflicht er- 
fuͤllt, ſich gut geführt. haben, die natürliche Anlagen und 
gute Schulbildung befigen, von den Jäger-Bataillonen kom⸗ 
mandirt werden, wofür dann! ber praftifche Kurfus bei 
einem Oberförfter (die Lehrjahre) wegfällt. ‘Die kommandir⸗ 
ten Jäger erhalten während des Zjährigen Kurfus allen 
Sold und die Emolumente, als wenn fie bei der Fahne Dien- 
ten und werden in den Dörfern ober Städten, wo die Schule 
ift, militärifch einquartiert, oder in bejonders zu erbauenben 
Häufern kaſerniet. Die Disciplin fol zwar der Hauptlehrer 
oder Direktor unter Mitwirkung des zweiten Lehrers und 
bes Kommando-Xelteften aufrecht erhalten, aber er foll nach 
vorhergegangener Berathung mit diefem nur zu Ermahnun- 
gen und Verweiſen befugt fein und höchſtens Stubenarreft 
bis auf. 24 Stunden ertheilen können. Alle erheblichen Ver- 
gehen follen durch den Ehrenrath, d. h. Durch 4 von den 
Eleven der Anftalt felbft gewählte Studirende abgeurtheilt 
werden können, die befugt fein follen, bis auf Relegation 
und Verluſt aller Anfprüche auf Anftelung zu erfennen, 
Man fiehet, Herr Scheden dehnt bie Idee der Souveraͤne⸗ 
tät des Volkes als höchfte Autorität fchon auf die Forfter- _ 
lehrlinge aus. Der Schritt bis zur Souveränetätserflärung 
der Dorffchüler, von denen dieſe Befucher der. Förfterjchule 
vielleicht nicht lange erſt ausgeſchieden find, wird nicht groß 
fein, Nach einem auf ber Förfterfchule abgelegten Eramen 
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können fich dann die entlaffenen Zöglinge bderfelben bei den 
Provinzialforftdireftionen melden und werben in die Expef- 
tantenlifte eingetragen, um nach der Reihe angeftellt zu wer« 
ben, wenn fie es nicht vorziehen, in Kommunal⸗ oder Pri⸗ 
Yatdienfte zu treten, 

Wir wollen unbeachtet laflen, daß die Militaͤrverhaͤlt⸗ 
niſſe wohl kaum geſtatten würden, einer ſo großen Zahl von 
Jaͤgern Sold und Verpflegung für 3 Jahre zu gewähren, 
ohne daß fie im Dienfte find — 

daß die Dörfer und Ffleinen Städte, welche Natural⸗ 
quartier geben müßten, damit wohl ſo wenig zufrieden ſein 
würden, als dieſe Forſtſtudenten ſelbſt, wenn fie ein Natu⸗ 
ralquartier erhielten, wie es der gemeine Soldat zu fordern 
hat — 

daß die Zeiten vielleicht nicht gerade ſo ſind, um die 
ſehr bedeutenden Ausgaben dieſer 9 Förſterſchulen zu beſtrei⸗ 
ten und wohl gar 9 Kaſernen fuͤr ſie zu bauen — 

daß auch die Disciplin bei dem ſelbſtgewaͤhlten Ehren⸗ 
rathe vielleicht etwas zweifelhaft fein dürfte, wenn er auch 
Strafen verfügen fann, wie den Berluft aller Anfprüche 
auf Anftellung, die im Militär felbft nur auf Grund eines 
rechtlichen Verfahrens erkannt werben koͤnnen und dann noch 
Appellation geftatten, da fie über die ganze Zukunft eines 
Menfchen entfcheiben. 

Wir wollen nur einmal näher betrachten, was von Die- 
fer Art der Ausbildung der preußifchen SForftfchugbeamten, 
denn von dieſer ift hier nur die Rebe, für den Staatsbienft 
zu erwarten wäre, 

In Preußen ift befanntlich die eigentliche Revierverwals 
tung von dem Forſtſchutze ſtreng gefchieden. 

Die Börfter, denen dieſer übertragen ift, fowie Die 
feftangeftellten Hülfsauffeher führen nur die Hauungen, Kuls 
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turen und die etwa vorfommenden andern Waldgefchäfte nach 
der Vorfchrift des Oberförfters aus, ohne daß von ihnen 
eine felbitftändige Anordnung irgend einer Art außgehet. 
Eine theoretifche oder wiflenfchaftliche Bildung ift Deshalb in 
feiner Hinficht für fie ein Bebürfniß, es gemügt eine Schul- 
bildung, wie fie eine gute Bürgerfchule der Fleineren Städte 
gewährt, und eine praftifche Ausbildung, um die etwa vor 
kommenden Arbeiten gut ausführen zu fünnen, mit dev Rech⸗ 
nungsführung, den Srevelliften, Aufftelung der Lohnzettel 
befannt zu werden. Dazu follen fi die Förfterlehrlinge 
mehrere Jahre bei einem Oberförfter aufhalten, an allen 
Waldgefchäften theilnehmen, fih dann auch fpäter noch als 
Hülfsaufjeher unter der Leitung des Oberförfters für den 
praftifchen Dienft ausbilden. Diefe rein praftifche Bildung 
genügt vollftändig für dad Bedürfniß des Dienftes, fobald 
nur von ben Oberforftmeiftern und Yorftmeiftern, fo wie e3 
vorgefchrieben ift, ſtreng barauf gehalten wird, baß alle 
Lehrlinge, welche eintreten, eine gefunbe ftarfe Konftitution 
haben, daß fie die erforderliche Schulbildung befiten und 
drei Jahre lang von dem Oberförfter zwedmäßig unterrich⸗ 
tet und im Walde und bei ber fehriftlichen Gefchäftsführung 
beichäftigt werden. Selbft wenn auch das Revier nicht Ges 
legenheit darbietet, ben Lehrling mit: der Kultur und Behand» 
fung aller Holzarten befannt zumachen, fo muß fpäter ber 
Oberförfter den neu angeftellten Hülfsaufjehern oder Förftern, 
wenn fie mit Holzartenund Kulturen zu thun befommen, dieihnen 
noch fremd find, eine folche fpecielle Anweifung ertheilen, 
daß fie fih im Laufe der Gefchäfte noch die nöthige prak—⸗ 
tifche Ausbildung erwerben Fönnen. Ein Bebürfniß einer 
wiflenfchaftlichen Bildung in irgend einer Art hat fich für 
bie Förfter noch nicht gezeigt, e8 giebt Deren eine große Menge, 
welche nur praktiſch fich ausgebildet haben, und bie nichts 
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zu wünfchen übrig laſſen. Darüber glaubt der Referent wohl 
ein Urtheil zu haben, nachdem er 45 Jahre lang Borgefeb- 
ter einer großen Menge von Förftern geweſen ift und bie 
Berwaltung ber verfchiebenartigften Forſten nicht blos in ber 
preußifchen Monarchie genau fennt, fondern auch die Vers 
wendung biefer Klaſſe der Sorftbeamten in einer großen Zahl 
anderer beutfcher Länder fennen gelernt hat. In Diefen mag 
es fich zwar eher rechtfertigen, wenn man auch von ben 
Anwärtern des Borftdienftes eine wiffenfchaftliche Bildung 
verlangt, welche als Borftauffeher und Schugbeamte verwandt 
werden, weil man dies nur al8 den Anfang ihres Forſt⸗ 
dienſtes betrachtet, indem fie fpäter zu Den Nevierverwalter- und 
höheren Stellen aufrüden, für die fie eine folche befiken 
muͤſſen; aber fo lange fie noch in Sachſen, Hannover, Bai- 
ern, Braunfchweig als Burfchen, Gehülfsjäger und Forſt⸗ 
ſchutzbeamte verwendet werben, Fünnen fie in ihrem Dienfte 
eben fo wenig von einer wiſſenſchaftlichen Bildung Gebrauch 
machen, als in Preußen, was ficher alle Oberförfter und 
Forftmeifter in ganz Deutfchland beftätigen werden und wor- 
über von den jungen ftudirten Forftgehülfen Schon ſelbſt 
Klage genug geführt worden ift.*) In Preußen aber ift bie 
Einrichtung eine andere, indem hier die. Borftichugbeamten 
nicht zum Revierverwalter aufrüden, folglich auch niemals 
von einer wiffenfchaftlichen Bildung Gebrauch machen fön- 
nen. Ohne hier weiter ausführen zu wollen, daß biefe Ein- 
richtung wohl überhaupt die beſſere fein dürfte und auch für 
andere Staaten in ber neuern Zeit verlangt wird, da eg 
jehr große, in dieſen Blättern fchon vielfach erörterte Mebel- 
ftände mit fih führt, wenn auch die Forſtſchutzbeamten 
wiffenfchaftlich gebildete Männer find, begnügen wir uns, 


*) Siehe Sachſens Forſtbedienten se. Krit. Blätter 26. Bd. 2. Heft, 
S. 70. 
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zu bemerken, daß man, ſo viel uns bekannt geworden iſt, 
noch niemals die Idee gehabt hat, dieſe beſtehende Ein- 
richtung der Trennung bes Forftfchuges und der Revier- 
verwaltung aufzuheben, wenn auch allerdings der Bots 
ſchlag gemacht ift, die wiffenfchaftlich gebildeten jungen Forft- 
männer, bevor man fie als Revierverwalter anftellt, noch 
ein oder zwei Jahre eine Förfterftele verwalten zu laſſen, 
um fie mehr mit der ihnen oft noch fehlenden Praxis befannt 
zu machen. Im Gegentheil haben die Erfahrungen der neues 
ren Zeit die Zwedmäßigfeit dieſer Trennung nur beftätigt. 
Die Zahl der Foritfihugbeamten muß immer viel größer 
fein, als die der Revierverwalter, und e8 wird fo wenig moͤg⸗ 
lich fein, alle Hülfsauffeher und Förfter zu Oberförftern und 
Horftmeiftern zu machen, als alle Unterofficiere zu Generä- 
len und Regimentschefd. Macht man aber die Bedingung, 
baß fich auch dieſe Hülfsauffeher die vom Oberförfter zu 
fordernde Bildung erwerben follen, fo nöthigt man fie zu 
großen Opfern und erzeugt bei ihnen nur Anfprüche auf 
Beſoldung und Anftelung, die niemals befriedigt werden 
fönnen, und Dadurch Unzufriedenheit und Unluft zur Erfül 
lung ihrer eigentlichen Dieriftpflichten. 

Die Förfterfchulen, wie fie Herr Scheden vorfchlägt, 
würden aber eine eigentliche wifienfchaftliche Bildung gar 
nod nicht einmal gewähren, dabei aber hinſichts der von 
dem Förfter vorzugsweife zu verlangenden praftifchen Aus; 
bildung und Befähigung zur Erfüllung der ihm obliegenden 
Dienftpflichten entfchieden weit weniger leilten, als ein einis 
germaßen guter praftifcher Lehrfurfus bei einem Oberförfter, 
wobei ber Lehrling zugleich abwechfelnd fich bei einem Foͤr⸗ 
fter aufhält, um diefen bei den Kulturen, der Aufficht über 
die Hauungen und Abfuhre, dem Forftfchuge, der Führung 
der Frevelliften und Holzbeftandsregifter u, |. w. zu unter⸗ 
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ſtuͤtzen. Jeder Menſch, der ſich irgend einmal mit dem Un⸗ 
terrichte beſchaͤftigt hat, wird wiſſen, Daß, wenn dieſer be— 
zweckt, den Lernenden mit praktiſchen Handgriffen und Fer⸗ 
tigfeiten befannt zu machen, wenn Dazu Uebungen vorge: 
nommen werden follen und eine fpecielle Beauflichtigung ber 
Arbeiten nöthig wird, diefer in dem Maaße fehwieriger und 
gewöhnlich auch von geringerem Erfolge begleitet ift, wie 
bie Zahl der Lehrlinge größer ifl. Das zeigt ſich fchon bei 
wiſſenſchaftlichen Gegenftänden, wie bei. dem Erperimentiren 
in den chemifchen Laboratorien, bei Beftimmung der Gewächfe 
und Inſekten, bei den praftifchen Meßübungen, wobei es 
boch oft mehr darauf anfommt, die Theorie in ihrer Anwen- 
bung darzuftellen, ald die Lernenden praftifch einzuüben, ba 
dies dem Selbftftudio überlaffen wird, Bei dem Forftlehrlinge 
fol aber auch noch die vollftändige praftifche Einübung durch 
wiederholte Befchäftigung mit dem Gegenftande überwacht 
werden, Dazu gehört viel Zeit und eine fpecielle Befchäfs 
tigung mit dem Einzelnen, wie fie für den Lehrer, auch wenn 
er nur 20 oder 30 Schüfer hat, ganz unmöglich ifl. Der 
Herausgeber, als Referent, glaubt darüber wohl aus Erfah- 
rung fprechen zu fönnen, Auf der Forftlehr-Anftalt in Neu⸗ 
ftadt werben, mit Ausnahme des eigentlichen Forſtſchutzes 
gegen Menfchen oder Hausthiere und der Rechnungsführung, 
alle Förftergefchäfte bei den Kulturen und Hauungen prafs 
tifch Durchgenommen, es werden dazu jeden Mittwoch und 
Sonnabend *) Erfurfionen in den Wald oder Forftgarten 
gemacht, um Forftgefchäfte — auch an einzelnen Tagen wohl 
Sagden — vorzunehmen. Da der Herausgeber dabei vors 


*) Im Studienjahre 1848/9 find dieſe praftifchen Mebungen und Ex⸗ 
furfionen an einem einzigen Tage im ganzen Jahre ausgefeht worden, 
um flatt derfelben die Vorlefungen zu halten, da an biefem das Wet- 
ter durchaus Feine praftifche Arbeit im Walde geftattete, 
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zugsweiſe immer nur den Unterricht im Auge hat, ſo kann 
er ſtets die Zeit ganz auf die Erläuterungen, das Zeigen 
ber Handgriffe, die Demonſtrationen an Bäumen u. f. w. 
verwenden, aber er muß geradezu erflären, daß e8 ihm ganz 
unmöglich ift, wenn ihn 60 ober 80 Studirende begleiten, 
in einem zweijährigen Kurfus an vielleicht 160 Exkurſtons⸗ 
tagen, an benen die wichtigen Gefchäfte wiederholt Durch» 
genommen werben, jebem berfelben diejenigen praftifchen 
Kenntniffe zu verfchaffen, welche er erlangen fann, wenn er 
unter der Leitung eines tüchtigen Oberförfters fich als Lehr: 
ling auf einem Reviere aufhält, Died täglich befucht und an 
allen Darauf vorfommenden Geſchaͤften felbftthätig theils 
nimmt. Dies liegt fchon darin, Daß wegen ber zu großen 
Zahl derjenigen, welche bei ben Erfurfionen zugegen find, 
ed ganz unmöglich ift, fi fo mit jedem Einzelnen zu bes 
ihäftigen, daß man Die Ueberzeugung gewinnen kann, er 
habe die Sache vollftändig aufgefaßt, oder fei fähig, das 
Geſchaͤft gut zu verrichten. 

Was würden dann diefe Förfterfchulen für Leute bilden? 
Theoretifche Halbwiffer, bie fich für zu gut hielten, um ſich 
mit Holz⸗ und Wilddieben zu befaflen, zu wenig an Wind und 
Wetter gewohnt wären, um bes Nachts auf dieſe zu fahn- 
den, bie unbekannt mit /allen Handgriffen, ohne praftifchen 
Blick den Holzhauer nicht anweifen könnten, wohin er einen 
Baum hauen oder wie er einen: Kloß fpalten muß, Die we- 
ber ein Stuͤck Nutzholz zu erkennen, noch eine regelmäßige 
Pflanzung auszuführen vermöchten, denen es hoͤchlich zuwider 
fein würde, von früh bis fpät auf dem Kulturplage zu ftehen 
und die Arbeiter zu überwachen, weil fie nicht Daran gewöhnt 
find. Es mag eine Ausbildung des Geifted, eine wifjens 
fhaftlihe Bildung für jeden Menfchen etwas fehr Schönes 
fein, aber man vergefie nicht, daß dem, der fie _befigt, rein 


mechanifche Arbeiten, bei denen der Geiſt gar nicht befchäf- 
tigt ift, mit denen oft Förperliche Beſchwerden und Anſtren⸗ 
gungen verbunden find, auf die Länge ganz unerträglich 
werden, und daß Menichen, bei denen die Entwidelung 
der Geiftesfräfte geringer ift und Diefe Darum auch weniger 
thätig find, fie in der Regel befjer verrichten. Wenn ein 
wiflenfchaftlich gebildeter Mann, bei dem der Geift nach Thaͤ⸗ 
tigfeit und Nahrung verlangt, 14 Tage lang unauögefegt 
früh vor Sonnenaufgang weggehet, um fih auf den Kul- 
turplap zu begeben, dort nichts zu thun hat, als 40 Pflan- 
zer zu Überwachen, welche Fichtenbüfchel einfeben, fo wird 
es ihm gewiß fehr fchwer werden, Abends mit derfelben Aufs 
merfjamfeit die Arbeiter zu beobachten wie früh, und wahr 
feheinlich wird er nicht lange mit Luft und Liebe fein Tage— 
werk beginnen. Es ift vielmehr für viele Menfchen, Die 
nur mecdhanifche Gefchäfte zu verrichten haben, und dies wir 
immer die Mehrzahl der Menfchen fein, ein wahres Glüd, 
wenn fie das Bedürfniß einer geiftigen Thätigfeit nicht fo 
lebhaft fühlen. Wer dies hat, mag -fich einen Wirfungsfreis 
wählen, worin er ihm genügen kann. Dieſes Berlangen, 
jedem Forſtſchutzbeamten eine wiffenfchaftliche Ausbildung 
zu geben, ift eben fo unpraftifch als das, jedem Tagelöhner 
eine politifche Bildung und ein felbitftändiges Urtheil in Be- 
zug auf Regierung und Staatöverwaltung zu verichaffen, 
und das ganze Menfchengefchlecht auf eine hohe Kulturftufe zu 
erheben, wenn Dies auch in der Theorie ganz gut Flingen mag. 

So halten wir denn bdiefe Förfterfchulen zur Bildung 
ber Forſtſchutzbeamten nicht blos für durchaus entbehrlich, 
fondern würden fie fogar für fehr nachtheilig für die kuͤnf⸗ 
tige Brauchbarfeit der Förfter erklären. Dagegen find aber 
Sörfterfchulen zur Bildung der zahlreihen Kommunal und 
Staatöforftbeamten in Preußen gewiß ein wirkliches Bedürfs 
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niß. Die ForftsLehranftalt zur Bildung ber, Staatsforſt⸗ 
beamten gewährt den jungen Leuten, bie fi für den Pri— 
vatforftdienft ausbilden wollen, feine Aufnahme, weil fie 
größere Anfprüche an Schulbildung macht, als diefe bebür- 
fen und in der Regel befiten. Sie könnte diefe auch ſchon 
darum nicht gewähren, weil fie ſchon kaum ausreicht, um 
alle Studirende zu faſſen, welche ſich für den höhern Staats- 
bienft ausbilden wollen. Gegen eine Ausdehnung berfelben, 
wie fie vielmald verlangt und felbft von den Behörden bes 
abfichtigt worden ift, "um eine noch größere Zahl von Stu- 
Direnden aufnehmen zu Tonnen, als jest Play finden, würde 
ſich aber der jegige Direktor ſtets erklären, weil der Unter: 
richt immer weniger erfolgreich fein wird, je größer bie Zahl 
derjenigen ift, welche‘ an. ben praftifchen Uebungen und De⸗ 
monſtrationen theilnehmen. 

Darum ſind Provinzial⸗Förſterſchulen, wovon eine für 
die öftlichen Brovinzen, eme für Weftphalen und Rheinland 
wohl genügen ‚dürfte, gewiß ein Bebärfnif, da die Walb- 
maffe der Brivat- und Kommunalforften in Preußen weit 
größer it, als die der Staatsforften und viele ber größern 
Waldbefiger gebildete Forftbeamte verlangen. Man hat aud) 
fihon verfucht, fie mit den Brovinzial-Aderbaufchulen in Ber: 
bindung zu errichten. Diefe Idee ift aber eine ganz ver- 
fehlte und wird niemals mit einem guten Erfolge ausge: 
führt werben fönnen. Die Landwirthfchaft wird babei immer 
bie Forſtwirthſchaft eben fo unterbrüden, wie diefe auch in 
der Praxis auf den meilten Privatbefigungen -von jener be⸗ 
vortheilt wird. Beſonders wird niemals ber praftiiche Un- 
terricht für den Forſtwirth hier paſſend ertheilt werden 
fönnen, obwohl. er bei ben Förfterfhulen die Hauptſache 
fein follte, weil fich die Lehrer der Aderbaufchnle nicht mit 


ber Ordnung ihrer Borträge ben een befielben 
Kritifche Blätter 27. Bd. I. Heft. 
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unterorbnen fönnen und werden, ba Darunter deren Schüler 
feiden würden. Auch der theoretifihe Untericht in ben Hülfe- 
wiffenf haften wird immer näch ben Forderungen ber Landwirthe 
geordnet ſein und darum fuͤr eine gute forſtliche Fachbildung 
nicht genͤgen. Außerdem wird man für Ackerbauſchulen 
immer ‘auch eine paflende Oertlichfeit wählen müffen, der 
dann wohl immer ber geeignete Wald in hinreichender Yus- 
behnung und zwedmäßiger Nähe fehlen dürfte. Wir können 
Daher nur für eine Sonberung beider Fachſchulen ſtimmen. 
Die Erfahrung ſpricht dabei für uns,’ benn Die Verbindung 
beider hat noch keine guten Folgen gehabt. 

Das, was Herr Scheden über das reitende Feldjaͤger⸗ 
Korps, ſeine Beguͤnſtigung und die Qualifikation der Mitglieder 
deſſelben ſagt, iſt ebenfalls größtentheils durchaus unrichtig. 

Zuerſt bedürfen die jungen Leute, welche in daſſelbe 
treten wollen, ganz genau dieſelhen Schulzeugniſſe, welche 
‚von den Civilkandidaten gefordert werden, um zum Obers 
förfter-Eramen zugelaffen zu werben, Das weiß der Refe— 
rent mit ziemlicher Gewißheit, da er Die Schulzeugniffe der⸗ 
jenigen, welche in das Feldjäger-Korps. treten wollen, als 
Borfigender und wiflenfchaftlicher Direktor ber. Brüfungs- 
Kommiffion, welche für bafielbe angeordnet ift, eben fo gut 
zu prüfen hat, als Diejenigen ber Eivilfanbidaten, welche bei’ 
ber Forſtlehr⸗Anſtalt aufgenommen zu werden wünfchen. Dann 
müffen aber die.Feldjäger noch außerdem das Feldjäger- und 
Geometereramen befanden haben, ehe fie definitiv in das 
Korps eintreten Fönnen, was von den Eiviliften nicht unbes 
Dingt verlangt, wenn auch gewuͤnſcht wird. Das Peldjäger- 
&ramen, welches fi) auf neuere Sprachen, Geographie, 
Geſchichte und Mathematik erftredt,. ift aber keineswegs fo 
leicht, daß es jeder Abiturient eines Gymnaſii ohne weitere 
Vorbereitung zu beſtehen hoffen koͤnnte. 





Daß die Söhne ber Forftbeamten bei ber Aufnahme in 
bad Korps vorzugsweiſe berüdfichtigt werben follen, ift rich⸗ 
tig. Dies ift darin begründet, daß daſſelbe zugleich als ein 
Mittel betrachtet wird, den Forftbeamten, welche felten das 
Vermögen haben, bei ihren, von allen Untewichtsanftalten 
entfernten Wohnungen, ihre Söhne auf eigne Koften ftubi« 
ven zu laſſen, eine Unterftügung zu gewähren, um biefe den 
gebildetern Ständen einteihen zu können. Dann hat aber . 
auch bie Erfahrung gelehrt, daß die Söhne ber Forftbeam- 
ten, welche im Walde aufgewachſen find, gewöhnlich) 
für dieſen das meifte Intereffe zeigen, fih in ihm auf ben 
einfamen Forfthäufern am behaglichften fühlen und fich fchon 
in der Kindheit eine fehr wünfchendwerthe Belanntfchaft mit 
ihm erwarben, Darum hat man immer ein günftiges Vor⸗ 
urtheil für Die Forftbedientenfohne als künftige Revierverwal- 
ter und ſucht fie der Forſtverwaltung zu erhalten. Wenn 
aber Herr Scheden dabei S. 32 behauptet, daß man immer 
nur Söhne folcher Forftbeamten in das Korps aufnähme, 
welche früher felbft Feldjäger gewefen wären, fo ift das eine 
grobe Unmwahrheit, "eben fo, als daß es babei auf befondere 
Konnexionen ankomme. Das Letztere mag vor laͤngerer Zeit 
vielleicht richtig geweſen ſein, aber ſchon der verſtorbene 
General v. d. Kneſebeck, lange Zeit Chef des Korps, war 
“ein viel zu rechtlicher und gewiſſenhafter Mann, um blos 
nach perfönlichen Ruͤckſichten zu haubeln, gegenwärtig Tann - 
aber gar nicht Die Rede davon fein, Jeder, ber fich zum 
Eintritt in das Korps meldet und die -inftruftionsmäßigen 
Bedingungen erfüllt, wirb zum Examen zugelaffen und kann, 
wenn er genügt, in daſſelbe eintreten, im Sal Stellen offen 
werben, fo daß die Mitglieder defjelben auch Eltern aus 
allen Ständen bes Volks haben, welche die Mittel beiten, 
ihren Kindern eine volllommene- Schulbildung je Braten. 
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Entfchieden ift aber niemals bei der Aufnahme ber reitenden 
Feldjaͤger, wenn der Vater Forſtbeamter war, jemals danach 
gefragt worden, ob derſelbe fruͤher Feldjaͤger geweſen iſt oder 
nicht, und Referent iſt bereit die größte Wette einzugehen, 
daß Herr Scheden davon auch hicht ein einziges Beifpiel 
nachweifen fann, wodurch feine unmahre Behauptung als 
richtig dargethan wird. 
Um Herrn Scheden ganz beitimmt die Unrichtigfeit 
feiner Behauptung nachzuweiſen, fol der Stand der Eltern 
der veitenden #eldjäger, welche von 1821 bis 1849 die Forft- 
Akademie in Berlin und bie Forft -Lehranftalt in Neuſtadt⸗ 
Eberswalde beſuchten, nachgewieſen werden. 
Die Forſt-Akademie beſuchten 62 reitende Feldjaͤger, 
deren Eltern folgenden Staͤnden angehoͤrten: | 
41 waren Staatd» und Brivatforftbeamte (4 Brivarforftb.), 
10 Staats und Privatbeamte, ® 
2 Prediger, 
3 Landwirthe, 
3 Militärs, 
3 Kaufleute und Aerzte. 
62 in Summa. 
Die Forft-Rehranftalt in Neuftabt befuchten 123, beren 
Eltern nach ihrem Stande fich folgendermaßen ordnen: 
57 Staats⸗ und Privatforſtbeamte (2 Privatforftbeamte), 
29 Staats- und Privatbeamte, 
10 Prediger und Schulmänner, 
5 Militärs, 
11 Landwirthe, 
11 Aerzte, Kaufleute und bürgerliche Gewerbtreibende, 
123 in Summa *). 


*) Bon 9 im Jahre 1849 zum Feldjäger-Eramen zugelaffenen Kan⸗ 
didaten war 1 ber Sohn eines Oberforſtmeiſters, 1 berjenige eines 
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In der letzten Zeit find die Söhne der Korfibeamten 
unter den in bas Feldjäger- Korps eintretenden jungen Zeus 
ten immer: in ber Minderzgahl gegen die anderen Stände ges 
wefen. 

Ein Vorrecht zur Anftelung im reitenden Feldjaͤger⸗ 
Korps haben gewiffermaßen nur Diejenigen jungen Leute, 
welche aus dem Fußjäger-Korps in das reitende Korps über 
treten wollen und welche, wenn fie von der Inſpektion ber 
Jäger und Schügen überwiejen werben und alle Bebinguns 
- gen erfüllen und im Examen genügen, vorzugsweiſe berück⸗ 
fichtigt werden follen. Bei diefen iſt Doch aber wohl ficher- 
lich weder von der Geburt noch Konnerion die Rebe, da 
bie Infpeftion nicht befugt ift, den,. ber dies verlangt und 
quafificiet ift, zurüdzumeifen.. Die großen Vortheile, welche 
die reitenden Feldjaͤger gegen andere Civilfandidaten oder die 
Bußjäger, welche die Forſt⸗Lehranſtalt beſuchen, genießen, 
beruhen auch grußtentheild blos in der Einbildung, aller 
dings nicht. blos des Herrn Scheden, fondern auch bes 
Publifums im Allgemeinen, welches bie Berhältnifie. nicht 
fo genau fennt, als fie dem Referenten befannt find. Was 
zuerft bie raſchere Anftellung als Oberförfter betrifft, fo wol⸗ 
Ien wir dieſe erft einmal, fo wie bie Lage der Sache fich 
in den letzten Jahren geftaltet hat und jept liegt, näher prü« 
fen, ehe wir darüber entfcheiben, 

Eine Zeitlang ift das Verhaͤltniß zwifchen den anzu⸗ 
ftellenden Forſtkandidaten fo geweſen, baß bie eine Hälfte 
aller erledigten Oberförfterftellen mit reitenden %elbjägern, 
bie andere aus allen übrigen Forſtkandidaten beſetzt wurbe. 
Hierbei zeigte ſich allerdings, daß Die Beldjäger früher ans 
geitellt wurden und es gelangten einige derſelben ſchon nad) 


Oberfoͤrſters, 7 waren die Söhne von Landwirthen, Kaufleuten, Pre⸗ 
digern, Lehrern, " 
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7 bis Sjähriger Dienſtzeit im Korps zur Anftelung. Um 
mehr Gleichheit in, den Anſtellungen herzuftellen, wurbe Dies 
ſchon vor längerer Zeit geändert, fo daß das Feldjaͤger⸗Korps 
nur ein Drittheil der auffommenden Oberförfterftellen er⸗ 
hielt und die andern zwei Drittheile mit andern Kandidaten 
beſetzt wurden. Bei dieſem Verhaͤltniſſe geſtaltete ſich in 
Bezug auf die Zeit, in welcher ein Oberförfterfmbibat in 
ben legten Jahren wahrfcheinlicher Weife eine Anftellung zu 
erwarten hatte, wenn das Anciennetätöprincip inne gehalten 
wurde, etwa folgendermaßen, wenn wir annehmen, baß bie 
jungen !eute, da von ihnen ganz gleiche Schulzeugniffe ver; 
langt werden, gleichviel, ob fie in Das Korps treten ober 
nicht, mit 19 Jahren ihres Alters von der Schule abgehen. 

Wählen fle den Eintritt in das Feldjaͤger⸗Korps, fo bes 
bürfen fie: | 

1 Jahre zur Erfüllung ihrer Militärpflicht, da Diefe 
vorausgegangen fein u um darin aufgenommen werden 
zu koͤnnen. 

1 Jahr zur Borbereitung zum $eldjäger- und Feldmeſ⸗ 
ſer⸗Examen. 

4—5 Jahr Aufenthalt auf verſchiedenen Revieren zur 
praftifchen Ausbildung vor dem Befuche der Forftskehranftalt. 
Diefe Zeit mag als das durchſchnittliche Minimum gelten, 
welches angenommen werden muß, bevor die. Yeldjäger zur 
Anftalt fommanbirt werden. Einige, welche nad) dem Er- 
gebniß bei dem Felbjäger- Eramen bie erften Nummern be 
fommen und daher.eine ſehr günftige Anciennetät erlangen, 
mögen wohl ſchon nach einem Aufenthalt von 3—4 Jahren, 
in denen fie zugleich das Yeldmefjer-Eramen nachträglich ab⸗ 
legen fönnen, dann aber auch erft definitiv eingeftellt wer- 
ben, dazu gelangen; Die meiften gelangen aber erft nach 5, 
6 auch wohl 7 Jahren zum Befuche der Anftalt, 
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2 Zahre dauert der Beſuch der Forft-Lehranftalt. 

1'2 Jahr nimmt die Probearbeit zum Eramen, ein⸗ 
fehließlich der Vorbereitung, und dies felbft in Anfpruch. 

2 bis 3 Jahre find burcchfchnittlich anzunehmen, welche 
verfließen, bevor nach dem Eramen die Anftelung als Ober. 
förfter erfolgt. Dies hängt von ber Erledigung ber Obers 
förfterftellen ab, und es fann danach allerdings zuweilen 
Die Anftelung auch Fe fehr oft aber auch fpäter 
erfolgen, 

Hiernach wuͤrde ein reitender Feldjaͤger alſo, wenn er 
mit 19 Jahren im Befie des Zeugniſſes der Reife von der 
Schule abging, im glüdlichften Sale mit 30 bis 31 Jah⸗ 
ren eine Anftellung als Oberförfter erwarten koͤnnen, die 
Mehrzahl. dürfte aber wohl erft mit -33 bis 34 Jahren da⸗ 
zu gelangen. x 

Bei den Siittandibten geflaltet fich Dies folgender- 
maßen. 

Nach ——— des Schulzeugniſſes beſuchen fie 1 
Jahr ein Revier, um den Lehrbrief zu erlangen, 2 Jahr Die 
Sorft- Lehranftalt, 1/2 Jahr bie Univerfität *), um babei 
zugleich die Militärpflicht zu erfüllen, 11% Jahr bebürfen 
fie zum Eramen und fönnen folglich ſchon nach 6 Jahren 
im Befige des Prüfungs-Atteftes fein. Wenn fie fonft die 
volle Befähigung haben, fo dürfte wohl in den legten 6 bie 
8 Jahren feiner derfelben über 5 Jahre auf eine Anftellung 
als Oberförfter haben warten müffen, fo daß Diefe im Alter 
von vieleicht: 30 Jahren erwartet werben Fönnte. In ber 
That find auch in ber legten Zeit alle die Eivilfandidaten, 

welche ihre Studien regelmäßig georbnet und fie mit gehö« 
*) Der Beſuch einer Univerſitaͤt iſt übrigens nicht noͤthig, um eine 


Anſtellung als Oberfoͤrſter zu erlangen und nur für die erforderlich, 
welche als Referendarten bei ven Megierungen eintreten wollen: 
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rigem Ernſte betrieben hatten, juͤnger angeſtellt worden, als 
die reitenden Felbjäger, Dies wird ſich freilich ſehr ändern, 
wenn ihre Zahl fih fo ungeheuer vermehrt, ald es nad) 
derjenigen der Befucher der Korft-Lehranftalt erwartet wer⸗ 
ben muß. Diefe Vermehrung liegt aber eben darin, daß 
die. Yorftfandidaten weit früher zu einer feften Anftellung 
gelangten, als die Juriſten, Kameraliſten, Theologen, und 
früher ſich erhalten konnten, als bie Aerzte, Baumeiſter, 
Officiere im ſtehenden Heere oder in irgend einem anderen 
Zweige des Staatsdienſtes. Selbſt bis zur feſten Anſtellung 
als Oberfoͤrſter bot ſich den Civilforſtkandidaten, die nicht 
etwa das große kameraliſtiſche Examen noch beabſichtigten, 
hinreichend Gelegenheit in der Staatsforſtverwaltung eine 
Beſchaͤftigung zu erhalten, wodurch eine anſtaͤndige Eriſten 
ſicher geſtellt wurde. 

Dies iſt das wahre Sachverhaͤltniß, welches jedem 
Menſchen, der bie preußiſche Forſtverwaltung wirklich 
fennt, klar vor Augen liegt, deſſen Darſtellung Herr Sche—⸗— 
ben gewiß nicht als untichtig wird nachweifen koͤnnen. Hier 
nach genießen nun aber wohl die reitenden Feldjäger keines— 
wegs eine Bevorzugung hinſichts ber frühern Anftellung, 
wie berjelbe behauptet. 

Was nun aber die Begünftigung derſelben betrift, welche 
fie dadurch genießen, daß fie auf Staatskoſten gebildet wer 
den, fo find darüber ebenfalls fehr unrichtige Anfichten im 
Publifo verbreitet, welche wir im Intereſſe defielben und 
nicht etwa blos um Herrn Scheden zu widerlegen, hier 
ebenfalls berichtigen wollen. 

Bei dem Feldjaͤger⸗Korps finden folgende Einrichtungen ” 
ftatt, die der Referent ganz genau fennt, da er bei befien 
neuefter Organifation duch den General von der Kneſe⸗ 
bed betheiligt geweſen iſt. 
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Bon den' 80 etatsmäßigen Feldjaͤgern erhalten die 20 
jüngften gar feinen Gehalt, fie müflen fich nicht blos ganz 
auf eigne Koften erhalten, ſondern auch alle Uniformögegen- 
ſtaͤnde anſchaffen, was eine fehr bedeutende Ausgabe verur⸗ 
ſacht. Von den uͤbrigen 60 erhalten die jüngern, welche 
nicht im aktiven Dienſte find, monatlich 3 Thaler, die Altes 
ften 5 Thaler, ohne daß fie verpflichtet find, dafür einen 
Dienft zu leiften, fie müffen nur bereit fein, augenblicklich 
in denfelben zu treten, fo wie fie einberufen werben. 

Etatsmäßig follen 12 Feldjäger zur Borft-Lehranftalt 
fommandirt werben, von Denen jeder, ebenfo wie diejenigen, 
welche im aftiven Dienfte find, neben freiem Unterricht 12 
Thaler des Monats erhält. : Sie follen zwar auch ſaͤmmtlich 
freie Wohnungen und freies Brennholz erhalten, da aber 
nur 6 Stuben und eine Aufwärterftube vorhanden find, die 
theilweife zu eng find, um 2 Bewohner bequem zu faflen, 
fo genießen biefen Vortheil nur 8 bis 10 der Aelteften. Die 
Normalzahl von 12 Feldjägern ift zwar in der neuern Zeit 
überftiegen, indem 15 bis 19 die Anftalt befuchen, allein dieje— 
nigen, welche über den Etat find, genießen nur freien Unterricht 
und werden nicht als im aftiven Dienfte ftehend befolbet, 

Auch bei den Brobearbeiten und während des Examens 
genießen fie eine Unterftüßung, fo daß allerdings dieſe auf 
ben erften Blick ſehr bedeutend erjcheinen mag. Allein Dies 
fer Vortheil verfehwindet ſehr bei näherer Betrachtung dee 
Berhältniffe. Der Koftenaufwand, welchen die Vorbereitung 
zum Feldiäger-Eramen, bie Equipirung, ber längere Aufent« 
halt auf ben Revieren ohne alle Zuſchuͤſſe aus der Kaffe des 
Korps unvermeidlich macht, ift jo groß, daß er durch bie 
fpätere Unterftügung bei dem Aufenthalte auf der Forſt⸗Lehr⸗ 
anftalt häufig nicht erfept wird, Deshalb ift ed auch .eine 
Bedingung zur Aufnahme in das Zeldjäger-Korps, daß bie, 
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jenigen, welche in daſſelbe treten wollen, nachweiſen müffen, 
daß ſie im Stande ſind, ſich nach der Aufnahme in daſſelbe 
noch wenigſtens 5 Jahre ganz aus eignen Mitteln zu er- 
halten, Ob dieſer Koftenaufwand fpäter durch einen Ge⸗ 
winn an den zu machenden Surierreifen erjebt wird, ift eben- 
falls fehr zweifelhaft und hängt von mancherlei Verhäftniffen 
ab. In gewöhnlichen ruhigen Zeiten, wo biefe felten vor- 
fallen und die im Dienfte befindlichen Feldjäger gezwungen 
find, fih bei ihrem geringen Solde in Berlin und Potsdam 
aufzuhalten, wird dies nicht der Fall fein, wogegen diejeni⸗ 
gen, welche Reifen nach Petersburg, London und Paris zu 
machen haben, auch wohl längere Zeit in dieſen Orten ftas 
tionirt find, allerdings bei vernünftiger Sparfamfeit die aufs 
gewandten Koften wieder erübrigen können. Der Referent 
fennt aber viele Feldjäger, welche jehr bedanert haben in Das 
Teldjäger- Korps getreten zu fein, weil fie, wenn fie Dies 
nicht gethan und die Eivilfarriere gewählt hätten, mit wes 
niger Koften und in Fürzgerer Zeit eine Anftelung als Ober- 
förfter erlangt haben würden. Er glaubt fogar befonders 
benjenigen jungen 2euten, die bei wenigen Mitteln ihre Stu- 
dien möglichft wohlfeil einrichten wollen, den Eintritt in Das 
Feldjaͤger⸗Korps abrathen zu müſſen und ihnen vielmehr dazu 
benjenigen in das Fußkorps empfehlen zu Fönnen, 

Das Fußjäger⸗Korps hat etatsmäßig 10 Freiftellen auf- 
ber Forſt⸗Lehranſtalt zu befegen, worauf Die qualificirten 
Zußjäger nach ber Länge der Dienftzeit Anfpruch haben. 
Da für die Fußjäger ganz daffelbe Schulzeugniß, wie fuͤr 
alle übrigen Studirenden erforderlich ift, fo ift die Zahl ber 
Bewerber um biefe Sreiftellen nicht fo groß, daß fie Tange 
Zeit warten müflen, um fommandirt werden zu können, viel- 
mehr gefchieht Died gewöhnlich nach 2 und Zjähriger Dienft- 
zeit. Wenn fie dann die Anftalt befuchen, erhalten ſie, ne- 
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ben dem freien Unterrichte denſelben Sold und die Verpfle⸗ 
gung in Gelde, wie im activen Dienſte. Dies betraͤgt aller⸗ 
dings weniger als der Sold des Feldjaͤgers, allein die Fuß⸗ 
jaͤger haben dafür auch weniger Ausgaben vorher zu machen 
und werden früher zur Forſt-Lehranſtalt kommandirt. Sos 
bald fie das Prüfungszeugniß erhalten haben, werben ihnen 
immer Befchäftigungen bei der Forftverwaltung zugewiefen, 
bei denen fie eine anftändige Eriftenz bis zu ihrer Anftelung 
als Oberförfter finden, welche nicht fpäter erfolgt, als bei 
den übrigen Kandidaten, - E6- wird hier ausbrüdlich dars 
auf aufmerffam gemacht, daß fiir Unbemittelte, fo wie 
die Sachen gegenwärtig ſtehen, ber Eintritt in das Fuß— 
jäger- Korps, um von dieſem zur Forft-Lehranftalt komman⸗ 
Dirt zu werden, vortheilhafter zu fein fcheint, als derjenige 
in das Feldjaͤger⸗Korps. 

Wenn dann Herr Scheden noch zum Schluſſe ſeiner 
Philippika gegen das Feldjäger- Korps behauptet, daß der 
Zudrang zu der Forftpartie lediglich durch die Eriftenz des 
Zeldjäger-Korps hervorgerufen fei, fo ift das eine Lächerliche 
Behauptung. Die Zahl der Feldjäger, welche in das Korps 
aufgenommen werden koͤnnen, ftehet eben ſowohl feit, als 
die der Mitglieder deffelben, welche die Forft » Lehranftalt 
befuchen. Ber große Andrang zum Befuche der Forſt⸗Lehr⸗ 
anftalt, gegen ben deren Direktor wegen zu fürdhtender Leber 
fülung der Aspiranten des Staatsdienftes wirkt, rührt auch 
nicht davon her, daß dieſe alle in das Feldjäger-Korps tres 
ten wollen, fondern davon, daß in der neuern Zeit die Eis 
vilfandidaten im Allgemeinen im Forſtfache früher eine Ans 
ſtellung und Eriftenz gefunden haben, als in andern Zwels 
gen des Staatsdienſtes, denn vielleicht haben nicht 5 Pros 
cent derjenigen, welche fich von dieſen zur Aufnahme bei der 
Forft-Lehranftalt melden, jemals Die Idee gehabt, in bas 
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Feldjäger-Korps treten zu wollen, was dem Referenten wohl 
am beften befannt fein muß. Noch irriger ift aber die Be- 
bauptung des Heren Scheden ©. 39, daß die Mehrzahl 
ber Yorftfandidaten dem Weldjäger - Korps angehöre. Die 
Anzahl der Studirenden auf der Forſt⸗Lehranſtalt betrug 
im Winterfemefter 1848/9 81 und darunter waren 19 Feld⸗ 
jäger, weil ausnahmsweife von dem Finanzminifterio nach» 
gegeben war, daß mehrere ald die dem Korps zukommenden 
etatsmäßigen Plätze von demfelben bejegt werden durften. 
Für das Sommerfemefter 1849 find abermals 81 aufgenom- 
men worden, Darunter aber nur 15 Feldjäger, 

Wenn nun aber Herr Scheden gar noch behauptet, 
daß die Felbjäger nicht die wünfchenswerthe wiffenfchaftliche 
Vorbildung hätten, fo ‚ift das fehr auffallend, da ihm ja 
boch nicht unbekannt fein kann, daß er felbft Doch ficher wohl 
feine beffere Ausbildung dargethan Hat, als bie mit ihm ges 
prüften Feldjäger, diefen vielmehr ſehr nachftand, Es ift 
vielmehr ganz unbeſtritten feftgeftellt, daß im Allgemeinen, 
— denn von Einzelnen ift hier nicht die Rede, — die die Anz 
ftalt befuchenden Feldjäger die befte Vorbildung haben, “Die 
Schulzeugniffe, welche fie. nachweifen müfjen, find, wie fchon 
erwaͤhnt wurde, ganz dieſelben, wie fie von allen andern 
jungen Leuten geforbert werben, welche aufgenommen fein 
wollen, fie müflen aber auch fchon das Feldmefler- Eramen 
beitanden und fich bereits 3 bis 5 und 6 Jahre auf vers 
fhiedenen Revieren aufgehalten haben, Dazu werden ihnen 
nicht blos geeignete Reviere mit verfchiedenen Holzarten. bes 
zeichnet, fonbern fie find auch verpflichtet, fich durch ein 
Tagebuch, welches fehr ſtreng kontrolirt wird, hinfichte 
ihrer nüslichen forftlichen Befchäftigung auszuweiſen, und es 
ift leicht möglich, daß, wenn daſſelbe darin noch Mängel 
permuthen läßt, fie noch länger auf ben Revieren verweilen 
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müflen. Darin Tiegt es denn auch, ſowie in dem reiferen 
Alter der Feldjäger, da fie fpäter zur Anftalt gelangen, daß 
dDiefe nicht blos in der Regel eine beflere praftifche Vorbils 
bung bei gleich guter. wifjenichaftlicher befigen, als viele 
Civilfandidaten, ſondern auch fpäter bei Uebernahme einer 
Verwaltung gewöhnlich mehr mit dem Dienfte bekannt find, 
als diefe, wenn fie auch nicht gerade neue Organifationg- 
pläne entwerfen, wie Herr Scheden. 

Es Täßt fich nicht beitreiten, daß das ganze Inſtitut 
des Feldjäger-Korps ſeiner Idee nach ein für die jetzige Zeit 
ganz unpaffendes ift, denn die Kurierreifen ber Feldjaͤget 
und ihr ganzet Dienft als Feldjäger laßt ſich gewiß in Feine 
Berbindung mit ihrer Fünftigen Beftimmung als Zorftver- 
walter bringen. Man kann nur fagen, daß man dieſe Ein, 
richtung, aus der Vorzeit herrührend, in der neuern Zeit 
weniger nachtheilig für Die Forftverwaltung zu machen ge« 
fuht hat. Ja es ift fogar .nicht zu Täugnen, daß dadurch 
noch ebenfo wenig alle Nachtheile, welche diefer dadurch er⸗ 
wachen, befeitigt find, als daß nicht noch manche Uebel 
ftände theils noch vorhanden find, theild noch vor Furzer 
Zeit vorhanden waren, deren Abftelung wünfchenswerth war 
und noch ift. Aber Herr Scheden hat biefe offenbar nicht 
gefannt und theilt nur feine Phantafien mit, ohne mit dem 
Gegenftande vertraut zu fein, über den er fehreibt. Einer - 
dieſer Uebelftände if unläugbar der, dab ber Verwaltung 
fo werthvolle Kräfte, die fie nothwendig bedarf und vortreff- 
lich benugen Fönnte, entzogen werden, indem bie Feldjäger, 
- nachdem fie das Forſt⸗Examen beftanden haben, gewöhnlich 
bis zu ihrer Anftelung als Oberförfter in den Dienft treten 
und bis dahin für die Forſtverwaltung unbenutzbar find *). 


*) Auch dies ändert ſich jedoch, indem in dem Augenblicke, wo dies 
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- Gerade aber an ſolchen brauchbaren jungen Leuten, welche 


ältere unfähige Franke und ſchwache Revierverwalter unter 
ſtützen können, an Forſtgeometern, Forftfefretären und Ta- 
xatoren fehlt es immer am allermeiften. Selbſt bei ben 
Regierungen find Hülfsarbeiter oft ein Bedürfniß, dem nicht 


“genügt werben kann. Auch waren die Anſpruͤche, welche 


bie 3 Oberjäger in Bezug auf Bevorzugung bei forftlichen 
Anftellungen machten, nicht blos ein Webelftand, fondern es 


war auch ein Mißbrauch bes Einfluffes, den die Militär- 


chefs des Korps von ihrer Stellung als General-Abjutanten 
oft gemacht‘ haben, wenn fie verlangten, daß die Leute, welche 
ihnen oder den Kommandeurs als Schreiber gedient oder dar⸗ 
auf zu fehen gehabt haben, daß bie Quartiere der Feldjaͤ— 
ger in Ordnung gehalten-werben, eine wichtigere Oberförfterei 
mit höheren Gehalte erhalten follten, als Diejenigen Feld⸗ 
jäger, welche ſich im Forſte befchäftigt hatten. Gerade Diele 
Oberjüger waren fpäter oft die allerunbrauchbarften Yorft- 
beamten, da fie verwöhnt im Stadtleben, am längften im 
Militärdienfte ftehend, der Forftverwaltung ganz entfrembet 
werben. Ueberdem werben fie durch ein verhältnigmäßig fehr 
bedeutendes Einfommen fchon genugfam für die großen Opfer 
und Anftrengungen, die fie dem Daterlande im Dienfte als 
Oberjäger bringen, entfchädigt. Hätte Herr Scheren folche 


‚ Mebelftände gerügt, — denn der zuleßt erwähnte beftand noch 
. gang kuͤrzlich und' ift.erft jetzt befeitigt, was berfelbe nicht 


wiffen fonnte, — fo würde man ihm haben zuftimmen Tonnen 
und feine Forderung ber Aufhebung des Korps würde fich 
wohl haben begründen laſſen, nicht aber durch ſolche ganz 
unrichtige Behauptungen, wie er fie hier aufftellt. Der Res 
ferent, der feit 30 Sahren in fo naher Beziehung zu meh» 


niedergefchrieben wird, 8 noch nicht feftangeftellte, aber eraminirte Feld⸗ 
jäger in der Verwaltung befchäftigt werden. 





reren Generatipnen des Korps geftanden hat, bei dem jetzt 
die Söhne die Vorlefungen befuchen, weldje- früher beren 
Päter bei ihm’ hörten, kann ben reitenden Seldjägern, bie 
feit. der neuen Otganifation durch den General v. d. Kne⸗ 
ſebeck in das Korps raten, nur bezeugen, daß fie in Bes 
zug auf gute Borbildung, Fleiß und mufterhafte Führung, 
ſowie hinſichts ihrer forſtlichen Ausbildung überhaupt, ben 


— übrigen Befuchern ber Forft = Lehranftalt immer nicht. blos 


gleichgeftanden haben, fondern fehr oft vorausgeweſen find 
und daß diefe durch fie einen innern Halt befam, ber zur 
Sicherftellung -eines anftändigen Tons, eines geregelten: Flei- 
ßes und geordneten Zuftandes augenfcheinlich von fehr guter 
‚Wirfung war. Das zeigt denn auch ſchon die große Ach⸗ 
tung und der Aredit, den die elbjäger überall im Publiko 
genießen. 

Aleber Die Forderung, welche ber Verf, ber iefentlichen 
Mängel ꝛc. macht, daß die befondere forftliche Fachſchule 
aufgehoben und wieder mit ber. Univerfität. ‚verbunden werden 
Toll, hat die bisher in Preußen, wie in andern bdeutfchen 
Staaten gemachte Erfahrung wohl bereits genuͤgend entſchie⸗ 


ben. Es bütfte daher ſich nicht ber Mühe verlohnen, bie 


Nachtheile zu beweiſen, welche entſtehen wuͤrden, wenn man 


ſeinen Anſichten gemäß handelte. 


. ‚Wieder ganz falſch behauptet Herr ——— baß ge 
felich feftftehe (S. 35), daß diejenigen Sorftmänner, welche 
eine höhere Anftellung, wie als Oberförfter, Forſtinſpektoren 
u. f. w. zu erlangen beabſichtigen, auf einer Univerfität 
Borlefungen über Rechts- und Kameralwiffenfchaften ge- 
hört haben und die große Fameraliftiihe Staatsprüfung 
ablegen muͤſſen. Died verhält fi) ganz anderd und zwar 
folgendermaßen. Durch die allgemeinen Beſtimmungen über 
den Eintruͤt der Forſtlandidaten als Referendarien bei. den 


— 80 — 


Regierungen vom 21. Maͤrz 1831 wurde für. dieſe. die allge⸗ 
meine Schulbildung, wie für alle uͤbrigen Referendarien, be⸗ 
dingt, und daß bei der Referendnriatöprüfung fein Unterſchied 
zwifchen ihnen und den übrigen Referendarien gemacht wers 
ben folle 8. 17, I. c. In ber Eirfularverfügung vom 15. 
April 1833 ift dann ferner verordnet, daß, wenn diefe. Forſt⸗ 
 veferendarien zu einer höhern Stelle in der Forftverwaltung 


berufen zu werden wünfchen, fte fich eine gründliche Aus- - ö 


bildung für den Staatsdienft im Allgemeinen, gemäß ber 
Regierung - Inftruftion vom 23. Oftober 1817, erwerben 
müffen. Hierzu find nun allerdings Univerfitätsftudien uns 
erläßlich, wo Dann aber, wenn die Horftreferendarien diefe 
Befähigung für ben allgemeinen Staatödienft durch Die Abs 
legung des großen fameraliftifchen Eramens nachweifen, von 
ihnen auch ein Anfpruch auf Anftellung ald Forſt⸗Inſpek⸗ 
toren u. f. w. erworben wird, im Fall fie fih au burd 
genügende techniſche Fachbildung dazu eignen. 

Dann ift aber buch, das Minifterinlreffript vom 13. 
Februar 1844 (fiehe Minifterialblatt Nr, A, Seite 102. 
1844) die Beftimmung des Regulativs vom 21. März 1831, 
8. 17, ausdrüdlich als fortwährend beftehend angeführt und. 
ihre Geltung auögefprochen, „wonach Forftbeamte, welche 
fich- durch‘ vorzüglihe Dienftführung und bereits bewährte 
allgemeine Geſchaͤftsbildung auszeichnen ,‚ auch wenn fie die 
Laufbahn als Referendarien nicht gemacht haben, doch 
von der Beförderung zu ben höheren Stellen in der Forft- 
verwaltung nicht ausgeſchloſſen find.” 

Diefer Beftimmung gemäß iſt denn auch bis auf heu- 
tigen Tag ein vorhergegangenes Univerfttätsftubium bei den 
DOberförftern, welche zu Forft-Infpeftoren, Forſtraͤthen und 
. Oberforftmeiftern ernannt wurben, keinesweges verlangt wor⸗ 
ben. Es ift nur erforderlich, um bei den Regierungen als 
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Referendarius einzutreten, Es giebt aber genug ausgezeich⸗ 
nete höhere Forftbeamte in Preußen, welche feine Univer- 
fität befucht haben. Damit fällt denn auch das ganze Rai- 
fonnement des Herrn Scheben von der Nothmwendigfeit der 
Verbindung einer Forft -Afademie mit der Univerfität von 
felbft über den Haufen. | 
Bei dem Forfteramen tabelt er zuerft, daß bie praftifchen 
Probearbeiten, da fie längere Zeit zu ihrer Beendigung er- 
fordern, den Eraminanden zu viel Koften verurfachen. Er 
glaubt, Daß dies fo angeordnet fei, um zu großen Zudrang 
vom Forſtweſen abzuhalten, „obwohl leßterer nur deshalb fich 
fo bedeutend herausftelle, weil die Mehrzahl der Kandida⸗ 
ten aus $elbjägern beftehe, welche nicht die wünfchenswerthe 
wifjenfchaftliche Vorbildung haben, und auch invalide Off 
cieve zur Bewerbung zugelafien werden.” (S. 39), Wie 
gänzlich unbegründet diefe Behauptung in Bezug auf bie 
Geldjäger ift, wurde ſchon nachgewieſen; was. aber Herr 
Scheden hier von ben invaliden Officieren fagt, ift fo aus 
ber Luft gegriffen und eine folche unläugbare klare Unwahrs 
heit, daß er fich fchämen follte, ſolche Dinge in die Welt 
hineinzuſchreiben. Seit dem Jahre 1821 fennt Referent ziems 
lich jeden Sorftfandidaten, aber es ift ihm noch fein inva- 
lider Officier darunter befannt geworben, außer einem juns 
gen Manne, welcher 1821 die Forft-Afademie in Berlin bes 
jucht, und der als freiwilliger Jäger am Zuße im Jahre 
1814 verwundet und dadurch invalid geworben war. Die- 
fer ift aber gegenwärtig noch ein recht tüchtiger Oberförfter 
in Schleſien. Von 893 Stubdirenden, welche von 1821 bis 
Oftern 1849 Die Forſt⸗Akademie in Berlin und Die Forft- 
Lehranftalt in Neuſtadt⸗Eberswalde befuchten, find nad 
Ausweis des Albums 9. Dfficiere geweſen, welche entweder 


darum ausgefchieden waren, um in die Forftverwaltung uͤber⸗ 
Kritifche Blätter 27. Bd. 1. Heft. 
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zutreten, oder, noch im Dienſte ſtehend, beurlaubt wurden, 
um ihren forſtlichen Studien obzuliegen. Das waren aber 
keine Invaliden, ſondern rüſtige junge Leute, welche nur den 
Militaͤrdienſt mit dem Civildienſte vertauſchen wollen, wie 
Dies bei einer fehr großen Zahl von preußifchen DOfficieren 
ber Fall ift, die'in andere Verwaltungszweige, wie 3. B. in 
bas Steuerfadh, die Polizei und Poftverwaltung übergehen, 
Daß es Feine Invaliden waren, gehet jchon Har daraus her 
vor, daß die große Mehrzahl berfelben noch im aktiven Mis 
litaͤrdienſte ſtand, einige derſelben auch in dieſen wieder 
bleibend zuruͤcktraten. Dieſen Männern eine genuͤgende wif- 
ſenſchaftliche Vorbildung abfprechen zu wollen, ift Denn 
doch aber auch etwas, was fich wohl nicht rechtfertigen läßt. 
Wer die Anforderungen Fennt, welche das preußische Offi⸗ 
cier-Eramen hinfichtS der Mathematif, Chemie und Bhnfit, 
Geſchichte, Geographie, neueren Sprachen, Militärwiffenfchaf- 
ten macht, der wird auch wohl zugeben, daß es Leichter fein 
bürfte, ein Zeugniß ber Reife von manchem obffuren Gym- 
nafto zu erlangen, al8 in diefem Examen zu beftehen, in dem 
nur die alten Sprachen feinen Gegenftand der Beüfung bil- 
beten, welches jonft aber eine folche Anforderung an die 
Entwidelung der Geiftesfräfte und an allgemeine wiſſenſchaft⸗ 
liche Bildung machte, Daß man für Diejenigen, welche es ges 
nügenb beflanden haben, wohl einen gleichen Grad allge- 
meiner Bildung annehmen kann, wie für einen gewöhnlichen, 
Prima mit dem Zeugniffe der Reife rn Realichüler 
oder Gymnaflaften, 

Daß ed nun aber auch gerade ber Verwaltungsbehörbe 
nicht darum zu thun ift, Die ärmeren jungen Leute vom Forft- 
fache dadurch zurüdzufchreden, daß man die Studien ab- 
fichtlich durch Koftbarkeit erfchwert, dürfte ebenfalls leicht dar⸗ 
zuthun fein. 


Dies beweift, daß man nicht fchwierig ift, ben Aärme- 
ren jungen Leuten dad Honorar für ben Unterricht auf ber 
Forft-Lehranftalt zu erlaflen, wie ja Herr Scheben 'aus 
eigner Erfahrung wiflen muß, dem auf das Yürwort bes 
Direktors durch ein Minifteralteffript vom 23. April 1836 
(7421) ſogleich Honorar» und Inſkriptionsgebuͤhren erlaffen 
wurden, ohne daß er fich nur einmal felbit deshalb zu bes 
mühen brauchte. Er hat dieſem freilich nicht ducch bes 
fondern Danf gelohnt und fcheint dies ganz vergeffen zu 
haben, die Thatfache läßt ſich aber eben ſowohl als richtig 
nachweilen, wie daß im Winterfemefter 1848/49 bei der 
Horftskehranftalt von 87 Studirenden 54 freier Unterricht 
bewilligt worden if. Diefe Begünftigung zur Erleichterung 
der forftlichen Studien für alle die zurüdzuziehen, bie fie 
nicht durch den Eintritt in die Militär-Korps erwerben, welche 
etatsmäßig 25 Freiftelen zu fordern haben, wäre weit eins 
facher und auch wohl wirkſamer als erft fpäter, wenn bie 
Studien ſchon beendigt find, abfichtlich Foftbare Probearbei⸗ 
ten zu fordern. 

Dann ift aber auch das Forfteramen von allen direkten 
Prüfungen für den Staatöbienft das einzige, für welches 
bie Eraminanden gar nichts als den Stempelbogen zum Zeug⸗ 
niffe zu bezahlen haben und bei dem die Regierung bie nicht 
unbedeutenden Koften trägt, welche e8 verurfacht. Für die Juri⸗ 
fien und Kameraliften find diefe Eraminationskoften gar nicht 
fo unbedeutend, der Mediciner nicht erft zu gebenten. “Daß 
man bie Forftmänner unentgeldlich eraminirt, ift wenigftens 
fein Beweis, daß man es ihnen möglichft foftbar machen will. 

Zulegt werden dann aber auch die ärmeren Eraminans 
den häufig dadurch bei den Probearbeiten unterftügt, daß 
fie, wenn fie brauchbare geometrifche oder andere Arbeiten ges 
liefert haben, oder erwarten laſſen, biefe =: — 
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und auch wohl Vorſchüſſe erhalten. Stets wurde auch von 
- der Verwaltung dafür geforgt, daß diejenigen Forſtmänner, 
welche fich durch bie Prüfung genügend befähigt zeigten, bis 
zu einer beftimmten Anftellung eine Beichäftigung erhielten, 
durch welche ihre Exiſtenz gefichert wurde. 

Herr Scheden verlangt dann ferner ©. 44, daß bie 
Eraminationds Kommiffton nicht mehr felbftftändig über die 
Eenfur entfcheiden fol, fondern nur gutachtlih an ben Mi- 
nifter berichten Tann, der über bie Faſſung des Zeugnifles 
zu entfcheiden hat. Dies würde indefien ganz gegen bie 
Idee fein, nach ber alle Eraminations-Kommiffionen in ganz 
Preußen eingerichtet find. Diefe find ftetS ganz felbftftän- 
dig und unabhängig in ihrem Urtheile, auf welches Fein 
Minifter oder Abminiftrationschef einen Einfluß haben barf, 
da fie hierbei, wie ein Gefchrvornengericht, nur ihrer pflichts 
mäßigen Ueberzeugung folgen ſollen. Der Minifter, welcher 
nicht bei dem Eramen zugegen iſt und auch ficher nicht Zeit 
hat, die voluminöfen Eraminationsarbeiten durchzulefen, weiß 
ja gar nicht, wie der Examinand fich befähigt gezeigt hat, 
kann aljo darüber gar nicht urtheilen. Die Einrichtung bei 
bem Forft-Eramen ift die, baß- der Eraminator in der Mas 
thematif, die beiden Eraminatoren in den Naturwiffenfchafs 
ten ihre Genfur felbftftändig geben, fo daß feiner der uͤbri⸗ 
‚gen darauf eine Einwirkung bat. In allen forftlihen Ge 

genftänden aber wird biefe nach ber Abftimmung der brei 
Sorfttechnifer gemeinfchaftlich gegeben. In Bezug auf dag 
Urtheil über allgemeine Bildung haben alle Eraminatoren 
gleihes Stimmrecht und die Stimmenmehrheit entfcheibet, 
Würde es denn Herr Echeden für zwedmäßiger halten, 
daß ber Finanzminifter, wenn ber Mathematifer in ber Ste 
veometrie das Urtheil „genügend“ gegeben hat, verfügte, es 
folle heißen ungenügend, oder wenn berjenige, welcher in 
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ber Inſeltenkunde examinirt, erllaͤrt, der Examinand kenne 
feine Infeften, ber Miniſter beftimmte, er kenne fie fehr gut, 
der junge Mann fei nur chikanirt worden und habe fidh dar⸗ 
über befchwert? Das wäre ja noch toller, als wenn bie 
Gefihwornen erft bei dem Juftigminifter anfragen müßten, 
bevor fie ihr Berdift ausfprechen, wie fle dies zu fallen 
haben! Das Recht ber Beichwerde bei dem Minifter, was 
Here Scheden für bie Eraminanden fordert, wenn fie im 
Examen chikanirt werben, ftehet ihnen nicht blos ſchon jept 
zu, Sondern fie fönnen auch, was weit erfolgreicher jein 
würde, augenblidlich, To wie fich dies darthun läßt, Dagegen 
proteſtiren und ben Schutz ber übrigen, nicht betheiligten 
Graminatoren aufrufen. Es läßt fi kaum annehmen, daß 
biefe ſo ehrlos und pflichtvergefien fein würden und ben Era« 
minanden nicht in Schug nähmen, wenn einer ihrer Kolle⸗ 
gen jo gemein und nieberträchtig wäre, aus irgend einem 
perjönliden Grunde einen befähigten jungen Mann als um 
befähigt erfcheinen laſſen zu wollen. Die Klagen über Chika— 
nen im Eramen, Bdswilligfeit der Eraminatoren gegen ums 
günftig beurtheilte Eraminanden ift aber eine ſehr alte und 
wird über alle Eraminations-Rommiffionen. in der Welt ers 
hoben, denn e8 erhebt fie in ber Regel Jeder, dem Fragen 
vorgelegt merden, bie er nicht beantworten kann. Da dies 
befannt it, die Thatſache der Chifane ſchwer zu beweifen 
“ fen wird, fo bürfte den Eraminanden durch eine Befchwerbes 
führung bei dem Minifter in ber Regel wenig geholfen werben. 

Zur Beruhigung ber preußifchen Korft » Eraminatoren 
kann es allenfalld bienen, daß bei ihnen wohl noch Feiner 
ducchgefallen ift, ben nicht ſchon, noch ehe fie ihr Urtheil 
abgaben, feine miteraminirten Kommilitonen fie nicht beftan- 
ben erflärten. Ä 

Der Borfshlag, welden Her Scheden macht, bas 


Referenbariatderamen gleich mit dem Forfleramen zu verbin- 
ben, ift fo unzwedmäßig als unausführbar, Beide Eramina 
umfaffen ganz verfchiedenartige Disciplinen und Gegenftände, 
und das Eramen würde unendlich erfchwert werden, wenn 
man diefe alle unter einander mifchen wollte, Theilt man 
ed, fo kann derjenige, welcher ald Referendarius bei einer 
Regierung eintreten will, erft feine Forſtſtudien, foweit Dies 
das Eramen bedingt, beendigen und dann die Vorbereitung 
zu der folgenden Prüfung beginnen, Es beabfichtigt ja 
‘aber auch immer nur der bei Weiten Fleinere Theil ber Eras 
minanden überhaupt dieſe leßtere zu beftehen, warum follte 
mar nun bei zwanzig und mehr Theilnehmern des Examens 
Dies wegen zweien ober breien fo weit ausbehnen? Immer 
würde das Referendariatseramen ſchon Deshalb bejonders 
abgehalten werden müflen, um e8 auf Diejenigen befchränfen 
zu können, welche es allein ablegen wollen.. Gefchiehet dies 
aber einmal, fo ift es ſchon deshalb zwedimäßiger, es bei 
ben Regierungen abzuhalten, weil einmal biefe im Allges 
meinen gefeglich beftimmt find, die Pruͤfungskommiſſton der 
Referendarien zu bilden, und dann, weil fie dabei, was 
auch ganz zwecmaͤßig iſt, auf die Provinzialgeſetze und Sta⸗ 
tuten Ruͤckſicht nehmen. | 

Uebrigens würde das Examen, wenn es nach ber Idee 
bes Herrn Scheden abgehalten würde, etwas bunt werben 
und wenigftens als das merfwürdigfte Forfteramen in ber Welt ' 
gelten fönnen. Außer in der Jurisprudenz und der Volks⸗ 
und Staatswirthihaft, fol fogar in der Geologie und ber 
Ontologie geprüft werden (©. 42), Die Ontologie bilbet 
ben erften Theil der Metaphufit, und daß fich ein Forſt⸗ 
eramen bis auf dieſe erſtrecken ſoll, ift jo wenig bisher ers 
hört geweien, als daß man die Geologie in biefelbe hinein⸗ 
ziehet, da wir befanntlich immer nur Hypotheſen über die 
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Entſtehung der Erde haben, mit denen ſich ſogar der Geo⸗ 
gnoſt nicht gern beſchaͤftigt. Es ſcheint, Herr Scheden iſt 
mit feinen Anſichten über das nöthige forſtliche Wiſſen noch 
nicht ganz im Sllaren, 

Schon eher, wie viel er an Gehalt als Oberförfter for⸗ 
dern muß. Dies fol in 900 bis 1200 Thaler baatem 
Perfonalgehalte, freier Wohnung und freiem Brennholz, 
200 Morgen gutem Dienftland, unentgeldlicher Ueberlaffung 
der Fleinen Jagd und einem angemeflenen Averfum für Schreib: 
materialien ꝛc. beſtehen. Die Schreiberei ſoll dabei von den 
Sorftreferendarien, Affiftenten der Oberförfter und Hülfs- 
auffehern unentgeldlich verfehen werden. Was er über zu 
niedriges Gehalt der Oberförfter fagt, ift nur theilmeife rich⸗ 
tig. Man kann weniger jagen, daß es im Allgemeinen zu 
niedrig wäre, ald daß es zu ungleich ift, daß es nicht nach 
ganz feften, fich überall gleich bleibenden Saͤtzen feftgeftellt 
ift und eine große Willfür dabei ftattfinden fann. In ben 
weftlichen Provinzen ift die Klage über eine zu niedrige Be- 
foldung der Oberförfter entfchieden eine vollfommen begrüns 
bete, in ben öftlichen Tann man bie wenigftens nicht von 
allen Oberförfterftellen fagen, denn hier giebt e8 wohl nody 
ſolche, in denen die Oberförfter fich weit höher ftehen als 
nicht blos Die Forſtmeiſter und Oberforfimeifter, fondern 
wohl jelbft als die Oberpräfidenten, indem fie, Landwirth- 
fhaften nebenbei benugen, bie fo bedeutend find, als ein 
großes Rittergut in der Rheinprovinz. Gerade hier herr- 
[hen in der preußifchen Staatsforftverwaltung noch fehr 
große, unläugbare Webelftände, die ber Verf. hätte rügen 
koͤnnen, aber nicht gerügt Hat, weil er überhaupt Die Ver 
waltung, über bie er fchreibt, gar nicht fennt und, ba er 
immer nur in befchränfter Stellung in Weftpreußen und 
Pofen gelebt hat, auch nicht kennen kann. 
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Herr Scheden fordert auch die Beſeitigung der Forſt⸗ 


inſpektoren, welche von allen Seiten her verlangt wird, fo 
daß man fie vielleicht verfucht, ficher aber wieder genöthigt 
wird, wieder auf fie in irgend einer Geftalt oder unter 
einem andern Namen zurüdzulommen. Es giebt gewiß Forft- 
infpeftoren, die man recht füglich entbehren kann, entweder 
weil fie gar nichts thun und auch nichts thun Fünnen, oder 
weil ber Oberforftbeamte fie erfegen Tann, ba er im Stande 
ift, die Kontrole allein volftändig zu übernehmen, wie 
3. B. im Regierungsbezirk Stralfund, wo auch ſchon jeht 
fein Sorftinfpeftor if. In den größeren Regierungsbezirfen, 
welche 5 bis 600,000 Morgen Forſt haben, oder in folchen, 
wo die bedeutenden Sorftflächen 15, 20 und. mehr Meilen 
vom Site der Regierung entfernt find, ift es aber unmög- 
lich, daß der Oberforftbeamte die Kontrole vollftändig führt, 
fhwache oder kranke Oberförfter nöthigenfalls felbft erjegt 
oder auch wichtige Lofaltermine vertritt, zu benen ber Lokal⸗ 
beamte nicht die erforderlichen Kenntniffe beſitzt. Wenn die 
Oberförfter überall fo find, wie fie fein follen, fo kann man 
freilich Kontrole und Leitung bderjelben füglich erfparen, 
vorläufig ift man aber noch nicht bis dahin gelangt, lauter 
Normal-Oberförfter zu haben, und wird, wie die Erfahs 
rung genugfam gezeigt hat, bie Sorftinfpeftoren auch wohl 
noch nicht entbehren können. Daß dieſe aber zweckmaͤßiger 
in der Mitte ihres Bezirks wohnen, ald am Sitze ihrer Res 
gierung, um von biefer ald bloße Kommiffarien benutzt zu 
werden, barüber Liegen auch ſchon binzeichende Erfah⸗ 
rungen vor, | 

Die Perfonalangelegenheiten ber Korfibeamten, womit 
Herr Scheden fich im dritten Abſchnitte befchäftigt, ſind ganz 
im Geifte ber Zeit behandelt, Die Disciplin fol von einem 
Ehrentathe gehandhabt werden; welcher fo zuſammengeſetzt 
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it, daß bie Stimmenmehrheit immer den Kollegen ber Ans . 
geklagten zufaͤllt, damit Die Borgefegten feinen Despotismus 
üben können. So foll der Ehrenrath, welcher über die Foͤr⸗ 
fter und beren Bergehen entjcheidet, aus 6 Förftern, 2 Ober 
förftern und einem Oberforftbeamten al8 Bräfes zufammen- 
gefegt fein; derjenige für bie Forftteferendarien aber aus 
6 Referendarien*), 2 Aflefloren, 2 Oberförftern, 1 Ober 
forftbeamten; für die Oberförfter aus 6 Oberförftern, 2 
höhern Oberforftbeamten und dem erften Techniker der Een» 
tralftele al8 Praͤſes. Es würde dabei allerdings fehr zu 
wünfchen fein, daß weniger Disciplinarunterfuchungen vor 
fommen, als gegenwärtig, fonft fünnte es leicht fein, daß 
das halbe Sorftperfonal fehr Häufig auf Reifen fein müßte, 
am den Sitzungen der Ehrenräthe beizumohnen, befonders 
bürfte der erfte Technifer der Gentrafftele ſich fonft wohl 
ununterbrochen zwiſchen Trier und Memel, Ratibor und 
Stralfund bewegen müffen. 

Auch über Gehaltszulagen fol nicht mehr Die vorger 
fette Behörde oder das Dienftalter entfcheiden, fondern bie 
Gefammtheit der Kollegen, ob ber. ganzen Monarchie, ber 
Provinz, des Regierungsbezirks, der Infpeftion oder Forſt⸗ 
infpeftion ift zwar nicht. ausdrüdlich gejagt, jedoch gehet 
aus ben fpecielen Beftimmungen hervor, daß fchon, wenn 


eine Hülfsauffeherftelle mit 12 Thlr. monatlicdem Gehalt 


erledigt ift, in welche. ein anderer Hülfsauffeher mit 10 Thlr. 
Monatsgehalt einrüden fol, der Provinzial, Korftdireftor 
fämmtliche Hülfsauffeher der ganzen Provinz zufammenbe- 
rufen fol, um darüber zu entfcheiden, wer biefe 24 Thlr. 
jährliche Zulage haben fol, Wenn fämmtlihe Hülfsauß 


*) Dazu wilrden die Referendarien vielleiht aus drei bis vier 
Brovinzen zufammentommen. müflen. 


| 5 
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ſeher ober Förſter der Provinz Pommern, Schleſien, Bran- 
denburg, Sachſen in Königsberg, Breslau, Potsdam, Mags 
deburg zufammen kommen, um ben Glüdlichen zu erwählen, 
der diefe 2 Thlr. monatlich mehr enthält, fo wird das eine 
ganz hübfche Förfterwanderung werden; wenn biefe aber 
3 bis A Mal jährlich vorkommt, was bei 60 bis 70 Ober- 
förftereien ber Provinz Brandenburg nicht gerade oft ift, fo 
werden ſich fo wenig die Förfter und Hülfsauffeher fehr 
wohl dabei befinden, die von Driefen und Regenthien von 
der Pofener Grenze nad) Potsdam zum Wahlfollegio reifen 
müflen, ald die Forften, die 8 Tage ohne Schug und Aufs 
fiht fein werben. Auch könnte es leicht fein, daß, wie bei 
den Urwahlen, fich die Leute felbft ihre Stimme geben und 
fih für den Würdigften hielten, zumal da ber Herr Kollege 
in LZubiathfliß den Herrn Kollegen in Zinna, Lehnin oder 
Zehlin fo wenig fennt, wie ben Mann im Monde, Daß 
Die Sache etwas koſtbar für alle Theile fein würde, ift wohl 
nicht zu verfennen, indeflen Herr Scheden tröftet ſich viel- 
leicht damit, daß bie republifanifchen Inſtitutionen, denen 
er auch in der Organifation ber Yorftverwaltung —— 
überhaupt nicht wohlfeil find. 

Herr Scheden geht mit feinen Vorfchlägen hinfichts 
der NRegulirung ber Dienftländereien der Forftbeamten, ber 
Unterhaltung der Wohnungen, ber Unterftügungsgelder, Ben- 
fionirung, des Rechnungswefens u. f. w. noch fehr in das 
Einzelne; gewiß erlafien uns aber unfere Lefer die Kritik 
befien, was er darüber jagt, da bies ebenfo praftifch um- 
fihtig und genial ift, als das bereits Angeführte. Wer 
begierig ift, feine geiftreichen Ideen näher kennen zu lernen, 
dem müffen wir fchon überlaffen, die Schrift felbft zu ftu- 
biren und fich deshalb nach Wirfig im Nebdiftrifte zu wen⸗ 
ben, ba fie im Buchhandel felten ift. 
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Wir fürchten wegen dieſer Unterlaſſung nicht ben Vor⸗ 
wurf, dies wichtige, Flaffiihe Werk über Korftorganifation 
zu oberflächlich behandelt zu haben, im Gegentheil bürfte 
mancher Leſer fich vielleicht uͤber die Seitenzahl wundern, 
welche ihm gewidmet ift, fo daß diefelbe vielleicht noch eine 
Rechtfertigung nöthig bat. Der innere Werth ber Fleinen 
Schrift ift allerdings nicht die Veranlafjung geweſen, fie fo 
umftändlich zu befprechen, fondern der Wunfch, die barin 
aufgeftellten Behauptungen und Anfichten über die Staats» 
forftverwaltung als falſch nachzuweifen, zu zeigen, baß ber 
Verfaſſer fie offenbar nicht genau kennt unb über Vieles, 
worüber er fo dreiſt abfpricht, fehr mangelhaft unterrichtet iſt. 
Schon einmal hat derfelbe in feiner Schrift: „Der preußifche 
Staatsforftbeamte”*) unwahre Behauptungen aufgeftellt, wie 


*) Mancher unferer Lefer erinnert fich vielleicht, daß Herr Sches 
den auf die Anzeige diefer Schrift in den Kritifchen Blättern den Hers 
ausgeber auf eine injuriöfe Weife in der Forſt⸗ und Jagdzeitung ans 
griff, und daß diejer letztere ſchon damals anzeigte, daß er den Gerichten 
anheimftellen werde, dies zu rügen und zu beftrafen. Dies ift gefches 
ben, und daß diefe den Aufſatz des Herm Scheden in der Forfts und 
Sagdzeitung, als die Grenzen einer erlaubten Bertheidigung überfchreis 
tend, ftrafbar fanden, ergiebt folgendes, wörtlich hier mitgetheilte Urtheil: 

„Sn der fiskalifchen Unterfuchungsfache wider den Königl. Obers 
förfter Scheden zu Zelniewo hat das Königl." Land» und Stadt⸗ 
gericht zu Schneidemühl in feiner Sitzung vom 9. April 1847 den 

Akten gemäß für Mecht erkannt: daß Denunciat Königl. Obers 
förfter Julius Chriſtoph Emil Arnold Scheden aus Zelniewo ots 
dentlih wegen grober wörtlicher Beleidigung des Königl. Ober: 
forſtraths und Profeffors Dr. Pfeil zu Neuſtadt⸗Eberswalde, mit 

Bezug auf defien Amt, mit fehs Wochen Gefaͤngniß oder nad 

eigner Wahl mit 50 Thaler, gefchrieben funfzig Thaler, zu bes 

firafen, Dr. Pfeil auch für befugt zu erachten, die erfannte Strafe 
öffentlich befannt zu machen und die Koften der Unterfuchung dem 

Scheden zur Laft zu legen. Schneidemühl, d. 9. April 1847. 

Königl. Preuß. Land» und Stadigericht, 
Grunert. 


Die Strafe it Herrn Scheden fpäter in Folge der allgemeinen 
Amneftie im Jahre 1848 erlaffen, was dem Herausgeber fehs erfreulich 
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z.B. daß zum Eintritt in das reitende Feldjaͤgerkorps das Abitu⸗ 
rientenzeugniß nicht nöthig ſei, wodurch mehrere junge Leute 
peranlaßt wurden, zu ihrem großen Rachtheile die Schule 
zu früh zu verlafien, fo daß es fich wohl rechtfertigt, wenn 
man das Bublifum mit dem wahren Sachverhältnifie bes 
fannt macht. Dies um fo mehr, als dies in offiziellen Druck⸗ 
Schriften nicht gefchieht und Viele gar en im Stande find, 
es genau kennen zu lernen. 


5. Der norbbeutiche Gerberverein. Aufforderung an 
fämmtliche veutfche Gerber zur Förderung ber Eichen- 
ichälwaldungen im Großen, fowie zur Affociation 
der deutſchen Berufsgenofien ꝛe. Gerber, Forft- 
und Landwirtbe und Staatd-Defonomen. Heraus- 
gegeben von ber Kommiffton des Nordveutichen 
Gerbervereind. Hamburg, Meißner und Schirges. 
1849, 40 ©. 

Die Eichen Spiegeltinde ift früher in Norddeutfchland 
niemals von ben Gerbern benußt worden; denn felbit da, 


wo ed Eichen-Niederwälder giebt, wie in den Vorbergen 
des Harzes, wo dieſe wohl vorfommen, zog man ber leich- 





gewefen ift, indem es. ihm nicht um Beſtrafung befielben zu thun war, 
fondern darum, daß er die Ueberzeugung erhielt, daß er im Unrecht 
war, und um denen, welde den Herausgeber fo oft angreifen, wenn 
ge ihre Bücher ungünftig beurtheilt, die Lehre zu geben, baß fie bie 
literarifchen Händel nicht zu perfönlichen Berunglimpfungen benutzen. 
Jedem ftchet frei, über des Herausgebers literariſche Thätigfeit zu ur⸗ 
theilen, wie er will, denn der Schriftfteller muß ſich dem Urtheile des 
Publikums unterwerfen, aber dies barfnicht in perfünliche Anfeindungen 
und Verleumdungen ausarten. 


Ben 


tern Gewinnung wegen bisher die Baumrinde vor, oder 
richtiger, begmügte fich mit ihr, Gegenwärtig, wo alle Ges 
werbe ftreben, fich zu vervollfommnen, ift man darauf aufs 
merffam geworden, daß bie belgifchen und theinifchen ©ers 
bereien, welche mit Spiegeltinde arbeiten, befjer bearbeitetes 
Leder liefern, als. Diejenigen in Rorbbeutfchland, und vers 
langt nun ebenfall8 diefe höher gefchägte Gerberrinde. Dazu 
fommt dann aber auch noch der Umftand, baß bie alten - 
Eichen, welche bisher die ©erberrinde lieferten, immer mehr 
und mehr verfchwinden und durch Feine Nachzucht haben er> 
fegt werden können. Diefe früher in dem nördlichen Deutfch- 
land bis nach Königsberg und Gumbinnen hin fo fehr vers 
breitete Holzgattung bürfte hier bald zu einer großen Sel- 
tenheit gehören, wenn man: nicht mehr Sorge trägt ald 
bisher, und mwirffamere Maßregeln anwendet, um fie zu er- 
halten. “Der beffere Klußboden des Elb-, Ober», MWarthes, 
MWeichfelthales, worin die Eiche bisher herrfchend war, wird 
immer mehr und mehr als Kulturland benugt, und die ehes 
maligen berühmten Oberwälder werden bald nur dem Nas 
men nach vorhanden fein. Auch auf dem Lehmboden ber 
Höhen muß der Wald dem Pfluge weichen, da bie fleigende 
Bevölkerung Brod und Arbeit verlangt, Es bleiben dem 
Horftwirthe nur noch die Kieferhaiden, die fandigen Höhen, 
welche Der Aderbauer nicht benugen kann. Auch Diefe er- 
zeugten früher eine große Menge Eichen von dem vortreffz 
lichften Wuchfe*), jo Tange diefelben noch auf dem von ber 
Kiefer gedüngten Boden und unter dem Schutze dieſes Baus 
mes, ben man auf. dem geringen Sandboden als Die wahre 
Säugamme des Laubholzes anfehen kann, erwachſen fonn- 


*) Sp enthält 3. B. das Regenthiner Revier im Negierungsbez, 
Frankfurt an der pofener Grenze Eichen von einem Wuchſe, b ber benjes 
nigen der fhönften Speſſarter Gichen uͤbertrifft. 
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ten. Sebt aber, wo ber Boden durch ſtarke Benutzung hu⸗ 
musärmer geworden ift, wo zahlreiche Heerben jede junge 
Eiche benagen und bie Kahlhiebe ihe den nöthigen Schuß 
rauben, gehört es unter die großen Seltenheiten, eine junge, 
gedeihlich aufwachfende Eiche zwifchen den Kiefern zu er- 
bliden, die nur noch zumellen im frifchen Sandboden vor« 
fommt. Es kann deshalb bereits nicht mehr der Bedarf an 
©erberrinde aus ben großen Forften der öftlichen Provinzen 
Preußens duch das vorhandene Baumholz gedeckt werben, 
noch weniger werden fie ihn aber in Zufunft liefern. Bis 
jept haben noch die fruchtbaren Striche des Großherzogthums 
Pofen und des Königreihd Polen im Flußgebiete der 
MWeichfel und Warthe den Bedarf, befonders Berlins, ges 
dedt, aber auch bier werden bie Borräthe bald erfchöpft 
fein, da die ftarfe Konfumtion nicht duch den Nachwuchs 
erſetzt wird. 

Schon feit langer Zeit haben ſich deshalb die Gerber, 
befonders der Mark Brandenburg und Schlefien, an bie 
Regierung gewandt und auf die Anlage von Eichenfchäl- 
waldungen gedrungen, ba diefe in fürzerer Zeit herzuftellen 
find, als Eichenbaumbolz nachzuziehen if. Diefe ift auch 
bem Berlangen nachgefommen, und man hat vielfach die 
vorhandenen alten Eichenanlagen herunter gehauen, um fie 
als Niederwald zu behandeln. Don vielen ift Dies weiter 
nicht zu bedauern, da fie Doch niemals wüchfiges Eichen- 
baumholz gegeben haben würden, das ſich nun einmal nicht 
in reinen Beſtaͤnden auf dem aͤrmern Sandboden erziehen 
läßt, da bier die Eiche nur in der Mifchung mit andern ' 
geichloffen wachfenden Holzarten einen guten Wuchs erhält. 
Es find aber dabei auch wohl leider Mißgriffe zu beklagen, 
indem bie wenigen jungen, wüchligen Eichen, welche das 
Land noch befaß, die bereinft den Bedarf an Baumholz, 
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was ſchon fuͤr den Schiffbau nicht zu entbehren iſt, haͤtten liefern 
fönnen, bin und wieder mit heruntergehauen wurden, fo daß 
dieſes Andringen ber Gerber zur Ausrottung ber Eiche mit 
- beigetragen hat, ftatt deren Anbau zu befördern. 

Die vorliegende Kleine Schrift bringt das Beduͤrfniß 
ber norbdeutfchen ©erbereien an guter Gerberrinde abermals 
zur Sprache und verlangt die Anlegung ausgebehnter Schäl- 
walbungen. Sie fol als Denkfchrift dienen, theild um dies 
dringende Bebürfniß in das gehörige Licht zu fegen, theils 
um die Regierung zu überzeugen, daß die Schäfwaldungen 
fo gut rentiren, baß ‚in finanzieller Beziehung gar feine 
befiere Spekulation zu machen fei, als einen Theil der bis⸗ 
herigen Hoch- und Mittelmwaldungen in einen Eichenfchäl- 
wald umzuwandeln. Es wird hierzu S. 12 folgende Rech- 
nung angeftellt. 

„Auf einem Morgen Mittelboden wachfen innerhalb 15 
Fahren 600 Gebund Reisholz, welche 450 Gebund Reis- 
holz und 150 Bund Rinde liefern. Das Reisholz beträgt 
demnach, das Gebund 6 Fuß lang und 1 Fuß Durchmefler, 
2700 Kubiffuß*) oder 25 Klaftern, welche, bie Klafter zu 
2 Thlr. gerechnet, einen Werth von 50 Thle, haben, wo- 
bei das Pfahl- oder Nutzholz, was diefer Niederwald Ties 
fert, und was den Werth des Holzes noch fehr erhöhet, 
gar nicht einmal gerechnet wird, Die 150 Gebund Borfe 
von gleihem Maaße enthalten 900 Kubiffuß Mafle oder 
etwa 8'/a Klafter, welche nach Abzug des Schäbelohns mit 
5 Thlr. Die Klafter bezahlt werden und 41 Thlr. 7 Ser. 6 Pf. 
foften, fv daß der Nettoertrag eines Morgens Eichenfchäls 
wald in 15 Jahren 91 Thlr. 7 Sgr. 6 Pf. oder jährlich 
über 6 Thlr. beträgt.” 


* Denn im Texte ſteht 2700 Fuß, fo ift das wohl ein Druck⸗ 
fehler. 
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Das wäre freilich eine ganz hübfche Einnahme vom Forfts 
grunde, ber, mit Ausnahme von Weidehegern, feine andere 
Holz» oder Betriebdart nachhaltig liefern Tann; doch läßt 
fich wohl noch Einiges gegen bie Richtigkeit dieſer Rechnung 
einwenden. Die Maffenerzeugung wird hierbei für einen 
Morgen Eihen-Schälwald in 15 Jahren zu 3600 Kubif- 
fuß oder jährlich zu 240 Kubiffuß angenommen. Dies be- 
zieht fich allerdings wohl nur auf den Raum, welchen bie 
aufgeflafterten Reifer und Rinden einnehmen, menigftens ifl 
es nicht benfhar, daß ber Berfaffer biefes Aufſatzes ans 
nimmt, daß der Morgen Eichenniebermald jährlich 240 Ku- 
biffuß Derbholz erzeugt, obwohl er fich darüber nicht aus⸗ 
fpricht. Aber felbft wenn wir den Raumgehalt auf Derb- 
holz reduciren, dürfte immer noch der Ertrag bedeutend zu 
hoch gerechnet fein. 

Die. feſte Maffe in einer. Klafter Gchenſpiegelrinde 
ſchwankt zwiſchen 27 und 53 Prozent des Raumgehalts. 
Nehmen wir 40 Prozent als das Mittel, ſo würde die 
Rinde von einem Morgen bei 15jährigem Umtriebe 360 Ku⸗ 
biffuß betragen... Das Neisholz, ebenfals zu 40 Pr. fefter 
Maſſe des Naumgehalts angenommen, betrüge 1080 Klaftern, 
und die gefammte jährliche Durchſchnittserzeugung wäre das 
her 360 + 1080 =! — 90 Kubiffuß. Nun überfteigt 
aber der jährliche. Durchfehnittsgumache des Eichennieder- 
waldes auf dem beften Boden*) niemals, nach allen darüber 
gemachten Erfahrungen, 40 Kubikfuß, fo daß ihn die Denk 
fehrift offenbar um mehr als doppelt fo groß annimmt, fo 
baß alſo fchon deshalb ber hohe jährliche Ertrag von 6 Thlr. 
für den Morgen fich in eben dem Verhäftniffe vermindert, - 

Dann bürfte aber auch mwenigftens ber Holzwerth für 


*) Siehe Kritifche Blätter 8. Bd. ©. 163 ff. 
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das uͤbrigbleibende Reisholz etwas ſehr hoch gerechnet ſein, 
ſelbſt wo dies noch zu verkaufen iſt, was in vielen Gegen⸗ 
den gar nicht der Fall fein dürfte, da die Ausſchläge bes 
Eichenniederwaldes bei dem Schälen in viele Kleine Stüde 
gehauen werben, welche fchmwer zu transportiren find. Wenn 
bie Klafter bei 43 Aubiffuß fefter Maſſe 60 Silbergroſchen 
ohne Schlägerlohn koſten fol, fo muß ber Kubiffuß zu 
nahe 1% Sgr. bezahlt werden. In ben meiften Gegenden 
wird das geringe Eichenreisholz aber nur zu einem Drittheile 
bes Preiſes des Buchenfcheitholges zu vechnen fein, befonders 
wenn es nicht an Ort und Stelle fonfumirt wird, fondern 
in ‘entfernte Gegenden verfahren werden muß, Dies febt 
aljo fchon einen Waldpreis von 12 Thalern für die Kfafter 
Buchen- oder 7 bis 8 Thaler für die Klafter Kiefern-Scheits 
holz voraus, welcher bis jebt noch in wenig Forſten der 
öftlichen Provinzen Preußens gezahlt werden duͤrfte. Es 
möchte alfo wohl rathſam fein, für jest dieſe 6 Thlr. Netto⸗ 
ertrag vom Morgen Eichenfchähvald noch nicht in ben 
Staatshaushalts-Etat aufzunehmen. Wenn nun aber aud) 
gerade nicht auf diefen hohen Ertrag zu rechnen fein bürfte, 
fo giebt e8 Doch viele Gegenden und Lofalverhältniffe, wo 
unläugbar der Boden, wenn bie Gerberrinde abjegbar ift 
(was in vielen Gegenden nicht der Fall ift), buch ben 
Schälwald die höchfte Rente giebt, nur ift dies nicht übers 
al der Fall, In den Vorbergen des Harzes, in Thüringen 
oder in den Ausläufern der fchlefiichen Gebirge giebt es 
eine Menge flachgründiger Berghänge, wo Eichennie⸗ 
berwald entfchieden den höchften Holgertrag liefert, den 
man biefem Boden abzugewinnen im. Stande if. Nur ges 
rabe in diefen Gegenden wird die Gerberrinde am wenigften 
abzufegen fein, da deren Verbrauch in ber Nähe ber Ges 


birge überall nur unbedeutend ift, und der Transport wegen 
Kritische Blätter 27. Bd. I. Heft. & 
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mangelnder Waſſerkommunikation in weitere Entfernungen 
nicht ausführbar fein möchte, zumal da auch oft noch bie 
Kunfiitraßen dazu fehlen. 

In der Nähe der größern Städte ber preußifchen Bro» 
vinzen, öftlich und nördlich ber Elbe, ſetzen fich aber der 
Anlage von Eichenfchälwaldungen manche Hinderniffe ent⸗ 
gegen, fo daß dieſe hier Feineswegs fo leicht und einfach 
ik, als es fich die Verfaſſer der an Denkſchrift 
einbilden. 

Ein ſolches iſt zuerſt die Beſchaffenheit des Bodens. 
Auf dem eigentlichen Sandboden hat die Eiche nur eine ge- 
singe Ausichlagefähigkeit, verliert Diefe auch wohl fchon mit 
35 bis 40 Jahren ganz, die Mutterftöde werden ſehr fruͤh⸗ 
zeitig fchlecht, fo daß es fehr fchwer ift, bier den Nieder 
wald vollbeftodt zu erhalten, wie es denn überhaupt ein- 
alter Erfahrungsfas ift, daß der Sandboden fidh nicht für 
dieſe Betriebsart eignet. Dazu fommt auch noch, daß bie 
Spätfröfte hier häufig fehr verderblich find und oft fo nach» 
teilig auf die jungen, unbejchügten Stockausſchlaͤge einwir- 
fen, daß fie bis zu 25 und 30 Jahren einen fehr fchlechten, 
früppligen Wuchs haben und fich exit fpäter auswachſen. 
Der aͤrmere Sandboden bürfte ſich deshalb kaum für ben 
Schälwald eignen, und er würde wohl auf einen lehmigen 
Sandboden oder eigentlihden Lehmboden befchräntt werden 
müflen. 

Bon dieſem find wieder die Flußthäler, worin die Eiche 
vorzugsweife bie herrfchende Holzart ift, fo weit fie in der 
Snundation liegen, ebenfalls unpaflend für den Niederwald 
in kurzem Umtriebe. Einmal findet in Dichten Niederwald⸗ 
beftänden ein fo ſtarker Niederfihlag von Schlick ftatt, daß 
der Wurzelfnoten bald mit Erbe bedeckt wird, was dem 
Wiederausfchlagen und einem tiefen Hiebe fehr hinderlich ift; 





dann leiden tiefe jungen Befände fo fehr durch das Waſſer, 
daß ein Buſchholzumtrieb ganz unausführkar wird. Bei 
einem hohen Sommerwafler erfaufen bie Schläge, und bei 
einer Ueberſchwemmung im Winter brädt fie das Eis zus 
fammen, ſobald Froſt eintritt, ungerechnet des Schabens, 
ben ber Elsgang in ihnen anrichtet. Deshalb hat man fich 

auch genöthigt geiehen, in den Mittelwaldungen bes Elb⸗ 
and Oderthals feüher einen fo ungewöhnlich hohen Umtrieh 
tm Unterholge einzuführen. 

Es bleibt auf diefe Weife nur der lehmige Höhenboden 
zue Anlage von Eichenfchälwaldungen übrig, ber in ſeht 
großen Randftrichen entweder ganz fehlt ober, wo er vor⸗ 
handen iſt und ſervitutfrei gemacht werben kann, noch Deingenber 
von der wachfenden Bevölferung zu Kulturland in Anſpruch 
genommen wird, ald von ben Gerbern zu Gewinnung bee 
Gerberrinde. Aber auch auf ihm fehen fi) oft bie Ser⸗ 
Yituten ber Anlage biefer Schäfwaldungen entgegen, bevem: 
Abloͤſung ſehr ſchwierig, koſtbar und mit fo großen Opfern 
jeder Art verbimden it, daß ber bavon zu erwartende, durch 
ben Schaͤlwald zu erlangende Bortheil biefe nicht er⸗ 
fepen kann. 

Auf allen Waldungen, weldhe Staatseigenthum find, 
laſten in ben öftlichen Provinzen beinahe ohne Ausnahme 
bie Weidegerechtfame und bie Halbemiethe. Die erftere ges 
Rattet nicht, den feit undenflicher Zeit bier üblich gemwefenen 
Hochwaldbetrieb in eine Niederwaldwirthſchaft umzuwandeln, 
Bei ber entweber gar Feine Hütung ftattfinden barf ober doch 
ber Weideertrag fehr vermindert wird. Es bedingt alje 
die Anlegung eines Schalwaldes erft bie Ablöfung ber 
Meidegerechtfame von dem bazu beftimmten Grunde. “Dies 
iR nur theilweiſe bei größern Revieren möglich, denn es würde 
für den Waldbeſitzer fehr loſtbar umd — werden, 
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bie ganze Weibegerechtigfeit von einem Revier von vielleicht 
20,000 und mehr Morgen abzuldien, um 200 Morgen 
Schälwald frei zu machen, da fie für ben Hochwald ber 
bleibenden 19,800 Morgen nicht den geringften Nachtheil 
bat. Diefer partiellen Ablöfung muß erft eine Separation 
ber Weibeinterefienten vorauögehen, ba beinahe übergll mehrere 
Gemeinden oder Gutöbefiger die Waldweide gemeinſchaftlich 
benugen, um feitzuftellen, welchen Anfpruch jeber berfelben 
auf das zu befreiende Weideterrain machen fann und wel- 
Ken Antheil er von ber Entſchaͤdigung für Aufgabe des 
Weiderechts zu fordern hat. Dies ift bei Dem Verfahren der 
Generalfommilfion und Oekonomiekommiſſarien fchon fo zeit: 
zaubend und Foftbar, daß leicht der ganze Werth bes Fünf- 
tigen Schaͤlwaldes Die Koften beffelben nicht erfebt. Ja, es 
ift ſehr die Frage, ob überhaupt nicht biefe theilweife Ab- 
loſung, da fie fich größtentheild auf das bloße Weideterrain 
erſtrecken wirb, nicht zu einer folchen für ben ganzen Wald 
führen. muß, auf welche ber Waldbefiger in keinem Falle 
antragen kann. Dann haben aber auch die Haidemiether 
in ben meiften mit ber fogenannten alten Haidemiethe be- 
lafteten Forſten dad Recht, von allem eingefchlagenen Hole 
den Abraum unter 3 Zoll Stärfe zu fordern. Hierdurch 
gehet der ganze Holzertrag bes Eichenſchaͤlwaldes im 15jäh- 
tigen Umtriebe für ben Waldbefiger verloren. und ber oben 
berechnete Holzertrag von 50 Thlr. für den Morgen loͤſet 
fih in Nichts auf. Es müßte alfo auch erſt die Holzbe- 
rechtigung von dieſem Schälwalde abgelöfet werben, was. 
wieder eine fehr Foftbare Ermittelung vorausfegt, ber wies 
vielſte Theil des Holgertrags bes ganzen Reviers, den die 
Derechtigten beziehen, auf biefen Theil zu rechnen if. Zehn 
Separationen und Ablöfungen biefer Art dürften genügen, 

um einen Oekonomiekommiſſarius für 20 Jahre eine. vecht 
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anſtaͤndige Exiſtenz zu ſichern. Wenn nun aber der Walb⸗ 
eigenthuͤmer wirklich das Recht der Benutzung des Reishol⸗ 
zes vom Eichenniederwalde ſehr theuer erkauft hat, ſo duͤrfte 
ihm dies in den meiſten Revieren der öſtlichen Provinzen 
ſehr wenig eintragen, ba hier ſelten Reisholz verkaͤuflich iſt 
Die nächften Anwohner bes Waldes kaufen überhaupt felten 
Holz, indem fie ihren Bedarf berechtigt oder unberechtigt 
anentgeldlih daraus zu entnehmen gewohnt find. In ent 
ferntere Gegenden laͤßt fich das Reisholz aber am allerwes 
nigſten transportiren, da es bei dem Rindefchälen in feht 
viele Heine Stüde von ungleicher Länge gehauen wird. Die 
Neuftädter Inftitutsforften haben ſchon fehr Hohe Holzpreife, 
- indem die Klafter Buchenholz hier ſchon mit 6, 7 und mehr 
Thalern in ber Berfteigerung bezahlt worben ift, deshalb 
wiirde es aber doch unmöglich fein, in ihnen eine Klafter 
gefchälter Reifer oder ſchwacher Anüppel von bem in ihnen 
angelegten Schälwalbe zu verfaufen. Wohnte nicht zufällig 
ber Förfter des Beganges ganz in ber Nähe, bem dies Holz 
als Brennholz angewiefen werben fan, fo wärbe man «6 
unbenußt für die Lefeholgberechtigten liegen laſſen müffen. 
Diefe Ausführungen werden genügen, um darzuthun, 
daß der Reinertrag von jährlib 6 Thle. vom Morgen 
Schälwald, wie er in diefer Denkfchrift berechnet wird, Doch 
mohl ein ſehr unficherer fein, ja, daß er fogar wohl 
faum dem Ertrage des jegigen Hochwaldes mit den Servi- 
iuten gleichfommen dürfte, felbft wenn auch Feine befondern 
Kulturfoften zur Anlage eines folchen angewandt zu werden 
brauchen. Darauf kommt es aber auch nicht gerade am, 
denn ber Staat fol feine Forſten nicht blos im fiskalifchen 
Intereſſe bewirthfchaften, fondern fo, daß bie Bebürfnifie 
des Landes daraus gededt werben. Ob bei Anlage eines 
Eichenfchätwaldes Gewinn oder Verluft für die Forſtlaſſen 


— 102 — 


zu erwarten iſt, mag in Bezug auf die Staatsforften hier 
amerörtert bleiben, denn es ift nicht maßgebend. Der Staat 
hat die Verpflichtung, für Beichaffung guter Gerberrinde in 
feinen Forſten zu forgen, wenn baran ein Mangel einzur , 
treten brohet, auch wenn dabei fein Gewinn für Die Staatss 
kaſſen zu erwarten iſt und ſelbſt einige Opfer. Dabei gebracht 
werden müflen. Es ift auch wohl einzuräumen, daß dazu 
die Einrichtung von Schähvaldungen unvermeidlich fein 
wird, inbem in ben noch etwa vorhandenen Eichenbnumbolz- 
befinden in den gefammten Yorften der öftlichen Provinzen 
Preußens ein folches Mißverhaͤltniß in den Altersklaſſen if, 
daß es nicht mehr möglich fein bürfte, ben Bedarf der Ger- 
bereien durch Baumrinde nachhaltig zu decken. Soll aber 
ber Berfuch, auch in diefen Gegenden Schälwaldungen ein- 
zueichten, gelingen, jo wird man die Eigenthümlichfeiten des 
Bodens befier beachten müflen, als es bisher gefchehen ift, 
Gegenwaͤrtig hat man hin und wieder verfucht, Die älteren, auf 
ſchlechtem Sandboden gemachten, mißrathenen Eichenfulturen 
auf bie Wurzel zu fegen, wovon aber wenig Erfolg zu er- 
warten it. Die Eiche wird bier fo wenig gute Spiegel- 
rinde geben, als fich die Stodausfchläge erhalten und eine 
bichte Beftodung des Niederwaldes zu erwarten fein wird, 
wenigftens Feine folche Rinde liefern, wie biejenige ift, welche 
Die Gerbereien dev Rheinprovinz, Belgiens und Englands 
benuben. 

Wenn man auch die Behauptung für richtig anerkennt, 
daß im Allgemeinen die Rinde bes jungen Eichenfchlaghol- 
zes beſſer ift, als diejenige der alten Eichen *), fo ift damit 
noch nicht ausgeſprochen, daß bie Eichen» Spiegelinde von 
jedem Boben und aus jedem Klima gleich gut fei. Der 


*) Siehe darüber den Aufſatz in biefen Blättern 23. Bb. 1. Heft 
S. 258. 
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Berfafier bee Denkſchrift ift wohl in einem großen Irrthum 
befangen, werm er (S. 28) den größern Gehalt an Gerbe⸗ 
ftoff in der Spiegelrinde daraus erklärt, „baß bei ihr nicht, 
wie bei ben ältern Stimmen, durch bie äußern todten Rin⸗ 
benlagen bie Baſtlagen, welche den Gerbeſtoff enthalten, zus 
fammengepreßt find, vielmehr ald eine noch Iodere ſchwamm⸗ 
artige Mafle eine große Saftmenge enthalten fönnen.” Ben 
einem mechanifchen Zufammenprefien buch bie Außere abs 
geſtorbene Rindenhaut kann hier wohl nicht Die Rede fein. 
Diefe ift bei Alteren Bäumen überall zerriffen und beſtehet 
mehr aus einzelnen Schuppen und Streifen, bie feinen fo 
feften Zufammenbang haben, baß fie bei der Vergrößerung 
des Holzkörpers einen Drud auf die Darunter liegende Balls 
baut und das Rinbenfleifch ausüben koͤnnte, weil fie der⸗ 
felben nicht nachgiebt. Wäre überhaupt ein folches mecha⸗ 
nifches Iufammenprefien bes faftigen Minbenförpers denkbar, 
wie dies nicht bee Fall ik, fo würde e8 eher bei dem Schlag⸗ 
holze erfolgen möüflen, als bei dem Älteren Baumbolze. Ges 
abe bei den jungen Stedausichlägen findet bie geößte Aus⸗ 
dehnung des von der Rinde umfchloffenen Holzkörpers ſtatt, 
ba fih bier der Ducchmefler eines: einjährigen Ausichlage 
im zweiten Jahre leicht verboppeln kann. Der Rindenüber 
zug iſt dann aber noch feſt, pergamentartig und Dicht zu⸗ 
fammenhängend. Deshalb preßt er aber doch bie grüne, ſaf⸗ 
tige Rindenmafle eben fo wenig zufammen, wie bie Haut 
eines Menichen oder Thieres Die Bildung einer barunter- 
tiegenden ſchwammigen Fett⸗ und Fleiſchmaſſe und eine da⸗ 
durch bewirkte Ausdehnung des Körpers verhindert. Dex 
Grund der beſſern Befchaffenheit der Spiegelrinde liegt wiel- 
mehr darin, baß in ihr eine guößere Saftanhaͤufung flatt- 
findet, als in ber Rinde des Baumholzes, da bie zahl⸗ 
reichen und im WBerhältniffe des Holsförpers., ſehr viel 


— 104 — 


Saft zuführenden Wurzeln eined Niebermaldfiodes die Ab⸗ 
Ingerung auch einer unverhältnißmäßig großen Maffe von 
Bildungsfaft erzeugen. Hierüber ift in bem ſchon erwähn- 
tem Auffage im 23. Bande biefer Blätter bereits umſtaͤndlich 
gehandelt, weshalb wir darauf zuruͤckweiſen muͤſſen. Es 
mag aber noch ein Beweis zu bem, was bort ſchon gelagt 
iR, angeführt werben, um darzuthun, Daß ed nicht das Alter 
und bie äußere Befihaffenheit der Rinde iſt, welche über 
ihre Güte, bie Stärke der grünen faftführenden Rinde und 
ihren Schalt an Gerbeftoff entfcheibet. Wenn mar bie un- 
terdruͤckten ober in fehr dichtem Schluffe aus Samen erivach- 
fenen jungen Eichen in einem Alter von 16 bio 20 Jahren 
hauet und ihre Rinde, fowie ihren Werth als Gerberrinde 
unterſucht, fo wird man bald finden, daß ſie ſehr verſchieden 
iR von ber Rinde gleich alter frei erwachſener Stockausſchlaͤge. 
Der grüne Rindenförper ift bei jenen viel jchwächer als bei 
biefen, weil die Fleineve Dienge von ernährenden Wurzeln und 
ber den Saft verarbeitenden Blätter bei der Samenpflanze 
nekärlich auch fchwächere Baſtlagen entftehen läßt und ein 
ſchwaͤcheres Rindenfleiſch eben. fo. wie eine geringere Holz⸗ 
peoduftion erzeugt. Eben jo haben auch bie Dominirenden 
blätterreichen Stämme einen bideren und faftigeen grünen 
Rindenkoͤrper als bie unterdruͤckten und geben darum beffere 
Rinde, als biefe. Es fchält fich auch die Rinde ber domi⸗ 
nisenden Stämme befier, als die ber unterdeüdten, weil die 
fich zwiſchen Rinde und Splint im Brühjahre ablagernde 

Maſſe von Kambium, welche beide trennt und bas leichte 
Schaͤlen in ber Saftzeit begründet, bei erſtern größer if. 
Diefer färkere Saftzuflug in den Ausfchlägen bed Rieder⸗ 
waldes gegen benjenigen in jungen Samenpflanzen. ift «8 
baher unläugbar, was ber Gerberrinde bes Ausſchlagswaldes 
Die. geößere Kraft verfchafft und wodurch ihr größerer Werth 
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für bie Gerbereien bedingt wich, ba eine gleiche Menge von 
Gerbeſtoff in ungleich großen Maſſen von Rinde nicht gleiche 
Wirfung bei dem Gerben erzeugt. 

Nimmt man dieſe ımbeftteitbaren, vor Augen liegenden 
Thatſachen für richtig an, fo wird man auch zugeben müſ⸗ 
fen, baß bie auf verfchiebenens Boden erwachſene Rinde. ſehr 
ungleich in ihrem Werthe fein Tann, ba gleiche Urſachen 
auch gleiche Wirfungen erzeugen. Die Urſache bed gerin⸗ 
geren Werthes der Rinde unterdrüdter junger. Samenpflans 
zen ober älterer Bäume iſt der geringere Gehalt an Bildungs» 
faft in einem Quadratfuße abgefchälter, auf das Reber 
andgebreiteter Rinde. Eben fo hat aber auch das auf armem 
trocknen Sandboben ftehende Holz einen fehr geringen Wuchs; 
meil es nur wenig Nahrung aus ihm Beziehen Tann. ‘Dies. 
macht denn aber auch wieder, daß es eine geringe Rinden⸗ 
maſſe, fowie eine geringe Holzerzeugung hat, die dann na⸗ 
tüelich auch arm an Gerbeitoff iſt. Es hängt daher bie 
Guͤte der Gerberrinde von einer reichlichen Nahrung und 
einem dadurch begründeten guten Wuchs bes Holzes ab. 
Ein guter Eichenſchlagholzboden, der Fräftige Ausfchläge giebt, 
wird befiere Rinde liefern, als ein ganz armer, auf welchem 
nur ein fchlechter Eichenwuchs if. 

Berner iſt aber auch das Klima nicht ohne eine Ein- 
wirfung auf die Güte der Gerberrinde, ba ber lebhafte ober 
langfame Wuchs des Holzes ebenfalls durch daſſelbe bedingt 
wird, Es ift ein. befannter Erfahrungsſatz, daß, je Falter 
ber Standort ift, ein Baum befto älter werben muß, um eine 
gewiffe Größe zu erreichen, ja, daß da, wo ihm bie erfor- 
derliche Summe der Wärme fehlt, um ſich zum Baume aus- 
bifden zu Bönnen, er zulegt nur noch als Strauch vorkommt. 
Dies iſt z. B. bei der Eiche an ber Grenze ihrer’ Verbrei⸗ 
tung nach Rorden und Often zu der Fall, da fle aufept in 
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Nußland nur noch ſtrauchartig waäͤchſt. Eben jo nehmen bie 
Maſtjahre dei der Eiche mit der geringern Wärme ab, bis 
fie an der Grenze ihrer Berbreitung zulegt gar feine 
Früchte mehr trägt. Dies liegt lediglich darin, bag bei dem 
furgen Sommer nicht mehr die hinzeichende Menge von Bil⸗ 
bungsftoff von ben Blättern bereitet wird, welche zur 
Fruchterzeugung und zu einem ſtarken Holzwarchfe erforderlich 
iR. Diefer it es aber nun, welcher ben Gerbeſtoff enthält 
und ba, wo er in geringer Menge in einem ſchwachen Rin- 
benbörper abgelagert wird, kann man auch feine gute Ger 
berrinde erziehen. 

Diefe Theorie wird dann auch als richtig burch Die 
Erfahrung betätigt, denn man legt in den englifchen Ger⸗ 
bereien auf die Rinde aus Bommern und ben Gegenden an 
ben Elbmuͤndungen und Elhufern einen weit geringern Werth 
als auf die aus Belgien und den Rheingegenden. In dem 
3. Bande 2. Heft ©. 52 diefer Blätter ift die Berechnung 
des Reinertrages des Eichenfchälwaldes hei einem Berlaufe 
ber Gerberrinde nach England, nach den damaligen Preifen, 
enthalten. Es find danach bedeutende Sendungen ſehr gut 
bereiteter Eichen-Spiegelvinden aus Hinterpommern und dem 
Negierungs» Bezirke Danzig verfucht worden, ba bier eine 
Menge Eichen⸗Strauchholz vorkommt und ber Boden in vie- 
fen Gegenden ganz paflend zur Anlegung von Schaͤlwalb 
ik. Die Erfahrung bat aber gelehrt, daß die Rinde aus 
biefen Gegenden nicht von derſelben Güte ift, wie die aus 
Belgien und am Rhein, wenigfiens glaubt man fie in ben 
Gerbereien in England gemacht zu haben. 

Es fcheint und daher auch mehr ald blos zweifelhaft 
zu fein, ob bie Gerber in Norbdeutfchlend durch bie Anle⸗ 
gung von Schälmaldungen auf dem aͤrmeren Boden allein 
in den Stand gelegt werden, eben fo gute Leder beveiten gu 
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fönnen, wie des Maftrichter Sohlenleder «6 iR. Man mag 
fi darüber nicht täufchen und um eines Zyedes willen, 
welcher vielleicht niemals zu erreichen ift, nicht junge Eichen, 
beftände, aus benen nach brauchbare Bauholzſtaͤmme und 
Nutzeichen erwachten können, zu einem wenig Erirag — 
den ſchlechten Niederwalde herunterhauen. 

Dann duͤrfte aber auch wohl die Rinde der ſchwachen 
Zweige an ben Bäumen, ſobald fie die volle Belaubung 
haben, eben fo guie Gerberrinde liefern, als die Stockaus⸗ 
fchläge, da fie ein eben fo flarfed und faftiges Rindenfleiſch 
haben, als dieſe, und wenn dieſe beſſer als biöher: benugt 
und befonder& verwendet würde, fo würde man ben. Mans 
gel an Spiegelrinde in den öftlichen Provinzen Deuiſchlands, 
wenigftens iheifweife, wohl erfeßen fünnen. 

Es follen diefe Bemerkungen über Die angezeigte Denk 

fchrift nicht den Zwed haben, die-Anlegung von Schälwäldern 
im Allgemeinen zu widerrathen, fondern nur dazu dienen, 
die zu überipannten Berechnungen bes Ertrages berjelben zu 
berichtigen, die zu fanguinifchen Hoffnungen des Gewinnes 
bavon für die Lederbereitung etwas herunterzufpannen und 
befonderd vor der Anlegung berjelben auf unpaflenden 
Standorten und ımter ungünftigen Verhältniffen zu warnen. 
Ganz vorzüglich aber muß man dagegen proteftiren, daß 
nicht etwa die wenigen jungen wüchfigen Eichen, welche 
einmal Baus und Nutzholz Tiefen können, auf dieſe Yorbes 
rung der Gerber hin heruntergehauen werden, um Niederwaͤlder 
anzulegen, ftatt Baumholz zu ziehen. 

Daß ed mit diefen Klagen und Korderungen nicht immer 
fo ſehr Ernft ift, beweifet übrigens der im Eöniglich Lieper 
Reviere angelegte Schälwald, welcher, ganz nahe am Finow⸗ 
fanale gelegen, den allerbequemften Waſſertransport darbie⸗ 
tet und von welchem die gewonnene Spiegeltinde ſchwer ver- 
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kaͤuflich iſt und fchlechter bezahlt wurde, als die Baumrinde, 
ba ihre Gewinnungskoſten allerbings größer find. Ja bie 
Berliner Gerbereien, welche die Baumrinde auf diefem Res 
viere Taufen, haben fie gar nicht einmal ſchaͤlen mögen, wahrs 
füeinlich weil ihnen die Quantität zu gering war, indem 
‚fie vorläufig allerdings nur wenig Rlaftern jebes Jahr beträgt. 

Eo gehört aber zu ben Bebürfnifien ber Zeit, daß alle 
Gewerbe auftreten und ihre Klagen und Befchwerben von 
der Regierung abgeholfen verlangen, ohne weiter genau zu 
unterfuchen, sb dies ausführbar ift, oder nit. Ganz in 
ber Ordnung ift ed Daher auch, daß die Gerber fordern, Die 
Regierung foll fie in den Stand fegen, befferes Leber zu be- 
reiten, ohne ſich daran zu kehren, ob die Berhältniffe fo find, 
daß es auch möglich wird, einen Theil der Staatsforften in 
Gichen-Riederwalb umzuwandeln, 





1. Abhandlungen. 


Die Werthötaren zu verpfändender Forſten. 


Als nach dem fiebenjährigen Kriege Schlefien ganz vers 
wüftet war, bie großen Gutsbeſitzer nicht im Stande waren, 
bie abgebrannten Gebäude wieder aufzubauen, bas fehlende 
Inventarium anzufchaffen, bie erforderliche Ausſaat zu kau⸗ 
fen, weil ihnen das dazu nöthige Betriebsfapital fehlte, rich⸗ 
tete Friedrich der Große das fchlefifche Krebit- oder Pfand⸗ 
briefſyſtem ein, um der Provinz dies durch theilweiſe im 
Auslande gelichene Kapitale zu verfchaffen. Daflelbe beſte⸗ 
het darin, daß alle Rittergüter, welche ſich biefem Krebit« 
vereine anfchließen, für die mit Bewilligung bes Direktoriums 
auf ihnen eingetragenen Schulden gemeinſchaftlich haften, 
bag bas Direktorium bie Bermittelung zwiſchen Schulbner 
und Gläubiger in ber Art übernimmt, baß es dem erſtern 
das gewünfchte Kapital auszahlt, dann von ibm Die Zinfen 
einziehet und fie an ben Glaͤubiger berichtigt, fo daß dieſer 
mit demjenigen, welcher ihm ſchuldet, gar nichts zu thun 
hat, fo wie ihm auch die Gefammtheit aller in dem Strebits 
vereine befindlichen Güter für bie richtige — a 
Zinfen am Berfalltage: verhaftet if. 
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Zur Ausführung biefer Idee wird jebes zum Kredit⸗ 
vereine gehörende Gut fo tarirt, daß man denjenigen Werth, 
zu dem es jederzeit mit Sicherheit zu verfaufen ift, ermittelt, 
wo dann ber Eigenthümer die Hälfte beffelben in Schuld⸗ 
fcheinen, ober fogenannten Pfandbriefen erhält, auf welche 
bie Zinfen jedem Inhaber, ber fie am Berfalltage präfen- 
tirt, von der Kaffe des Arebitverein, oder der Landſchaft 
ausgezahlt werben, & 

Bei der großen Sicherheit, welche eime Hypothek auf 
alle dem Berein angehörenden Güter gewährte — ber Leich- 
tigfeit über das Kapital duch den Verkauf der Pfandbriefe 
oder Hhypothefeninftrumente zu jeder Zeit disponiren zu koͤn⸗ 
nen — der Sicherheit und Bequemlichfeit der Zinfenerhebung 
— waren bie Kapitaliften, ſelbſt fremder Länder, fehr ge 
neigt, Geld gegen dieſe Hypotheken zu leihen, obgleich fie 
nicht von bem Gläubiger gekündigt werden konnten, benn 
dies wurbe durch bie Leichtigkeit des Wiederverkaufes aus⸗ 
geglichen. 

Für die Grundbeflger wurde dieſe Einrichtung dadurch 
ſehr wohlthaͤtig, daß fie jederzeit das erforderliche Betriebes 
Eapital gegen die Iandüblichen verhältnißmäßig geringen Zin« 
fen erhalten konnten, ohne eine Kündigung fürchten zw bürs 
fen, jo lange fie diefe richtig bezahlten. Es verbreitete ſich 
daher auch bald diefes Kreditſyſtem über bie Provinzen Bran⸗ 
benburg, Pommern, Oft- und Weftpreußen und Poſen, in. 
dem es überall auf derſelben allgemeinen Grundlage ruhete, 
wie in Schleſien. 

Em ſehr wichtiger Gegenftand dabei war eine richtige 
Ermitielung ded Werthes ber Güter, bamit auf der einen 
Seite der Krediwerein bie volle Sicherheit für das darauf. 
geliehene Kapital erhielt, auf ber audern aber doch auch ber 
Eigenthümer durch die Taxe nicht verlegt wurde, Zwar bes 
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lich man ein Gut immer nur bis zur Hälfte bes ermittelten 
ZSarwerthes, allein wenn ein ſolches in einen ſehr ſchlechten 
Zuftand kam, bie Gebäude baufällig, das Inventarium fchlecht, 
bie Aecker in ungünftigem Meltuzuftande waren, fo Eonnte 
fih auch der Preis, ben man bei einem nothwendigen Ver⸗ 
kaufe davon zu erwarten hatte, fehr vermindern. Es war 
daher auch Grundfaß bei allen Iandwirthichaftlichen Taren, we⸗ 
niger den wechſelnden Kulturzuftand der Güter, die Indus 
fitieanftalten, mit einem Worte ben veränberlichen Werth zu 
beachten, als den unveränberlichen des Grunde und Bodens, 
fowie ber bleibenden Einnahmen und Gefälle. Yür bie 
Landwirthſchaft bildeten ſich nach langer Erfahrung feſte 
Grundſaäͤtze fuͤr dieſe Taxationen, fo daß durch fie das 
Minimum des wirklichen Werthes, der als ſtets vorhanden 
angenommen, mit ziemlicher Sicherheit vorausgeſetzt werden 
konnte, ermittelt wurde, und bie landſchaftliche Tare eines 
Butes genießt in allen diefen Provinzen ſtets das volle Ver⸗ 
trauen der Behörden und des Bublifume. 

Weitſ chwieriger aber als bie Beftimmung bes Einfoms 
mens, was mit Sicherheit bucch bie Landwirthichaft, die 
feften Gefälle, Bachten u. f. w. zu erwarten war, wurbe 
eine Weribötare der zu den Rittergütern gehörenden Forſten. 
Diefe find in den öftlichen Provinzen des preußifchen Staa⸗ 
tes fehr bedeutend. So beitagen die Staats⸗ umd eigentlis 
chen Kommunalforſten in Schleflen wahrfcheinlid, faum 20 
Procent der gefammten Waldfläche und der Reft ift größten- 
theils im Befig der zum SKreditverein gehörenden großen 
Gutsbeſitzer, da zu ben fogenannten Ruftifalgütern verhält 
nigmäßig nur fehr wenig Horflland gehört, indem Died in ber 
Regel nur aus mit Holz angeflogenen liegen gebliebenen 
Aeckern beftchet. Es giebt befonbers in ‚ben Gegenden, welche 
ſchlechten Boben haben, viel jogenannte „Holzgüͤter“, bei 
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denen bie Dazu gehoͤrenden Forſten ben werihvollſten Theil 
des Beſitzes bilden. Dieſe erreichen auch oft eine ſehr be⸗ 
deutende Groͤße, da hier die Rittergutsforſten von einigen 
Tauſend Morgen nur als unbedeutenbe betrachtet werden; 
ein Flaͤcheninhalt von 10,000 Morgen und mehr ſehr viel⸗ 
fach vorkommt, ja derſelbe wohl bis zu 20, 30 und 50,000 
Morgen und mehr fleigt. In Nieberfchlefien, wie in Obers 
ſchleſien Tießen fich eine Menge Güter und Herrfchaften aufs 
zählen, zu denen Forſten von dieſem Flächeninhalt gehören. 

Beträgt dieſer nicht mehr als nöthig ift, um die eigne 
Holztonfumtion der Güter zu deden, jo kann der Ertrag bes 
Forſtes gleich mit bei demjenigen der Oekonomie berechnet 
werden und fommt darum nicht befonders zur Sprache. Bleibt 
aber noch Holz zum Berfaufe übrig, fo tritt natürlich das 
davon zu erwartende Einfommen der Rente zu, welche das 
Gut gewährt. Die Beranfchlagung berfelben, um ein Has 
pitäl darauf zu leihen, welchem fie ald Hypothek dient, iſt 
aber nach ben Grundfägen, welche biefe Kreditvereine bei 
ber Taration ber Güter befolgen, ungemein ſchwierig. Sie 
gehen dabei von ber Anficht aus, daß ber Eigentümer bes 
Gutes durch bie Berpfändung befjelben an die Krebitvereine 
nicht in der Act und Weife der Bewirthfchaftung beffelben 
befchränkt werden fol, und nur dann eine Einmifchung in 
biefe von Seiten der Tandfchaftlichen Behörde, oder des Dis 
rektoriums bes Krebitvereind erfolgen darf, wenn eine folche 
Entwerthung des Gutes zu fürchten wäre, daß bie darauf 
von ihm geliehenen Gelder nicht mehr gebedt fein würden 
und die Zinfen berfelben nicht mehr bezahlt werben. Eine 
fpeciele Kontrole der Wirthſchaftsführung, oder bie Erthei⸗ 
fung irgend einer Vorfchrift gu einer folchen, liegt weder in 
ihrer Ortgantfation noch wäre fie ausführbar, da dazu bie 
Behörden und Beamten fehlen. Das Einzige, was ftatt« 
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finden kann, IR eine Revifion ber Taxe ober ber Wirthfehafts- 
führung, wenn Thatfachen vorliegen, wonach fich fürchten 
‚ bieße, daß bie Sicherheit ber Hypothek gefährbet wäre, zu 
ber man ſich aber ſchon sim ber Koften willen nur ungern 
entfchließt. Die Feſtſtellung einer nachhaltigen Yorftrente 
auf Grund einer gewöhnlichen Grtragsermittelung, wie fie 
in ben Staatöforften fattfindet und eine Kapitalifirung der⸗ 
felben wuͤrde hiernach nicht genügen, um bie Größe einen 
Hypothek zu finden, welche eine darauf geliehene Summe 
vollfommen ficher ftellt, denn dazu würde noch gehören, daß 
man eine Bürgfchaft hätte, daß ber Eigenthümer des ver⸗ 
pfänbeten Forſtes nicht blos nicht mehr in dem Forfle ein 
flüge, als ber Etat beftimmt, fonbern ihn auch ganz in 
ber Art bewirthfchaftet und die abgeholzten Flächen fo wie⸗ 
ber anbauet, wie dies in dem Betriebsplane vorgefchrieben 
if. Um ficher zu fein, daß bie wirklich gefchiehet, müßte 
bie Landſchaft entweder ben verpfändeten Forſt für eigene 
Rechnung bewirthichaften laſſen oder die Wirthichaftsführung 
forgfältig überwachen und wenigftens alljährlich revidiren. 
‚Beides liegt aber nicht in der Idee diefer Kreditvereine und 
wuͤrde auch fiir Die Gutsbeflger zu Iäftig und ſelbſt zu nach⸗ 
theilig fein. Diefe könmen fich einer gewifien Freiheit in ber 
Denupung ihrer Forſten nicht begeben, denn wenn Ausfälle 

in dem Ertrage der Landwirthſchaft eintreten, oder wenn ein | 
außergewöhnliched Beduürfniß drängt, fo müflen fie bies 
Höthigenfalls aus dem Forfte deden können und den gemach⸗ 
sen Borgeiff in deſſen Benutzung in günftigern Zeiten wies 
ber einzubringen fuchen. Auch können ſte fich nicht für lange 
Zeiten vorſchreiben laſſen, wie fie gerade hauen und einſcho⸗ 
nen folen, denn darüber entfcheiden eine Menge Dinge, wie 
Abſatz, Weidebedarf, Kultıtrmittel u. ſ. w., bie ſich nicht immer 


für. längere Zeit vorausfehen und vorausbeflimmen laflen. 
Kritifhe Blätter 27. Bd. I. Heft. 9 
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Eben fo wenig wie eine gewöhnliche nachhaltige Er⸗ 
tragsermittelung und Betriebsregulirung, wie fie für bie 


: Staatöforften angewandt wird, paßt für den bezeichneten‘ 


Zwed eine Werihsberechnung, wie wie fie in unfern Lehr⸗ 
büchern aufgeftellt finden, wonach ber Preis eines zu ver- 
kaufenden Waldes berechnet werben fol. Hiernach wirb ber 
Werth bes Grundes und Bodens, fo wie derjenige des Holz⸗ 
beſtandes jeber befonders ermittelt, und der Werth beider bil« 
bet denjenigen bed zu verlaufenden Forſtes. Nun Tönnte 
man allerdings jagen, daß gerade dies Verfahren nach den 
Grundſaͤtzen, welche bei den Iandichaftlicden Taren überhaupt‘ 
befolgt werden, das richtige fei, um die Größe ber Hypothek 
zu beftimmen, welche ber zu verpfändende Forft darbietet. 
Nah diefen fol nur der bleibende unveränderliche Werth als 
genügende Sicherheit für das ‚geliehene Kapital dienen, bie 
unfichern leicht zu vernichtenben Werthe follen dabei gar'nicht 
beachtet werben. Es wuͤrde hiernach alſo nur ber bleibende 
unveränderliche Grundwerth ded Bodens ermittelt zu werden 
brauchen und ber Werth; bes vorhandenen Holzes oder Ma- 
terialfapitald ganz unberüdfichtigt bleiben bürfen, um ben 
Pfandwerih eines Forftes nach den Vorfihriften unferer 
Waldwerthberechnungen ganz vichtig zu beflimmen. Das ift 
fheinbar ganz richtig und möchte fich theoretifch wohl rechts 
fertigen laſſen, für die Praxis erbielte man aber in fehr vie- 
Ien Fällen ein ganz unbenugbares Refultet, wenn man 
überhaupt die Idee hat, auf ben Ertrag eines Forſtes ein 


Kapital zu leihen und ihn als Hypothek anzunehmen. Der - 


Boden eined Waldes, welcher mit dem nöthigen Holzinven- 
tario, oder bem erforderlichen Materialfapitale beftodt ift, und, 
babei einen bedeutenden nachhaltigen Ertrag liefert, kann 
ohne dies Materialfapital, von Holz ganz entblößt, vieleicht 
gar keinen Kapitalwerih haben. Sein Anbau koſtet vielleicht. 


= 
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fö viel, daß, wein bie Kulturkoſten mit zugeſchlagenen Zin⸗ 
fen mit dem Erlöfe für das erft in fpäterer Zeit benubbare . 
Holz verglichen werden, gar Fein Reinerttag übrigbleibt. 
Wäre dies aber auch nicht der Fall und fönnte man ſelbſt 
nachweifen, daß die Nugung, die nad) Berlauf von SO und 
mehr. Jahren zu erwarten ift, wirklich noch einen Kapital« 
werth in ber Gegenwart hat, fo ift Die Nachweiſung deſſel⸗ 
ben noch nicht genügend, um die Bürgfchaft zu geben, daß 
biefer wirklich fchon jegt zu erheben if. Der Forſtmann dis⸗ 
fontiet allerdings die Nutzungen ber entfernteften Zeiten, 
indem er das Kapital berechnet, welches jegt gezahlt werden 
kann und mit zugefchlagenen Zinfen zu der Zeit, wo jene 
Nutzungen eingehen follen, eine gleiche Größe wie dieſe 
erreicht haben wird. Die wenigften Menjchen find aber ge- 
neigt, Geld fo zu belegen, daß dies erit in fpäter Zukunft 
mit zugefchlagenen Zinfen wieder eingehet, gleichviel welchen 
Zinsfuß man dabei annimmt oder welche Art von Zinfen 
man dabei rechne. an biete doch einmal eine Einnahme 
von 1000 Thalern oder mehr, die erft im Jahre 1950 fäl- 
fig ift, in den Zeitungen mit dem Berjprechen einer vollen 
Zinfen-Bergütung aus, werden fich dazu‘ wohl viel Käufer 
melden, feldft wenn fie ficherer ift, ald man dies von der 
Horfterträgen in ben meiften Fällen verfprechen fann? — Der 
geringere Sandboben, welchen fo viele Forften ber öftlichenr 
Provinzen Preußens enthalten, der ohne Holzbeſtand nicht 
- einmal eine Weidenugung gewährt und noch weniger zur 
Fruchterzeugung taugt, hat ohne einen folchen gar feinen 
Werth, den man mit Sicherheit bei einem Berkaufe bezahlt 
erwarten kann. Es ift wenigftens ein ganz unbeflimmtet, 
ba er von ben zufälligen Neigungen und Amftchten "etwäis 
ger Käufer Hinfichts der Anlegung ihrer Kapitale abhängt, 
und kann niemals durch Rechnung ermittelt 2 | 
2 


ee 


Diefe Rüdfichten, daß ber Holzvorrath eines Waldes, 
wenn man bem Cigenthümer bie freie Dispofition darüber 
Läßt, gar feine bypothefarifche Sicherheit darbietet, diejenige 
, aber, welche ber unveränberliche Bodenwerth gewährt, theile 
fehr gering, theils ſchwer zu ermitteln ift, haben vielfach zu ber 
Anficht bei biefen Kreditvereinen bingeleitet, Daß auf die zu ben 
größern Gütern gehörenden Borften gar feine Kapitale ges 
lieben werden bürfen, oder, wie man fich ausbrüdt, feine 
- Bfandbriefe gegeben werden follen, daß vielmehr nur allein 
ber Ertrag der landwirthichaftlichen Nugungen dabei beach⸗ 
tet werden fol. 

Dazu kommt noch ein Umſtand, der felbft Da, wo man 
fih entichließt, eine nachhaltige Ertragsermittelung der Werths⸗ 
tare zum Grunde zu legen und bie Ausführung ihrer. Er⸗ 
trags⸗ und Wirthichaftsbeftimmungen gu übenvadhen, ein 
großes Bedenlen erregt. Dies ift die in ben Privatforften noch 
vielfach übliche Plenterwirhſchaft und die Schwierigkeit von 
ihr abzugeben. Die ungeordneten Beftände, welche durch 
dieſelbe entftanden find, nöthigen oft, fie ſelbſt dann noch 
beizubehalten, wenn man auch geneigt ift, au einer tegelmä- 
Bigen Schlagwirthfchaft überzugehen, weil man das Holz, was 
man bedarf, nicht auf einer Heinen Fläche findet, fondern 
es auf gräßern zufammen fuchen muß, ba die ftärfern Sor- 
timente über ben ganzen Wald vertheilt find. Es ift hier 
nicht der Det, über bie Vortheile und Nachtheile diefer Wirth 
fchaft zu ftreiten, fo viel aber ſteht feft, daß man nicht im 
Stande ift, fie mit einem Male zu befeitigen und in eine 
geregelte Schlagmwirthfchaft überzugehen, ba dies weber die 
Befriedigung bed Bebürfniffes noch ber Zuftand des Wal 
bes geftatiet. Run fehlen uns aber alle beftimmten Vor⸗ 
fchriften über die Ertragsberechnung folcher bisher in ber 
Plenterwirthſchaft behandelten Wälder, bie man als ein zus 
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verläffiges Reſultat verfprechend einer Inftruftion für bie 
Tarationd-Kommiffionen zum Grunde legen Eönnte, benn 
diejenigen, welde Hoßfeld oder Hunteshagen ‚bafür 
geben, dürften wohl eben fo wenig ben Krebitvereinen ges 
nügen, als ein benutzbares Refultat liefern. Dies liegt das 
rin, daß ber Ertrag eines Plenterwaldes nur auf einen fpes 
eiellen Betriebsplan begründet werben kann, ber wieber nur 
mit Berüdfichtigung des Zuftandes bes Waldes und der Ans 
ſpruͤche, die an ihn ſehr verfchiedenartig gemacht werben, ents 
worfen werden Tann, fo baß fich Hinfichtlich beffelben Tchwer 
allgemeine Borfchriften geben laſſen. Es müflen diefe meht 
dem Ermefien ded Tarators überlaffen bleiben, als daß man 
fie ein für allemal vorfchreiben fönnte. Die Krebitveteine 
geben aber immer von ber Anfiht aus, die auch wohl 
durch bie Erfahrung begründet ift, daß der Willkür der 
Taratoren To wenig als möglich überlaffen werben duͤrfe, 
daß vielmehr bei allen Ertragsherechnungen ganz beftimmte 
Grundſaͤtze und Vorfchriften dieſe, fo viel als thunlich iſt, 
ganz ausſchließen und die Schäger eigentlih nur bie vors 
handenen Thatfachen feftftellen follen. Es kommt bantı 
aber au, um bie Krebitvereine ficher zu flellen, baß Die 
Hypothek, worauf fie Stapitale Teihen, nicht gefährdet wird, 
nicht blos darauf an, einen Wirthſchaftsplan für ſolche 
Blenterwälber zu entwerfen und. bemgemäß ihren nachhalti⸗ 
gen Ertrag feftzuftellen, fondern auch darauf, eine leichte 
und fichere Ueberwachung führen zu fönnen, daß diefem Plane 
gemäß gehandelt und nicht mehr aus dem Korfte genommen 
wird, als der ermittelte Abgabefag beftimmt und der Wald 
nachhaltig Kiefern Tann. Dies ift nicht ſchwierig, wo ber; 
felbe auf einer Flächentheilung beruhet und wo durch biefe - 
die Innehaltung des Umtriebes gefichert wird, weil bei einer 
von Zeit zu Zeit. erfolgenden Revifton nur nachgelehen zu 
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werben braucht, ob biefe innegehalten worden oder überfchtit- 
ten if. Jede Revifion einer Taration, weldde auf einer 
Holzberechnung beruhet, wenn fie in biefer. Beziehung vor 
genommen wirb, fest aber immer voraus, daß dieſelbe von 
Neuem wieberholt wird, um die Weberzeugung zu gewinnen, 
daß ber Wald noch jebt in einem Zuftande ift, um ben früs 
her. berechneten Abgabefag noch ferner geben zu können. Die 
Führung einer ſolchen Kontrole wäre aber für die Schuld» 
ner, wie für den Gläubiger viel zu koſtbar und weitläuftig, 
auch fchon darum, gar nicht ausführbar, weil ein fich. erge⸗ 
bender verfchiebener Werth, wie er vielleicht ſich aus ben 
abweichenden Anfichten bed Taxators ergeben fünnte, eine 
fortdauernde Aenderung bes Taxwerths bed ganzen Gutes 
und eine Ablöfung von Pfandbriefen veranlaffen fönnte, was 
mit vielen Weitläuftigfeiten für beide Theile. verbunden iſt. 

Wenn nun biernach der zu einem Gute gehörende Wald 
weit weniger ‚geeignet ift, eine fichere, leicht zu würbigende 
Hypothek für die darauf geliehenen. Kapitale zu bilden, als 
die der Landwirthichaft, deren jährlicher Ertrag ſich für eine 
Reihe von Jahren mehr gleichbleibt, und das Kapital, was 
er. repräfentiet, fchon aus den Rechnungen erfennen läßt, fo 
fpricht boch auch wieder viel dafür, daß jener bei ber Be⸗ 
ſtimmung des Werthes eined Gutes nicht unbeachtet bleiben 
darf. Daß er einen folchen bildet, wird fein Menſch bes 
ftreiten, wenn biefer auch bei gleicher Fläche und gleichem 
Boden bald größer bald Feiner fein kann, jenachdem ber 
Holzvorrath größer ober kleiner ift, das erforderliche Holz. 
. imventarium volftändig ift oder mangelt, Sn. fehr. vielen, 
ja wohl in ben meiften Fällen. muß aber bem . Befiger 
eines Gutes, worauf er Kapital leihen will, daran gelegen 
fein, ‘daß der volle Werth befielben richtig beftimmt. wir, 
damit Die Sicherheit, welche bem Gläubiger durch deſſen Ber- 
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pfändung. gegeben wird, in ihrem ganzen Umfange doku⸗ 
mentirt ift. Nicht bios hängt. von biefem Werthe die Größe 
bed Kapitals ab, welches ihm ber Krebitverein bewilligt, — 
was für ihn ben großen. Bortheil hat; daß es bei richtiger 
Zinszahlung niemals gefündigt werben kann, und daß er es 
zu einem verhältnigmäßig ‚niedrigen Zinsfuße erhält, — ſon⸗ 
bern auch Die Leichtigkeit oder Schwierigkeit, andere. Kapitale 
über. die Pfanbbriefe. hinaus zu erhalten, . wird lebiglich 
durch bie lanbichaftlichen Zaren bedingt. . Bleibt der Walb 
bei ihnen ganz unbeacdhtet, fo find Diejenigen Gutöbefiker, 
beven Güter viel Wald enthalten, der einen großen Theil 
ihres. Werthes bildet, in einer weit ungünftigern Lage hin⸗ 
fihts ihres Kredits, als diejenigen, deren Befibungen nur 
aus Kulturland beftehen. Es kann ja doch aber leicht der 
Fall fein, daß jene den vollen Kredit ebenfo gut oder mehr 
bebürfen, als dieſe. 

Die Nothwendigkeit, den Wald nicht ganz von der 
landſchaftlichen Werthötare eines Gutes auszuſchließen, ſei⸗ 
nen Pfandwerth zu ermitteln, hat ſich denn auch bei den 
meiſten Kreditvereinen geltend gemacht, ohne daß man aber 
zu feſten, allgemein als richtig anerkannten Vorſchriften uͤber 
das Verfahren dabei gelangt wäre. Bei manchen Kredit⸗ 
vereinen*) überließ. man das bei den Forftiaren zu beobady« 
tende Berfahren mehr oder weniger den Taxations⸗Kommiſ⸗ 
fionen, welche Inftruftionen verfaßten, nach denen verfahren 
werden mußte, und fich wieder verfchiebene Techniker waͤhl⸗ 
ten, .benen fie vertrauen zu Fönnen glaubten, bie fi übe» 
ben nachhaltigen Ertrag. des Forftes einigen mußten. Ans 


*) Der Allgemeine Schleſiſche Krebitverein zerfällt wieder nach ben 
- Gegenden in mehrere einzelne untergeordnete nach den ehemaligen ber 
fondern Fürſtenthümern, von denen jeder feine beſondern Taxations⸗ 
vorſchriften hat. 
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dere befolgien wieder bie Borfchriften des einen oder Des 
unbern Lehrbuches*), wieber andere ftellten allgemeine Grund⸗ 
fäbe auf, am welche ſich die Zaratoren binden mußten. 

Es würde feinen wiffenfchaftlicden Zweck haben, das 
bisher von ben verſchiedenen Kreditvereinen befolgte Berfah- 
ven bei den Werthötaren ber Forſten näher zu beleuchten, 
ba wir feines fennen, was überhaupt eine wiflenfchaftliche 
Grundlage hat oder jemald gehabt bitte. Wuch über den 
praftifchen Werth des einen ober bed andern laͤßt fich wenig 
fagen, ba barüber immer mehr die Eigenthümlichfeit des 
Taxators, feine Gewiſſenhaftigkeit, fein praftifcher Blick und 
bie Genauigfeit feiner Unterfuchungen entjcheibet, als bie 
Kom bed Verfahrens und ber Darftellung ber erlangten 
Reſultate. Es ſoll vielmehr der Verſuch gemacht werben, 
einige allgemeine Anſichten über dieſe Art der Werthötaren 
aufzuftellen, welche bei allen gleichmäßig befolgt werben 
Bönnen. Auf alle fpeciellen Einzelnheiten einzugehen, wird 
aber wiederum vermieden, weil biefe in ben verfchiebenen 
Gegenden’ ber Provinzen, welche ſolche Kreditvereine haben, 
fehe verfchieden zu beftimmen fein dürften Es kann 
biee nur darauf ankommen, ein Berfahren anzubeuten, 
wornad ein ficherer, nachhaltiger Ertrag, auf welchen 
man ſelbſt noch bei einer mangelhaften Bewirthſchaftung 
sechnen Tann, mit Leichtigkeit ermittelt wird, was babei zu- 
gleich auch die Mittel darbietet, ſich zu jeder Zeit raſch und 
mit wenig Zeit» und Koftenaufwand darüber zu unterrich- 
ten, ob ber verpfändete Forft noch in einem Zuftande if, 
worin er genügende Sicherheit für das darauf gelichene Ka⸗ 
pital gewährt. Diejenigen Forſten in Schleften, welche 


*) Sp wandte noch im Jahre 1820 eine der ſchleſiſchen Lanpfchaf- 
ten das Beckmann'ſche Berfahren unverändert an. 
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vorzugaweiſe nur Kohlholz zum Betriebe der bay. gehörigen 
Sütien- und Bergwerke liefern, werben manche andere Muͤck⸗ 
ſichten verlangen, als diejenigen, welche. nur ſchwaches Holz 
in die naͤchſte Umgegenb verkaufen. Aber bie allgemeinen . 
Brundfäge einer folchen Werthstaxe werben überall dieſel⸗ 
ben bleiben koͤnnen. \ 
Als ein folcher gilt zuerſt wohl ber: 
baß ber eigentlide Grund» und Boben, 
werth, ausfchließlih aller Holzbeſtände, 
das Minimum des Pfandwerthes eines 
"Waldes bildet. 

Allerdings giebt es Forſten, wo ein folcher, wenn ber 
Boben ſich nicht zum Kulturlande eignet und mır mit Hol; 
bebaut benugbar ift, gar nicht eriftict, zumal da bie. Weide⸗ 
benugung, welche etwa von Walbblößen zu erwarten waͤrr, 
fon bei ber Landwirthichaft in der Viehnutzung mit bes 
berechnet wird, und nicht noch einmal als beſonderer Ertrag 
vom Zorfigrunde veranfchlagt werben kann. Die Forſten, 
wo bie WBalpblößen gar feinen. Werih haben, find jedoch 
nur felche, die in walbreichen Gegenden liegen, wo das 
Holz einen ſehr geringen Werth ‚hat, mo bie Kultur unficher 
und mit Koften verfnüpft iſt, Die mit zugefchlagenen Zinfen 
ben fünftigen Geldertrage nicht gleichfommen, 

In ber Regel wird bie Kultur der Walbblößen von 
ben Giusbeſitzern mit den Arbeitskräften ber Landwirthſchaft, 
wenigitens theilweife, ausgeführt, und iſt Darum. nicht ſehr 
koftbar. Sehr oft werben bie Koften auch durch eine vorüber 
gehende Aderkultur gebedt, ober der Grund iR auch wohl 
gar zu Wiefen- oder Kulturland geeignet. | 

Den Werih des Waldbodens ohne Holz zu finden, 
lehrt jede Anleitung zur Waldberechnung, da ja biefer ſchon 
ohnehin immer bei Beräußerungen von Bälbern zur will- 
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kuͤrlichen Benutzung getrennt wird. Es wird deshalb auch 
nichts weiter uͤber die Art und Weiſe zu ſagen ſein, wie 
er gefunden wird*, Es kommt dabei nur darauf an, daß 
ber Tarator bie Art und Weife, wie bee Boden den Ums 
fländen nach am vortheilhafteften benutzt wird, richtig er 
mittelt, die Größe der Nugung, welche dann mit Wahr« 
fcheinlichfeit oder Sicherheit zu erwarten ift, beftimmt und 
die Zeit feſtſtellt, wo fie eingehen wird, auch alle Ausga⸗ 
ben vollftändig berechnet, um den Nettoertrag zu finden. 
Grundſatz muß hierbei aber fein, biefen Ertrag nie höher 
£ anzunehmen , al8 er bei landüblicher, gewöhnlicher Wirth 
ſchaft mit Sicherheit erwartet werden kann. Wenn dann 
nach den Grunbfäben des Krebitfyftems nur die Hälfte die⸗ 
ſes Werths als Kapital darauf geliehen wird, fo ift bie 
Sicherheit dee Hypothek, welche der Waldboden für ſich ges 
währt, weit größer als diejenige, welche jemals Kul- 
turgrimbde gewähren. fönnen, ba ber Ertrag dieſer immer 
mehr oder weniger von ben Kulturmitteln, bem Inventario, 
den Konjunfturen abhängt, der Waldboben aber einen ſelbſt⸗ 
ſtaͤndigen, unabhängigen Werth hat, ber biöher immer noch 
geſtiegen ift, auch ferner noch fehr fteigen wird, ba fich bie 
Waldflaͤche fortwaͤhrend vermindert. 
Man Fönnte daher zwei verſchiedene landſchaftlich⸗ 
Schägungen haben, 
einmal, wo blos ber eigentlidhe Grundwerth 
ohne alles Holz verpfändet wird, und dann, 
wo ber ganze Wald einſchließlich des Holzes 
als Hypothef dem Gläubiger zum Pfande 
dient, 
Im eritern Falle kann der Eigenthümer felbftredend willkür- 
lich über das Holz disponiren, ba ber Gläubiger gar kei 
*) Siehe barüber Pfeil’s Taxation. 2. Aufl. Berlin, 1843 S. 363 ff. 
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hen Anfpruch darauf hat und dieſem deshalb auch Feine Art 
von Kontrole über die Benugung befielben zuftchet. 

Sp wie nun aber das Holzinventarium mit verpfändet 
wird, weil ohne baffelbe der nachhaltige Ertrag bes Wal⸗ 
des nicht mehr die Zinfen des darauf geliehenen Kapitals 
beden würbe, fann ber Schuldner über die Holzbeftände 
auch nur fo weit disponiren, Daß niemals ber Ertrag fich 
jo weit vermindert, daß er nicht mehr ben Zinfen bes ge 
hätten Werthsfapitals gleich kaͤme. : 

Wenn daher ein Krebitverein auf den nachhaltigen Er- 
trag eined Waldes durch die Holzrente ein Kapital leihet, 
fo müffen zur Beftimmung ber Größe beffelben und um 
Dafielbe vollftändig ficher zu ftellen, folgende Aufgaben ge 
löfet werden: 

1) Es muß ber durchfchnittliche Ertrag, den der Wald 
in feinem gegenwärtigen Zuftanbde liefern kann, feſt⸗ 
geftellt werben. Auf eine Erhöhung deſſelben durch eine 
befiere Behandlung oder Bewirthfchaftung des Waldes Tann 
nicht Rüdficht genommen werben. 

2) Es muß die Größe bes Materislfapitale beftimmt 
werben, welches erforderlich ift, um bdiefen Ertrag mit 
Sicherheit erhalten zu fünnen, um es — in dem 
Walde zu erhalten. 

3) Es wird aber dabei der küͤrzeſte Umtrieb angenom⸗ 
men, den die Verhaͤltniſſe geſtatten und vortheilhaft erſchei⸗ 
nen laſſen, theils weil dieſer im Allgemeinen für den Wald⸗ 
eigenthümer der vortheilhaftefte ift, theils um das Fleinfte 
Materialfapita zu bedingen und dies am ficherften zu erhalten. 

4) Es muß auf eine einfache und rafche Art kontrolirt 
werben fünnen, ob baflelbe noch vorhanden ift, und ber 
Schuldner feiner Verpflichtung, e8 zu erhalten, nachgekom⸗ 
men iſt. 


— 1214 — 


Der Lefer wird leicht erfennen, daB wir mit unfern 
Forderungen und fehr ber Idee nähern, welche auch der öfter: 
seichifchen Kameraltare zum Grunde liegt, obwohl fie die⸗ 
fer nicht unbedingt entiprechen, da wir nur verlangen, der 
Werth des Waldes, wie er jetzt iſt, foll nicht vermindert 
werden, nicht aber bie Bedingung hinzufügen, daß er in 
einen normalen Zuftand gebracht werde, da dies der Gläu- 
biger nicht verlangen fann und feine Forderung darauf be 
fchränfen muß ‚ daß feine DBerminderung des ermittelten 
Pfandwerthes erfolgte. Die Art und Weife, wie dieſen For⸗ 


. derungen genügt werben fol, ift aber weſentlich verſchieden 


von dem Verfahren der öfterreichifchen Kameraltare oder 
allen ihr verwandten Methoden. Sie fol auch nicht bei 
den verfchiebenen Waldzuftänden ein und Diefelbe bleiben, 
fondern fih nach dieſen wefentlich ändern. 

Das einfachfte Verfahren wird im Niederwalde, Auss 
fhlagwalde oder, wie man in Schlefien fagt, im lebendigen 
Hole ftattfinden. Wir fepen voraus, daß befien Größe 
befannt ift, benn ohne eine Bermeflung, Karte und Ber 
mefjungsregifter laͤßt ſich uͤberall Feine Waldſchaͤtzung irgend 
einer Art denken. Der Flaͤcheninhalt ift immer die Grund⸗ 
lage aller Abſchaͤtzungen, mit Ausnahme derjenigen, wobel 
es allein auf die Ermittelung ber Holzgehalte einzelner 
meß⸗ und fchägbarer Bäume ankommt, 

Die erfte Arbeit ift die Beftimmung bes Durchſchnitts⸗ 
ertrages nach erfolgter Feſtſetzung bes Umtriebes, fo wie 
ihn die jeßigen Beſtaͤnde erwarten laflen, um bie jährliche 
Nettovente zu beftimmen,. bie er darnach zu liefern ver—⸗ 
ſpricht. Kann dieſe jest gleich erhoben werben, ſo genügt 
die einfache Kapitalifirung dieſer Rente. Muß eine Zeit 
verließen, ehe fie erlangt werben kann, weil das alte Holz 
fehlt, fo wird ber Kapitahverth fo beftimmt, daß man bie 
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Zeit berechnet, wo fe anfängt, um ben Werth einer Rente 
auszumitteln, bie erſt nach einer beftimmten Zeit beginnt 
und dann ununterbrochen fortbauert, was nach ben Gotta’ 
chen Zinstafeln ſehr leicht gefchehen kann. Wenn z. B. 
ein Erlenniederwald im 30jährigen Umtriebe fein. älteres 
Holz hat. als 15jähriges und bei ihm 100 Thaler jährlich 
einbringt, fo ift der Kapitalwerth Teicht beftimmmt, wenn man 
bie Rechnung fo madıt: was ift eine Rente von 100 Thlr, 
werth, die nach 15 Jahren beginnt und dann ununterbrochen . 
fortdauert. Dabei müflen wir uns ducchaus für die Ans 
wendung von Zinfeszinfen erklären, weil biefe einen. Werth 
ergeben, den man unbedingt: und unter allen Umftänden von 
dem Käufer verlangen kann und gegen ben er auch nichts 
einzumenben haben wird, wenn bie Beftandsaufnahme rich- 
tig iſt. | 2; 

Die Blößen Tonnen entweder nur wit ihrem Bodens 
werthe zur Berechnung fommen ober bleiben ganz unbe- 
rechnet. 

Man könnte zwar nun wohl dem Befiper des verpfän- 
beten Waldes zur Bebingung machen, nicht mehr als all« 
jährlich dieſen Durcchfchnittsertrag einzufchlagen, allein dies 
würde umpraftifch fein, weil darüber nur fehr ſchwierig 
Kontrole zu führen if. Oft wirb von bem Hole gar nicht 
einmal alles aufgeflaftert oder eingefchlagen, ba das, was 
die eigne Konfumtion bedarf, vielfach auch ohne dies abge- 
fahren wird. Noch öfter wird aber gar feine ordentliche 
Rechnung von einem unbetheiligten Sachwalter geführt, dem 
man volles Bertrauen fchenfen könnte, Weit einfacher ſcheint 
es zu fein, die burcchfchnittliche Bläche oder Schlaggröße zu 
befimmen, welche alljährlich abgeholzt werben Tamm. Wenn. 
auch diefe ungleich befanden ift, fo wird es bie Nachhaltig⸗ 
feit nicht gefährden, wenn auch in bem einen Jahre ein 
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beſſer beftandener, im andern wieder ein fehlechterer Schlag 
gehauen wird, fo wenig als. Died auf ben Werth des Gan- 
zen einen wefentlichen Einfluß hat, Da ber Umtrieb inne 
gehalten werden muß. Die Größe der gebauenen Fläche 
fann aber jederzeit leicht überfehen werben, zumal ba es 
bier nur auf große und auffallende Veberfchreitungen ber 
normalen Schlaggröße. anfommen kann, da. man fchen durch 
bie Starte und das Vermeſſungsregiſter in den Stand gejeht 
fein wird, bie Zahl der Morgen annähernd zu beftimmen, 
bie in der lebten Zeit gehauen worden find. 

Mittelwälder werden in ben öftlichen Provinzen Preu⸗ 
Pens, wo Kreditvereine beftehen, fehr felten gefunden, und 
ed bürfte faum nöthig fein, die Inftruftion für landſchaft⸗ 
liche Forfttaratoren auch auf fie auszubehnen; doch mag 
auch Hinfichts diefer eine Furze Behandlung des Verfahrens 
bei ihrer Werthtaxe erfolgen. Es kann ebenfalld ber jähr- 
liche Ducchichnitisertrag berfelden nach ben Regeln. ber 
Taxation ermittelt werden, um ben Kapitalwerth des MWal- 
des mit Rüdficht auf die jährliche nachhaltige Rente, welche 
er liefern Tann, zu beſtimmen. Auch. hier mag dann Die 
Flaͤchen- und Schlagtheilung, indem bie bucchfchnittliche 
Schlaggröße beftimmt, jedoch nic im Walde abgetheilt 
wird, eben fo. wie bei dem Nieberwalde ben Anhalt für die 
nachhaltige Wirtbfchaft, wie zur Konteole geben. Da je- 
doch dieſe auch Durch eine Erhaltung des erforderlichen Ober⸗ 
baumes bedingt wird, fo muß durch ben Tarator die Hole 
maſſe in SKlaftern feftgefegt werden, welche fortwährend 
bucchfchnittlich auf dem Morgen nach dem jebesmaligen 
Hiebe ftehen bleiben muß. Dies ift für ihn eine Aufgabe, 
bie er bei jeder Schägung eines nachhaltig benutzten Mittel⸗ 
waldes zu Iöfen bat, und fle bietet weiter Feine Schwierigs - 
feit bar. Würden alle einzelne Schläge ganz gleichmäßig 
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befanden fein, fo fönnte ach der Vorrath, ber auf jedem 
derfelben nach ber Morgenzahl übergehalten werben muß, 
gleichmäßig feftgeftellt werben. Wäre aber der Beſtand ſehr 
ungleich, oder der Boden von einer ſolchen Beſchaffenheit, 
Daß eine gleiche Menge von Oberholz unpafſend wäre, fo 
fann die ganze Bläche in verfchiebene Klaſſen ber Holzhal⸗ 
tigkeit geiheilt werden, fo daß 3. DB. in ber erſten Klaſſe 
10 Nlaftern, in ber zweiten 7, in ber dritien 4 auf dem 
Morgen ftehen bleiben müflen. Wenn man bebenft, baß 
es zur Sicherung ber Landſchaft, bie immer nur bie Hälfte 
bed Kapitalwerths auf „die ihre verpfändeten Grunbftüde 
leihet, gar nicht darauf anfommt, ob eine oder zwei Klaf- 
tern mehr ober weniger auf zwei oder brei Schlägen ſtehen, 
daß alſo auch nur nach mehreren Jahren eine Reviflon vor⸗ 
genommen zu werden braucht, bei ber nichts nöthig ift, ala 
dag ein Forfiwirth oder Gutäbefiger von einigermaßen ge- 
übten, praktiſchem Blicke die Schläge gutachtlich uͤberblickt, 
um fein Urtheil abgeben zu können, ob nachhaltig gewirth⸗ 
fehaftet ift oder nicht: fo wird man auch anerfennen mäflen, 
daß es nicht fchwer fein wird, auf dieſe Weiſe eine voll⸗ 
ſtaͤndige ober wenigftens genügende Kontrole zu führen, 
Man muß nur immer bie Anflcht in das Auge faflen, daß: 
ſowohl für die Schaͤtzung felbft, als für die Revifienen es 
vollfommen genügt, ein ſolches annähernbes Reſultat ber 
Geicagsermittelung zu erhalten, daß es nicht mehr als 25 
bis 30 Procent von bem wichtigen gemau beſtimmten Abga- 
- befape abweicht, wenigfiend biefen oder ben noch vorhande- - 
nen Vorrath nicht. um fo viel zu hoch anfegt. Davor wird. 
ſich ein einigeunaßen geübter und fählger Schäger, felbft bei 
einem gutachtlichen und fummarifchen Verfahren, aber leicht 
ſichern köͤnnen. &6. genügt dann aber eine ſolche Taxe auch 
volllommen, um Die Kapiiale ſicher zu ftelten, für die eigent- 
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lich nur ber halbe wirkliche Kapitalwerth als genuͤgende 
Hypothef bedurft wird. 

Bei den Hochwaͤldern, welche die große Maſſe der Guts 
forſten bilden, bie verpfaͤndet werden koͤnnen, da in den 
Provinzen, wo Kreditſyſteme beſtehen, das Radelholz herr⸗ 
ſchend iſt, wird man jedenfalls das Fachwerk als Grundlage 
bes Schaͤtung zu wählen haben. Es kann jedoch nach fol⸗ 
genden allgemeinen Grundſaͤtzen ſehr vereinfacht werden: 

1) Der Abgabeſatz kann nur allein auf den gegenwaͤr⸗ 
tigen Vorrath und Zuwachs begründet werden, niemals duͤr⸗ 
fen Holzertraͤge von Veſtaͤnden in Rechnung geſtellt werden, 
welche noch gar nicht vorhanden ſind, ebenſo wie die vor⸗ 
handenen niemals zu einem hoͤheren Ertrage angeſetzt werden 
dikefen, als derjenige iſt, welchen fie nach ihrem is 
tigen Zuſtande für bie Zukunft eriwarien Iaffen. 

2) Huch die Durchferitungderträge werben nur für Die 
este Periode angelekt, ſowie bie sn fie mit Sicherheit 
erwarien laſſen. 

3) Wenn das Allerblllaſenvehaltniß ed geſtattet, ſchon 
jegt ben vollen Durchſchnitisertrag bed ganzen Umtriebes nach⸗ 
haltig einſchlagen zu koͤnnen, fe entwidelt ſich aus dieſem 
bie zu kapitaliſirende jährliche Rente. Mangelt das alte Hals 
in einem folchen Maaße, bag nur ein fleigenber Ertrag an⸗ 
genommen werben fan, fo kann nur ber Durchſchnittsertrag 
ber erſten Periode zur Beſtimmung ber zu Tapitalificenben 
Reuie maaßgebend fein, ba: bie erſt in fpätexer Zeit einge⸗ 
henden Nugungen theile zu unficger find, um fie. ale ge-. 
nagende Hypothek annehmen zu können, theild feine Bürg- _ 
ſchaft vorhanden iR, ‚für fie jeber Zeit einen Käufer zu finden, 
ber fie voll bezahlt. 

4) Die Umiriebszeit wird für bie verſchiedenen Gegen⸗ 
ben durch die Kreditverrine zwar im Allgemeinen feſtgeſedi, 
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ſoͤwie fie für Die Verhäftniffe paſſend ift, jedoch kann ber 
Tarator, innerhalb ihm ebenfalls zu beflimmenber Grenzen, 
bei der Feſtſtellung des Haubarfeitsalters einzelner Beftänbe 
auch von ihr abweichen, wenn ihm bies zweckmaͤßig erfcheint. 

5) Es ſoll eine Altersklaffentabelle aufgeftellt werben,. 
welche bie’ Flächen und Erträge jeder Altersklaſſe nach dem 
gegenwärtigen Zuftande bes Forſtes nachweiſt. | 

6) Ebenfo fol eine Rachweifung ber Bertheilung die⸗ 
fer Flächen und Erträge für die verſchiedenen Perioden ge 
geben werben, bie Periodenbilbung ſelbſt if aber weder auf 
ber Karte noch im Walde durchzuführen. Es genügt, wenn 
von jeder Beſtands⸗ oder Wirthichaftsfigur angegeben wird, 
welcher Periode fie angehört und wie viel Ertrag fie bei dem 
Abtriebe zu liefern verfpricht, um danach eine Lieberficht bes 
fummarifchen Ertrags aller Perioden aufftellen zu können. 
Bon denjenigen Beftandsfiguren, welche ben brei erften Pe⸗ 
tioben angehören, muß jedoch auch Die jeht vorhandene Holz« 
mafje nachgewiefen werben und zwar für die erfte PBeriobe 
nad) einer genaueren Grmittelung, für bie beiben — 
mehr nach ſummariſcher Maſſenſchaͤtzung. 

7) Die Fläche, welche der erſten Periode überwiefen 
ift, wird: genau, fowohl buch die Aufzählung ber Wirth 
ſchafts⸗ und Beſtandsfiguren, bie ihr angehören, als durch 
bie Fläche, welche fie enthält, beftimmt. Ebenſo . werben 
biejenigen Forſtorte, in welchen in ber erfien Periode ein 
Aushieb oder eine Durchforſtung erfolgen fol, vollſtaͤndig 
aufgeführt und die Holzmafle, welche fie liefern follen, wird 
nachgewiefen. 

Der Hieb muß auf diefe F nachſten Zeit und — 
Periode uͤberwieſenen Flächen beſchränkt werden, inſofern 
nicht abſterbendes Holz, Windbruch u. |. w. dazu nöthigt, 


den Eiwichlag auf Beſtaͤnde augzubehnen, En einer ſpaͤ⸗ 
Kritifche Blätter 27. Bd. I. Heft. 
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teen Periode angehören. Trifft ein folcher Fall in einer Aus⸗ 
behnung ein, daß dadurch eine Aenderung ber Beriodenbil- 
bung nöthig. werben Tönnte, fo muß ber Waldeigenthuͤmer 
ber Lanbichaft davon zeitig genug Anzeige machen, damit 
eine Tarationsrevifion verfügt werben kann. Sebenfalls müf- 
fen aber folche Einfchläge auf den orbinären Etat angerech⸗ 
net werden, fo baß fo viel Holz in ber erfien Periode Reben 
bleib, als in den fpätern gehauen werden muß. 

8) Der Waldbefiber iſt zu einer regelmäßigen Schlag- 
wirthſchaft verpflichtet, fo baß alle Flächen, auf benen fo 
gehauen wird, baß ber Beftand feinen Schluß verliert, ver- 
jänge und regelmäßig wieder angebauet werben. | 

9) Der Waldbefiger kann zwar auf ben für bie erfte 
Beriobe beftunmten Flächen willlürlich holzen und iſt nicht 
an ben ermittelten jährlichen Durchfchnitisertrag berfelben 
gebunden, darf jeboch niemald einen folchen Borgriff in der 
Holmng machen, daß er mehr als einen fünfjährigen Stat 
porausgenommen hätte. Würbe fich bei einer Beftchtigung 
bes Forſtes die Bermuthung eines folchen unerlaubten Vor⸗ 
griffs ergeben, fo entfcheibet über die Richtigkeit derſelben: 

a wenn fidh ber Hieb auf die Flaͤchen beſchraͤult hat, 
weiche ber erfien Periode überwieſen worden find, eine 
Bergleihung ber auf ihnen noch vorhandenen Holzmafien 
wit denjenigen, welche nach ber Abſchätzung noch daſelbſt 
fichen follten, im Fall die ganze Flaͤche burchhauen AH — 

b. oder bei ſchlagweiſer kahler Abholzung eine Ber- 
gleichung der. abgeholzten Fläche mit derjenigen, welche hätte 
abgetrieben werben follen, wenn man bie gefammte Flaͤche 
ber Periode durch die Zahl der Jahre theilt, für die ſie aus⸗ 
reichen ſoll. 

100) Vrgaͤbe ſich aus ber alle fünf Jahre grundſaͤhlich 
vorunehmenden Beſichtigung des Waldes eine Vermuthung, 
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Haß ber Zuſtand befielben, burch eine unwirthſchaftliche V⸗⸗ 
handlung gegen den früheren fo verändert worden iſt, daß 
eine wefentliche Berminderung feines Ertrages ftattfinden 
font, ſo muß eine fpecielle Reviſion ber Schaͤgung erfolgem 
um bie Sicherheit der Hypoihel nad) bem gegenwärtigen 
Zuftande bes Waldes zu prüfen. Eine ſolche Revifton Tann 
jeboch auch ſtets innerhalb diefes FJeitenumes eintreten, wenn 
außergewöhnlich ſtarke Holzhiebe bie Gefahr einer plöglichen 
Walddevaſtation fürchten ließen. 

Erwaͤgt man, 

daß eine Verminderung des Werths und Ertrags eines 
Waldes in ber furzen Zeit von 5 Jahren wohl nicht ums 
bemerkt bleiben kann, wenn fle fo bedeutend ift, baß ber 
Bald nur noch ben halben Werih brhaͤlt und nicht mehr 
geirügt, um bie Darauf geliehenen Kapitale zu beiden — 

baß nöthigenfalls die Landichaft das eingefchlagene Hol; 
mit Arreſt belegen kann, wenn fie Dies zu ihrer Sicherheit noͤthig 
erachtet, auch jederzeit ben Einfchlag würde inhibiren können — 
fo fcheint fie wohl durch dieſe Beftimmungen hinreichend gefichert. 

Nach Ablauf ber Zeit, für welche dem Waldbefiger eine 
beftimmte Fläche zur Dispofition überwiefen worden ifl, ober 
auch früher, wenn er es ſelbſt beantragt, würbe bann immer 
eine Tarationdrevifion eintreten müflen. 

Mehr Schwierigkeiten als die Im regelmäßigen Hoch⸗ 
waldbetriebe ſtehenden Korften, bietet der Plenterwald, ſo⸗ 
wohl in Bezug auf Werihberechnung, ald auf Kontrole det 
Wirthſchaftsfuͤhrung bar. Der nachhaltige Ertrag des Hoch⸗ 
Waldes wird ſtets fo berechnet, daß man denjenigen, welchen 
erfahrungemäßig regelmäßige, normale Beflände erwarten 
lafien, als Maaßſtab benutzt, um denjenigen, welchen un⸗ 
vollfommene Beftände lefern können, im Verhaͤltniß ihrer 
Unvollkommenheit zu beſtimmen, gleich viel ob — im uns 
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vollkommenen Schluſſe oder in mangelhafter Befchaffenheit 
der Beftände beftchet. Diefer Maaßſtab fehlt ums aber bei 
dem Plenterwalde ganz und wird immer fehlen, weil e8 ſchwer 
fein wird, den Begriff eines normalen Zuftandes defjelben 
zu geben, und ber Ertrag ein fehr verjchiedener fein kann, 
je nachdem biefer Zuftand ein verfchiedener iſt. Alle bie 
Berechnungen, welche in dieſer Hinſicht angelegt worben 
find und aus denen man zum Theil fogar hat nachweifen 
wollen, baß eine regelmäßige Pfenterwirthichaft einen grö— 
fern Ertrag ‚geben müfle, als die regelmäßige Schlagwirth⸗ 
fhaft, beruhen auf unerwiefenen Vorausſetzungen, bie für 
die Praxis gar Teinen Werth haben, da fie ſich auf keine zu 
erweifenden Thatfachen gründen. Erſt müflen wir Erfah⸗ 
rungen über die Erträge haben, welche ber Plenterwald in 
einem beftimmten Zuftande Liefert, ehe wir biefe für eine 
längere Zeit in gleicher Art wie von ben regelmäßigen Bes 
fänden bes Hochwaldes vorausbeftimmen Fünnen: 

Dagegen ift kein Hinberniß vorhanden: 

1) den Werth des Bodens, ohne Beridfichtigung be 
Holzbeftandes, feftzuftellen — 

2) die Menge und den Werth bed jetzt ſchon voll⸗ 
kommen benutzbaren Holzes zu ermitteln — 

3) dies für eine Reihe von Jahren mit Beachtung 
feines Zuwachſes gleichmäßig zu vertheilen — 

4) bie Kontrole über bie Innehaltung dieſes Etats 
dadurch zu führen, baß bie Hlächen für beftimmte Jahre, 
3. 2. für Zeiträume von 5 zu 5 Jahren, abgetheilt werben, 
auf welche ber Hieb in Diefer Zeit befchränft werben muß, 
was durch eine am Ende diefer Periode vorzunehmende Res. 
viſion Teicht überwacht werden kann. 

Dies wäre etwa bie Beckmannſche Zaration, ver⸗ 
bunden mit einer Flaͤchentheilung wie bei dem Fachwerke. 
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Denken wir uns z. B. einen Kiefern⸗Plenterwald, im 
welchem alle Altersklaſſen untereinander ſtehen, für ben man 
annimmt, daß das aͤlteſte Holz. 120 Jahr alt werden fol, 
oder, was aber freilich eigentlich nicht ganz richtig ift, für 
ben. man einen Umtrieb von 120 Jahren .beflimmt. Das 
Hol; darin, was über 60 Jahre alt if, kann man für bes 
nusbar erkennen, es kann auch in 60 Jahren vollflänbig 
benugt werben, ba das jüngere Holz eigentlich überwiegend 
iſt. Durchſchnittlich find nach der Beſtandsaufnahme 8 Klaf⸗ 
tern pr. Morgen vorhanden oder 8000 Klaftern in Summa. 
Diefe .mit dem progreffionsmäßig verminderten Zuwachſe von 
12 Procent berechnet, ergeben einen jährlichen nachhaltigen 
Etat von 193 Klaftern zu 2 Thlr., folglich eine Gelbrente 
von 386 Thalern, die einen Kapitalwerth, bei einem Zins- 
fuße von 4 PBrocent, von 9050 Thalern hat, worauf folglich 
4525 Thaler Pfandbriefe gegeben werden fönnten. . Die Fläche 
dieſes Waldes wird dann in 12 Abfchnitte von 5 Jahren 
fo vertheilt, daß eine regelmäßige Reihenfolge der Schläge 
geführt werben muß.und außer dem abfterbenden Holze durch⸗ 
aus nichts außer ber zur Dispofition geftellten Flaͤche ge- 
hauen werden barf. Es wird anfcheinend allerdings nicht 
eine nachhaltige Rente für den ganzen Umtrieb berechnet, ba 
fie mit 60 Jahren aufhört; das ift aber wohl mehr fchein» 
bar, ald daß dadurch die Sicherheit ber Hypothek in der 
Wirklichkeit gefährbet wuͤrde, da dann bas jüngere Holz, 
‚ welches nicht Benußt werben darf, herangewachſen iſt. Außer 
bem würde die Landfchaft immer das Recht haben, eine Zus 
rachzahlung der gelichenen Gelder, ober eine Ablöfung ber 
Pfandbriefe zu fordern, wenn bei einer Revifion der Ertragsbes 
rechnung biefer nachhaltige Ertrag nicht mehr gefichert erfchiene. 

Es iſchier abfichtlich Alles, was dad Technifche bes Abſchaͤz⸗ 
zungsverfahrens betrifft, mit Stillſchweigen übergangen, ba 
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voraudgefegt wird, daß bie Schaͤtzungen durch gebildete ſach⸗ 
verftändige Taratoren ausgeführt werben und für diefe Die An⸗ 
beutung ber allgemeinen Idee, bie ihnen zum Grunbe liegen 
muß, sollfonmen genügen wird. Hätte man eine. fperielle 
Inſtruktion zur Ausführung berfelben entwerfen wollen, was 
ſehr leicht geiwefen wäre, fo würden eine Menge Dinge in 
Bezug auf Bildung ‚von Wirthichafts- und Beftandsfiguren, 
Beftandsaufnahme und bergleihen mehr haben angeführt 
werden muͤſſen, von benen wohl vorauszufegen ift, baß fie der 
großen Mehrzahl der Lefer diefer Blätter ſchon befannt find. 
Die Sicherung ber Kreditvereine, welche nicht blos ben 
unveränderlichen Bodenwerth, fondern auch ben Ertrag bes 
leihen, der nur zu erhalten ift, wenn dem Walde das noth- 
wendige Materialfapital, das Holzinventarium erhalten wird, 
muß allerdings immer mehr in ber in nicht zu langen Zwis 
fhenräumen wiederkehrenden gewöhnlichen und bei dem Ver⸗ 
dachte einer Ueberhauung eintretenden außergewöhnfichen 
Tarationsrevifion liegen, als im Schägungsverfahren; das 
wird aber niemals vermieden werben fönnen, fo lange bem 
Eigenthümer des verpfändeten Waldes die Benugung und 
Bewirthſchaftung, wie fie ihm zweckmaͤßig erjcheint, überlaffen 
bleibt. Daß er babei aber bie Verpflichtung Bat, immer 
das angenommene Materialfapital als eifemen Beſtand zu 
erhalten, fällt in das Auge. Es wäre unläugbar am ein« 
fachften, dies in Kubikfußen oder Klaftern, wie bie öfterrel« 
chifche Kameraltare, zu beftimmen und ſich um nichts weis 
ter zu kümmern, wenn nur nicht befien fichere Ermittelung 
im Walde nicht fo fchiwierig und unſicher wäre. Darum 
haben wir verfucht, die Sicherung beflelben zugleich mit burch 
die Ylächentheilung zu bewirken, da diefe eine Kontrole und 
die Feſtſtellung von Ueberhauungen fehr erleichtert. 


Die Tehrzett.*) 


Sonft und jebt. 


&s war an einem trüben Novemberabende des Jahres 
1801, als ber. Halberftäbter Poftfarren, nachdem er fich im 
traͤgen Schritte ſchon 16 Stunden von Aſchersleben nad 
Halberftadt und von da nad) Wernigerode und Eldingerode 
fortgefchleppt hatte, vor dem königl. preußifchen Oberförfter 
baufe in Königshof bei Elbingerode ftil hielt, um fich ſei— 
nes einzigen Baflagiers zu entledigen und dann feinen Weg 
nad) Nordhauſen und Kaffel weiter forizufegen. Dies. war 
ein ſchmaͤchtig aufgefchoffener 18jähriger, junger Menſch, etwas 
phantaftiich und luftig gekleidet, nach Art der Studenten, 
ober ber Gymnaſtaſten, welche gern bie Studenten kopiren, 
wenig gegen "pie rauhe Novemberwitterung des Harzes ges 
ſichert, und daher ſehr gluͤcklich, den knarrenden und ſtoßen⸗ 
ben Poſtwagen verlaſſen zu koͤnnen, deſſen Annehmlichkeiten 
durch Die fürchterlichen Gebirgswege nicht erhöhet waren. 

Die preußiſche Oberfoͤrſterwohnung in Koͤnigshof, einem 


+) Aus dem Leben des Herausgebers. 
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Heinen bannöverfchen Orte, von Holzhauern, Koͤhlern und 
Hüttenarbeitern der benachbarten bannöverichen Eiſenhuͤtten 
bewohnt, ftehet, jo viel wir willen, noch, und wir wollen fie 
daher nicht beichreiben, fondern abwarten, bis nach 50, 108 
oder 200 Jahren die veifenden Korfthiftorifer, welche bem 
Harz befuchen, die Stätte aufjuchen, beichreiben und im 
Stahlftiche verwielfältigen, wo der Herausgeber die Haffifche 
Lehrzeit verlebte. Sollte das aber, wie es fehr wahrfihein« 
lich ift, nicht der Hal fein und Fein Altertbumsforfcher mehr 
ben Namen bed Schreibers Fennen, ober dies Bruchſtuͤck ſei⸗ 
nes Lebens entdeden, fo verliert die Welt nicht fehr viel dar⸗ 
an, wenn dies Haus auch gar nicht befannt wird, benn 
es war weber fehr romantifch gelegen noch gebauet. Das 
Einzige, was merkwürdig barin war, bürfte für einen jepi- 
gen Forſtſtudenten der Iuftige Verſchlag über dem Holjftalle 
oder der Wagenremife fein, dem man dem Namen einer Kam⸗ 
mer gab, der aber doch wohl eher ein Söller oder Boden 
- hätte heißen können, und ber dem Lehrlinge zur Schlafftelle 
mit dem Burfchen und noch einem andern Lehrburfchen zum 
Aufenthalte angewiefen wurde, wenn er nicht in ber Gefin« 
beftube befchäftigt war, oder von dem „Herrn“, wie ber 
Principal im Allgemeinen hieß, mit Schreibereien und Ar⸗ 
Beiten im Wohnzimmer beauftragt wurde. Diefe fogenannte 
Kammer, d. h. ein unheizbares Gemach mit Efteich belegt, bei 
. — 20° etwaß Talt, empfehlen wir allerdings unfern jebigen 
jungen Forſtſtudenten, wenn fie unzufrieden mit ihrem Quars 
tiere find, zur gelegentlichen Befichtigung, wenn ihr Weg 
fie duch Königshof führen follte, und bemerken nur, daß 
. eine Treppe aus ber Wohnftube zu ihr führt, um alle ges 
Iehrten Streitigkeiten über ihre eigentliche Lage in fpäteren 
Sahrhunderten zu verhindern. 

Die erſte Bewillkommnung erfolgte auf dem Hofe buch 
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einige Schweiß: und Dachsbunde, beson Zudringlichkeit um 
fo unangenehmer war, ald Haus und Hof wie ausgeſtorben 
erſchienen, alle Thüren zwar offenfianden, aber in feiner 
Stube oder Sammer ein Menſch zu entbeden war. Die 
Güte, nie eine Hauss ober Stubenthuͤre abzufchließen, es 
fei Tag ober Nacht, es fei Jemand im Haufe anweſend ober 
es fei von allen Bewohnern, bie unterbeß im Walde ober 
Selbe find, für mehrere Stunden verlaflen, hat fich, dem Him⸗ 
mei fei Dank dafür, noch in-vielen Dörferk und Forſthaͤu⸗ 
fern des Harzes und Thüringens erhalten, ohne daß, trog 
ber großen Armuth der Bewohner diefer Gegenden, für bae 
Eigenthum deſſen, der fie befolgt, eine Gefahr daraus ent⸗ 
ſtehet. Nach vielem Bellen der Hunde und. Klopfen von Sei⸗ 
ten des Ankömmlings erſchien eine Frau in mittleren Jah⸗ 
ten, rüftig aber nicht ſchön, mit dem Milchfaſſe unter dem 
Arme und dem Scheuerwiſche in der Hand, mit aufgeftreifs 
ten Hembärmeln, nafjer Schürze und etwas verſchobener Haube; 
fie befchwichtigte zuerſt die Hunde durch einige Fräftige 
Scheltworte und Yußftöße und frug dann nach dem Begehr bes 
etwas fcheuen jungen Menfchen, d. h. die Echeu betraf mehr 
bie biffigen Hunde, als bie ganz freundliche Yrau. Dies 
war Die Frau Oberförfterin, und mit ihr beginnt das „Sonft 
und Jetzt“. 

Die Oberförfterei Königshof Hatte zwar feinen Ader, 
bazu war das Klima zu rauh, aber fehr viel Wiefen, wo 
wir nicht irren 92 Morgen, und ein wichtiger Theil bes 
Einkommens berfelben beftand in dem flarfen Biehftande, 
der davon gehalten werben konnte. Die Milchwirthſchaft 
und ber Berfauf von mehreren Stüden Rindvieh jedes Jahr 
wurde baßer als ein fehr wichtiger Gegenſtand angefehen, 
welcheni bie Frau Oberförfterin ihre ganze Thätigfeit wib- 
mete, da der Haushalt dadurch groͤßtentheils beftritten wurde. 
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an hing, ihre Zeit daher fo in Anfpruch, daß Fein einzigen 


Roman, fein Almanach, keine Gedichte, Teine Journale je . - 


in das Haus kamen; an Stiden, Häleln, Malen war gas 
wicht zu denken; ein Klavier war zwar im Haufe und es lag 
fogar ein altes Lieberheft darauf, bie Saiten fehlten aber 
ſchon viele Jahre darin, ohne_baß es Jemand wußte, und 
Kotrefpondenzen führte die Frau Oberförfterin weiter gar 
nicht, als daß Fe der Butterfrau einen Zettel übergab, wie 
. wel Pfund Butter und Schod Käfe fie erhalten hatte. Das 
bei war fie denn auch nicht im Geringfien verlegen, mit hoch⸗ 
geſchuͤrzten Slanellröden bei dem Scheuern ber Milchfaͤſſer 
betroffen worden zu ſein, ſo daß ſie ganz unbefangen den ſchon 
erwarteten Penſionaͤr bis zur Ruͤckkehr ihres Mannes aus 
dem Walde in die Wohnſtube wies, und in die Milchkam⸗ 
mer zuruͤckkehrte, um ihr angefangenes Geſchaͤft zu vollenden. 
Nun denke man ſich eine elegante Berlinerin, Braunſchwei⸗ 
gerin, Karlsruherin, Dresdnerin, oder wie bie fchönen Städs 
terinnen alle heißen, welche bie jungen Forſtſtudenten auf 
ben Gymnaſien, Forſt⸗Akademien, Univerfitäten Iennen lernen 
und dann fpäter in bie einfame Förſterwohnung heimführen, 
wie fie erfchredien müßten, wenn fie in einer ſolchen Situa⸗ 
tion, in einem folchen Anzuge überrafcht würde! Auch fie 
nehmen eine ungemeine Liebe für das Landleben mit, fie ſeh⸗ 
nen ſich nach dem romantischen Walde, in dem fie Arm 
in Arın mit dem geliebten &atten ſchwaͤrmen wollen, fte freiten 
fih auf die herrliche unverfälfchte Milch mit dem fchönen 
Rahme, fie nähen elegante Küchenfchürzchen und ſchneiden 
die Singer von ben Glacechandſchuhen, bie nicht mehr fir 
den Ball taugen, ab, um fie als gute Wirthinnen zum An⸗ 
ziehen in der Milchfammer aufzubewahren, fie werben mit 
dem Rahmlöffel in der Hand Eoquettirenb gern dem befus 
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chenden Freunde entgegen treten, um fich als elegante Laub⸗ 
wirthin zu präfentiven, aber Scheuerwiſch und Milchfaß ahne 
Milch und Rahm, das find doch in ber That Dinge, bie 
man gem ber Viehmagd überläßt, Auch verfichet man ſich 
weit befier- auf bas Arrangement eines eleganten Nipptifches 
als auf dasjenige eines Milchkellers. 

Die Wobnftube bot bad Bild einer wahren Forſer 
ſtube dar, wie man ſie vor 50 Jahren fo häufig fand 
Das darin befindlide Hausgeräth beichränfte ſich auf eim 
Dutzend Stühle mit hohen Lehnen und gepreßten Kalblebder 
überzogen, ein ähnliches Geftell von Eichenholz, das mas 
mit dem Ramen eines Sopba’s beehrte, und worauf ſich 
ein ausgewachiener Dann gemaͤchlich ausfiteden fonnte, 
einigen Zifchen von Ahornholze, einen Schranf von Eſchen⸗ 
holze, fowie einen Spiegel von etwa zwei Quadratfuß 
Flaͤche mit braungebeistem Rahmen, Cinige Hirſch⸗ und 
Rehbodsgehörne, an denen Hunderiemen und Hundepeitfchen, 
fowie mandherlei Jagdgeräthe hing, ein Schwanen⸗ 
bald and mehrere Tellereiſen bildeten ben Schmud ber 
Wände; Die Fenſter waren mit blau und weiß geftreiften 
leinenen Borhängen verfehen. Alles war fehr einfach, wahr 
ſcheinlich ſchon groͤßtentheils eine lange Reihe von Jahren 
bier behupt worden, jeboch ſehr fauber und reinlih. Mean 
vergleiche damit jet die Stube eines jungen Oberförfters, 
wo der Flügel mit Opern und Sonaten bedeckt, bie Nipp⸗ 
tiſche mit den Polterabendgeſchenken, bie Teppiche, gefickt 
von den Freundinnen der Gattin, die Wandbibliothek der 
dbeutfihen Klafffer und franzöfifchen Romantifer ſchon allein 
bie fo unendlich vorgefchrittene Bildung nicht bloo unferer 
Oberförſter, fondern auch der Frau Ober, und ſelbſt Foͤrfte⸗ 
tinnen befunden. N 

Nach kurzer Zeit trat dee Herr Oberförfter Keriten, 
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zuruͤckgehchrt aus dem Walbe ein, und begruͤßte ben An⸗ 
Pmmling. Ein langer, hagerer Wann, dem Anſehen nach 
ein hoher Funfziger; ſein ſehr ſchweigſames Weſen, ſeine 
ernſte, ſtrenge Miene ſchreckten im Anfange zuruͤck, fein red⸗ 
licher, offener und biederer Charakter, feine ‚Herzendgüte 
und fein väterliche® Wohlwollen gegen alle feine Hausge« 
noffen erwarben ihm jeboch bald die Liebe und Verehrung 
Aller, die mit ihm in Berührung. famen, und befonders wird 
ihm ber Verfaſſer dieſer Darftellung des frühern Lehrlinge» 
lebens eined Jägers für feine väterliche Liebe ſtets danke 
bar bleiben und fein Andenken bewahren. Kerften war 
ein geborner Anhalt- Bernburger, der Sohn eines Förftere 
aus Neudorf im anhaltifchen Harze, und gehörte der Schule 
bes alten Döbel an, mit dem er fogar, wenn wir nicht 
isten, verwandt war. Er hatte Die ganze Schule ber Jaͤ⸗ 
gerei-im Anhalt-Bernburgifihen durchgemacht, die damals 
a8 eine der berühmteften in Deutfchland galt, und war ein 
vortrefflicher Jäger, wenn er auch felbft bei feiner Kraͤnk⸗ 
lichkeit die Jagd nicht mehr ausübte Als Forſtmann ge« 
hörte er felbft damals, wo fchon Hennert und Burgs⸗ 
dorf der Forſtwiſſenſchaft eine gelehrtere Färbung “gaben, 
ben alten Praktikern an, bie von ber Theorie nichts wiſſen 
mochten, und felbft feine Schulbildung ließ Manches zu 
° wünfchen übrig, benn mit der Orthographie und Rechnungs 
führung, fo einfach fie war, war er in ber Regel etwas über den 
Fuß gefpannt. Aber er hatte ein lebhaftes Intereffe am Walde, 
an ber Holzkultur, und beichäftigte ich mit dieſen Gegenftänden 
angelegentlich, wenn ihn auch Die Verhältnifie bes Königs- 
höfer Revier wenig Gelegenheit gaben, feine wirklich guten 
Kenntnifte in der Laubholzwirtbichaft, wie fie bamald am 
Harze betrieben wurbe, zu bethätigen. 

Das Königshöfer Revier, ganz am Oberharze belegen, 
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enthielt, außer einigen unbebeutenben Erlenbrüchen unter 
halb des Brodens, nur Fichten. Es beftand aus zwei 
Sheilen: dem eigentlichen Königähöfer Revier, beflen Bes 
wirthſchaftung und Beſchuͤtzung ber Oberförfter mit einem 
Fägerburfchen felbit beforgte, und bem Bennedenfleiner Res 
viere, welches 1'/z Meilen davon entfernt von einem Foͤr⸗ 
ſter oder fogenannten Hegemeifler verwaltet wurde, zu welchen 
ber Oberförfter mehr in der Beriehung eines Forſtmeiſters 
als eigentlichen Berwalters fand. Es mar dies die Altere 
preußifche Einrichtung, wonah Schu und Berwaltung 
nicht getrennt waren, und wo bie Hegemeifter oder Förfter 
als Revierverwalter unter ſpecieller Leitung bes Oberförfters 
einen weit größern Wirfungsfreis hatten, als ber ift, ben 
man gegemwärtig ben preußifchen Hörftern angewieſen Bat. 
Das Bennedenfteiner Revier lag auf preußifchem Grund und 
Boden, und es war fein Hinderniß vorhanden, es regel⸗ 
mäßig zu bewirthichaften; das Koͤnigshöfer Specialrevier 
beftand aber aus mehreren von einander getrennt liegenden 
Waldparzellen, wovon eine auf braunfchweigifchem, bie 
übrigen auf hannöverfchem Grund und Boden lagen: 
Es gehörte darin nur das Holz, was über dem Boben ers 
wuchs, Preußen, diefer felb war aber Eigenthum Hannos 
vers: oder Braunfihweigs, und die Regierungen beider: Laͤn⸗ 
ber geftatteten daher auch nicht, daß von ber preußtichen 
Forfiverwaltung das Geringfte gefchah, wobei ber. Boden 
auch nur einen Zoll tief verwundet worden wäre. Es Fonnte 
baber fo wenig irgend eine Kultur aus ber Hand aufge 
geführt, ale Stockholz gerodet werben, nicht einmal eine 
Fuchshütte durfte eingegraben werben, fondern man mußte 
fie auf einer ftarfen Fichte über dem Boben errichten. - Da 
mm zugleich biefe Forſten gar kein Schonungsrecht hatten, 
eigentliche regelmäßige Samenfchläge am Harze ganz unbe: 
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kannt waren, ſo kann man ſich denken, daß hier von keiner 
regelmäßigen Wirthfchaftsfährung die Rede fein konnte, unb 
man ber Natur überlaſſen mußte, was fie an Holz erzie⸗ 
ben wollte. . Diefe war jedoch ber Fichte fo günftig, daß 
es richt an Dickungen und fchönen Stangenhölzern fehlte, 
die ohne alles menschliche Zuthun und unter dem Maule 
sablreicher Heerden erwachlen warn. Rur bie haubaren 
Beſtaͤnde hatten unter ben Fur; vorher fiattgefunbenen 
befannten Verwuͤſtungen buch Stürme und Borfentäfer ſehr 
getitten, wovon gleich näher bie Rebe fein wirb. 

Der folgende Tag war beſtimmt, bem neuen Lehrlinge 
feinen Wirkungskreis anzumweifen und ihn mit den ihm obs 
liegenden Pflichten befannt zu machen. Ein älterer Lehrling, 
ber feine Lehrzeit ſchon größtentheils beendigt hatte, Kuny 
mit Ramen, trat ihm die Beforgung und - Fütterung ber 
Hunde ab, wozu er feinem Nachfolger eine weitläufige In- 
Kruftion in Bezug auf Pflege und Wartung, auch Wuss 
führung des Schweißhundes ertheilte, über deren ſtrenge 
Befolgung der eigentliche Jaͤgerburſche Hoff forgfäftig 
wachte. Diefem Leptern wurde zuerſt ber neue Lehrling 
formlich übergeben, und er war ſtreng genommen zuerſt ber 
eigentliche Lehrherr, und zwar keineswegs ein ſehr milder 
und nachſichtiger, wenn auch in feiner Art ein recht tuͤchti⸗ 
ger, ber es ſich ſehr angelegen fein ließ, aus feinem Unter⸗ 
gebenen einen recht ordentlichen Jäger, wie er felbft war, 
zu bilden, denn darauf kam es hier zuerſt an, ba eigentliche 
forſtliche Gefchäfte Im Spätherbfte und Winter wenig vor⸗ 
famen, zumal ba bei ben großen, vom Winbbruche her 
rührenden, alten Beftänden an eingefchlagenem Hole gar 
Beine neuen Schläge genommen wurden. “Der Unterricht 
begann damit, daß der Lehrling den Burfchen beinahe jeden 
Tag oder jeden Übend, auch wohl die Nacht, auf feinen 
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Jagbßtreifereien begleiten mußte. Königehof hatte in den 
auf haunöverichem und braunfchweigiichem Grunde liegenden 
Forſtorten nur Koppeljagb mit dieſen Landesherrſchaften und 
deshalb auch feinen eigentlihen Wildſtand, ſondern nur 
Wechſelwild aus ben benachbarten Forſten. In dieſen hatte 
aber durch Die Berbeerungen, welche Sturm und Borken⸗ 
Büfer angerichtet heiten, und wodurch bie Beflinde bes an⸗ 
grenzenden hannönerichen Reviers Elbingerode und bes 
braunſchweigiſchen Revierd Tanne beinahe ganz vernichtet 
waren, der Wildfiand ebenfalls ſehr gelitten. Nur in dem 
zum großen Theil noch unaufgearbeiteien ſogenannten „Ber 
falle” .bielten ſich Rehe, Rothwild und felbfi Sauen auf, 
bie benfelben aber nur im Winter, wenn bie Noth fie dazu 
trieb, verließen, um bann in bie mildern Borbesge bes 
Harzed herabzufleigen. Einen folchen Verfall, wie ee auf 
dem Tanner Reviere an ber Grenze bed auf braunfchweigis- 
ſchem Grunde liegenden Foiſtorts ber Silberkalf Tag, fei es 
erlaubt, bier näher zu befchreiben, um einen Begriff davon 
zu geben 

Er war aus einem mehrere hundert Morgen großen 
Beitande 120 bis 160jähriger ganz geſchloſſener Fichten 
eniſtanden, die ber Sturm mit einem Male um» und übers 
einanber geworfen hatte. Diefe waren theild ganz nieder⸗ 
geworfen und oft in verfchiebener Richtung fo gebrochen, 
daß fie übersinander lagen, theils ftanden fie mit den Wip⸗ 
fein noch über ben Bäumen heraus, auf welche fie gefallen 
waren, theilß waren nur bie Spisen herausgebrochen und 
bie Stämme vagten wie Säulen aus bem ungeheuren Wirts 
ware hervor, ben bie emporfichenden Aeſte und Wipfel bes 
hoch übereinander gehäuften Holzes bildeten. Obwohl Tau⸗ 
ſeude von. Holzhauern aufgeboten waren, biefe Windbrüche 
anfzsarbeiten, bie anfänglich in dieſer Art vieleicht mehr 
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als 4 beutiche Dugbratmeilen bebedten, fo vergingen dech 
mehrere Jahre, ehe Died möglich isar, ba nun auch ber Bors 
kenkaͤfer, welcher fich in ibnen entwidelte, zutrat und bie uͤbri⸗ 
gen alten Holzbeftände zerftörte, Die vor allen anderen einges 
fihlagen werden mußten. Biele hundert Arbeiter mußten 
Wochen hindurch arbeiten, ehe. fie nur Die Poſtſtraße über 
Bennedenftein aufbauen und fahrbar machen fonnten, und 
manche einzeln im Walde liegenden Mühlen, Biehhöfe und 
Förfterhäufer waren fo verfallen und unzugänglich gewor⸗ 
ben, daß man nicht wußte, wie man den Bewohnern Lebens- 
mittel verichaffen ſollte. @in folcher fchon längere Zeit lies 
gender Berfchlag war auch derjenige, weldger auf dem Tan⸗ 
ner Reviere, an ber Grenze des Königshöfer Neviers, einen 
unzugänglichen Zufluchtsort für das Wild, befonders bie 
Rehe bildete. Für ben Menfchen war er beinahe undurch⸗ 
bringlich, da das Gewirr ber zähen Fichtenzweige das Durch⸗ 
friechen verhinderte, und die theilweiſe noch halb emporragen- 
ben Fichten das Ueberſteigen ber Bäume fehr gefahrvoll machten. 
Das Wild hatte aber dennoch Wege hineingefunben und 
lebte nun ganz ruhig auf den ‚Heinen Blößen, einigen Wies 
fen,. alten Kohlſtellen und Riederungen, welche fich barin 
befanden, ficher gegen alle Rachftelungen der Menfchen und 
ohne diefen Zufluchtsort zu verlaſſen. Das erfie Mal vers 
anlaßte ein angefchoffener Rehbod den Verſuch zu machen, 
in bas Innere biefes Verfchlags zu bringen, und da er nad 
großen Anftrengungen und Gefahren gelang, wurbe er. fpä- 
ter öfter wiederholt, da hier das Waidwerk felbft auf. frem⸗ 
bem Grunde mit der allergeößten Sicherheit ausgeübt werben 
fonnte und die benachbarten befreunbeten braunfchweigifchen 
Forftbeamten fcherzweife das Puͤrſchengehen hier freiftellten, 
überzeugt, baß es unmöglich fei, in biefem Verſchlage bem 
Wilde Abbruch zu. thun. 
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or lemge die ZJagdzeit dauerte, wurde von dem Jaͤger 
Hoff niglich ein Purſchgang gemacht, das Wetter mochte 
fein, wie es wöllte, ober’ ber Anſtand befucht, auch beides 
zuſfammen wohl verdanben, wenn ivgend Hoffnung war, ein 
wi Wild zu ſehen. Im zwanzig Tagen war das vielleicht 
emmal der Zu, und in wierzig Tagen konnte man vielleicht 
einmal: hoffen, zum Schuffe zu Fommen, wie denn überhaupt 
im ganzen Sahre im Königshoͤfer Reviere nur etwa brei bie 
wer Stuͤck Rothwild und’ einige Rebe geſchofſen wurden. 
. Das. war jebsch genug, um bie Jagdluſt der Jäger zu er⸗ 
halten, und werm 8. Tage lang fein Stück geipürt war, fo 
wurbe ben 9, Tag mit demſelben Eifer lange vor Tages» 
anbruch ausgezogen, ais wenn man ein: ganze® Rubel ein- 
gebreiſet gehabt Hätte, Hoff war ein vortreffliher Jäger 
ber alten Schule, und ein: ebenfo: tüchtiger Jagdlehrer. Die 
Schule des Lehelings begann bamit, daß er, den Schiweiß- 


Wand..am Bienen, 100 bis 120 Schritte hinter: bem voranz. 


gehenden Hoff nadyichleichen und alle feine Bewegungen 
genau beobachten und: nachmachen mußte, um lokalkundig zu 
‚werben: und ſchleichen zu lernen. Traf Hoff .eine Fährte, 
ober irgend etwas, was verriech, daß Wild hier gezogen 
war, ein Himmelozeichen, Loſung, ein Bett und bergl., fo 
wunde der nachfolgende Lehrling herangewinft.und ihm Alles 
vonfändig „erplicirt”, wie es Hoff nannte, voraus⸗ 
geſedt, daß man das Wild nicht mehr in ber. Raͤhe vermu⸗ 
then lonute. Das Unterſuchen der Lofung beſonders erfolgte 
jedesmal mit der größten Gruͤndlichkeit hinſichts des Stuͤckes, 
von dem fie herruͤhrte, nach Geſchlecht, Stärke und ob es. 
gut oder: fihlecht vom Leibe ſei, Der Zeit, in welcher es fie 
hatte‘ fallen laſſen, ſowie ber Aeſung, von welcher. fle her 
ſtammte. Iede Faͤhrte gab. Gekeßenheit zu mannigfaltigen 
Erbrterungen, wie altıfie ſein konnte, ob. daſſelbe Stud ſchon 
Kritiſche Blätter 27. Bd. I. Heft. K 
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oͤfter hier geſpuͤrt fei ober nicht, ob es vertrant oben nut raſch 
durchgezogen fei, wo. das Wild ſich det Richtung ' bar Aha. 
nach wohl hingewenbet haben konne u. ſ. w., ſo daß Bes 
fmmung bed Gefchlechts und ber Stünke bes Stuüͤckts, was 
geſpuͤrt worden war, nicht das GEinzige war, was beſe⸗ 
chen wurde. Später, als der Lehrling ſchon wahr geübt ng, 
mußte er entweder dichter hinter dem Jaͤger fchleichen, eder 
auch wohl für ihn andere Gegenden abſpuͤren. Der Bid 
Hoffs, wenn ein unvorſichtiger Tritt: des Lehrlinge ein 
Geraͤuſch machte, ein Reis Tuidte, ein Zweig rauſchte, ein 
Steinchen knirfchte, war ummachahmlich. Nerger, Drohang 
und Verachtung lagen gleichmaͤßig darin, und in der Negel 
war er mit einer Andeutung durch bie Hand verknuͤpft, 50 
Schritt weiter zuruͤckzubleiben. Auch alle Dummheiten, die 
der Schwelfihund beging, das Raſcheln im trocknen Guaſe, 
das Schütteln am Pinfchriemen, das Vorlaufen : oder Befl« 
laufen im Dickicht mußte der Lehrling vemnmtwerten, Dem am 
Ende. des Pürfehganges oft ein lauges Suͤndeuregiſter var⸗ 
gehakten wurde. So wie ex. nur erſt Iofallundig genug muss, 
wurde er dann auch bayu gebrandht, für Hoff web Kuny, 
die ſich vorfiehiten, einen Stangenort ober eine Didung abtu⸗ 
gehen, wozu er aber. bie nöthige Auleitung erhielt, indem Hoff 
feldft früher mit ihm ben Ort durchging und ihn genau ihn 
Richtung und Art des Durchgehens inſtruirte. In Being 
auf den Anſtand war des Lehrlings Verpflichtung das Bauen 
ber Schirme und Anfitze, das Abſpuͤren, das Verkehren ober 
Verſtreichen der Faͤhrten, ihr Verkreten auf den Wegener 
an den Suhlen, worüber fowohl an: hoff, wie an den 
Oberförfter ein täglicher Bericht ecdattet werben mußte. Dem 
Schießen auf Hochwild war babei im enſten Biexieljehre 
gar nicht bie Rebe, obwohl der Lehrling berelis fruͤher an 
ben Jagden in: der Naͤhe ſeines Meburtdertes theilgenommich. 
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und (em Wildegeſchaſſenn Hatur Wrtgenipet mil einer allem 
einläufigen. Slinte, ſtand dem Lahrlinge maur-au, auf Deife, 
Gühsen, Raubreug und Heine. Wogel zu ſchießen, was fick, 
da eör weden Haſen: noch Huhner noch Raubzeug gap, allein 
aut: bie. Tinuuenbeher,. als ziemlich ber einzige groͤßere ſchieſ⸗ 
bare Vogel, beſchraͤnkte. Dagegen. fanden fleißige Mebun 
gen in Biichſenſchleßen ſtatt, wobei Hoff, welcher ein vor⸗ 
wefflicher Vichen ſhite war, ehenfalls den Unterricht ben 
nahm. 

Einen nicht — Theil der Jagrubimgan hil⸗ 
bete der Beſuch Der. in den Farſthöfen gelegenen Tucöhütte, 
Diele. war auf dem Schäfte einer etwa 30. Fuß hoch abge 
fägten ſtarken Fichte angebracht und hilbeie in ‚ben laugen 
falten Winternaͤchien einen eiwas hiftigen yind Fallen Aufent⸗ 
kalt: Zuear. war He, iawendig mit Siroh gepolſtert, ein 
Sack mit: Herring diente als Fußſack, und ein alter: Schafs 
pelz ſchuͤtze allenfalls gegen das Erfrieren, machte aber ben 
Anfenthalt darin noch krineswegs behaglich. Man hatte eine 
gute Stunde zu geben, beper man fie erreichte, und gewohn⸗ 
lich begann die Abreife von Königshof, mir etwas Butter⸗ 
beod und Nordhaͤuſer Schnapé in. der Taſche, Nachmittags 
3 Uhr, und Hoff. verließ fit regelmaͤßig vor Ahr Rau 
gend nicht wieder, ſchoß bagegen aber. auch oft in einer Nach 
mehrere. Hüchfe. Die Lehrlinge Fveilich eilten gewöhnlich. dem 
Bette nieder. zu, wenn ein Fuchs geſchoſſen ober auch ‚ger 
fehlt war, in bee Ueberzeugung, bie Zagd ſei nun zu Ende. 
Man denle ſich aber auch einen. jungen. Menſchen 30 Fuß 
hach in einer kleinen Pretterhütie des Nachis bei vielſeicht 
20. Grad Akite,. auf einer freiliegenden Bargluppe, ohne 
At ua) irgend eine Unterhaltung 12 big 16 Stunden Img 
dngeferent unb gähneltappemb auf .einen Fuchs lauernd, der 
ſich oft erſt gegen Mitternncht,. vielleicht auch var: — zeigte. 
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Wer geen recht lange das Leben genießen will, Dem IR zu 
raihen, bie langen Winternäche auf biefe Weile zu durch⸗ 
wachen, benn eine folche ſcheint wenigſtens 50 und 60 Stun⸗ 
ben zu haben, und man lebt folglich vier und fünf Mal fo 
lange, ald wenn man fie rafch auf bem Balle durchſchwaͤrmt 
und der Morgen heran fommt, olme daß man es almet; 
Nepetiruhren waren zur damaligen Zeit hei ben Jägerlche 
Iingen noch nicht üblich, man wußte daher auch nicht, welche 
Stunde in ber Racht es war, zumal ba der Mond ber Fuchs⸗ 
hütte im Rüden ftand, :und wie oft glaubte man. Mitternacht 
möüfje bald vorüber fein, wenn kaum bie ‚achte Stunde lang⸗ 
fam herangefchlichen war. Die Ehre, einen, Bude. in der 
Huͤtte erlegt zu haben, bie Paſſton, einen ſolchen zu fchießen, 
war aber fo groß, dag, fp lange Schnee: und. der Mond heil 
genug fihien, um fchießen zu fönnen, fie felten ohne einen 
Befucher war. Der Oberfürfter legte.barauf auch einen gro» 
Ben Werth, indem er von ber Anficht ausging, daß die Aus⸗ 
bildung eines Jägers nicht blos. in der Euwerbung der nothi⸗ 
gen Kenntnifie und Fertigkeiten. beſtehe, ſondern auch in der 
Abhärtung gegen Witterung und alle Mühen und Strapa⸗ 
zen, in der Gewöhnung an Ausbauer und Geduld, Er be⸗ 
handelte die Jagd gar nicht als Vergnügungsfache, wenig⸗ 
ſtens nicht in Bezug auf feine Lehrlinge, fondern als ein 
Geſchaͤft, welches ohne Rüdficht auf Beſchwerde mit ber 
größten Sorgfalt und Ausdauer verrichtet werden mäffe, . 

Bei ber Seltenheit der Hafen im Obsrharze war bie 
Erlegung eines ſolchen ein Ereigniß, und es wurbe baber 
bie. Hafenjagb bier in derſelben Art und mit derſelben Aus⸗ 
bauer bettieben, wie an andern Orten bie Erlegung eines 
guten Hirſches. Spürte man einmal einen Hafen, fo mußte 
er ausgekreiſet werden, um bie Gegend feines Aufenthaltes 
zu beftimmen und ihn bann im Lager auszumachen und gu 
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erlegen. Das iſt in Byte feine leichte Aufgabe, werk 
Junge Beftände, wie es hier der Fall war, auch nur horſt⸗ 
weife vorfommen, aber fie wurde nach jedem feifchen Spuw 
ſchnee zu Füfen verfucht, bis es gelang, den Hafen aufzuſin⸗ 
den, zu fihießen, zu fehlen ober vorzutreiben. Der Ober 
förfter tabelte es ernſtlich, wenn man, ermühet im Schnee, 
die Verfolgung der Hafenfährte eher aufgegeben hatte, als 
die Dimkelheit dazu zwang, denn er. behauptete, der Jäger, 
welcher ein Wild gleich aufgebe, wenn er nicht bald zum 
Schuſſe kommen kann, werde niemals als foldher etwas lei⸗ 
ſten. Der alte Herr ging dann auch von ber Anſicht aus, 
daß ber wahre und höchfte Genuß, ben die Jagd gewähren 
Sonne, ber fei, ben der Jäger habe, wenn es ihm nach vielen 
vergeblichen Bemuͤhungen durch Ausdauer, Kunft und MR 
gelang, : doch endlich ein Thier zu erlegen, was fich feinen 
Nachſtellungen lange entzog, und baß .eine. Jagd, bei ber 
He Erlegung des Wildes weder Mühe noch Arbeit koſte, 
allenfalls für große Herren und weichliche Stabtfinder paffe, 
aber. der eigentliche Reiz dabei fehle. Bon ber Richtigfeit 
diefer Behauptung hat fich denn auch der Berf. fpäter voll 
fommen überzeugt. So wie er ficher war, jederzeit, vüenn er 
es wollte, einen Rehbod, Hafen oder Hühner erlegen zu fon; 
nen, verlor diefe Art der Jagd bald ihren Reiz. Se. fchwies 
iger e8 Dagegen wurde, ein ſtarkes Schmein in den unzus 
gänglichen polniſchen Bruͤchen, einen Hirfch, der in ber 
guten Zeit die Dickung bei Tageslicht kaum verläßt, zu ers 
legen, deſto mehr z0g ihn ‚gerade dieſe Jagd an, während 
er es immer verfchmäßete, die im Saugarten eingefangenen 
Sauen abzuſchirßen, was er in ber Negel den Laien übers 
ließ. Eben fo hat er nie Vergnügen daran gefunden, das 
eingeftellte Wild abzufchießen, wenn ihm das Einftelfen und die 
Leitung der Jagd auch ein folches verurfachte, und er hat in 
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feſt eingeſtellten Jagen vfteikein Wävehr in ie Hand ge 
nommen,. obwohl er Teicht. hier eine glaͤnzende Jagd huͤtte 
machen koͤnnen. Ss iſt eine große Taͤuſchung; fo verderb⸗ 
lich für Forſten und Felder, als für die Erhaltung der Jagd, 
wenn bie Mienfchen glauben, daß man immer bei 10 Studer 
Bild, die man erlegt, das 10fache Bergnügen: son demje 
nigen, was eins gewährt, haben wird. Zwei mal zwei macht 
hier nicht vier, und ein Hafe in eimer Gegend, wo fie ſelten 
Kind, hat in dieſer Beziehung oft mehr Werth als zehn auf 
einer Mügbeburger Keldjagd, oder ein Dammhirſch, mo man 
den ganzen Tag unter Rudeln von Humbderten von Stuͤcken 
Herumfährt und vielletht 10 und mehrere Male auf Hirſche 
fchteßen kann. Wir fehen dies ſchon Daran, daß, je feltenet 
ein Thier in einer Gegend iſt, defto mehr Werth auf beffen 
Erlegung gefebt wird, "fo daß eine wilde Stage, ein Birch 
hahn oder fogar eine wilde Ente, vielleicht mehr Jagdoer⸗ 
gnuͤgen gewähren kann, als ein Rehbock oder Dammhirſch 
obwohl dies größere und werthvollere Jagdihiere find. Dann 
iſt es auch Die Funfigerechte, regelmäßige Art der: Ausübung 
der Jagd, die dabei erforderliche Geſchicklichbeit, welche: das 
Bergnügen fehr erhoͤhet. Wenn man einen Hafer muͤhſam 
ausmacht, aller Wiebergänge und Abfprlinge zum Zros fein 
Lager aufgefunden hat ımb ihn dann mit ber Buͤchſe auf 
den Kopf jchießt, fo ift das etmas gang Anderes, als wenn 
man Im Graben auf einem: Magbeburger Peldtreiben vo 
fiegt und unter die forglo8 herankommenden Schaaren von 
Hafen rechts und :linf& feuert.*) Moch jet dankt es bet 
Ber. feinem Lehrhern, daß er gleich in bee Lehrzeit dieſe 
Anficht von dee Jagd und dem Sägerleben erhielt, und baß 





*) Natürlich gilt das der Vorzeit, denn das neue Jagdgeſetz wird 
die Hafen im Magdeburgſchen bald fo felten machen, tie bie wilden 
Katzen im Harze. 
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ar ſchon in biefer ‚zur, Ausdauer und methwodiſchen Aus, 
ung ſtreng angehalien wurde, denn ohne dies würde er 
her msn rzuugen nicht. genoſſen haben, was die agb 
Hm: im Reben gewährt. hat, Noch heute mag er beshalb 
dieſe fich. nicht: durch Andere machen Laffen, fondern er macht 
Ke:finh ſalbſe und allein. Menn er; das Jagbhäuschen im 
Thalſchen Rcuier⸗ beſucht, laͤßt er wiemals Andere für ſich 
ahfpären, das Miſd vortreiben, Sitze und Anſtaͤnde zurecht 
wagen, ‚ober: nimmt. irgens eine Erleichterung an, bie ihm 
oft fo freundlich gekoten: wird. Den Hitfch, dem er ſchießen 
will, ſpuͤrt er ſich ſelbſt ab, ſucht ihm allein und ohne Hülfe 
in den. Mippen ober Dickungen Abbruch au thun, und ver⸗ 
ia ſich ſtets jo weit ganz allein uf ſich, als es irgend 
feine Kräfte erlauben, denn eine weite Hege in den Bergen 
muß er. freilich jagt Andeven: uͤberlaſſen. Ohne Beichwerlich- 
Brit: und Muͤhe giebt es Fein wirkliches Fagbvergnügen, was 
für längexe Zeit aushaͤlt, und ſowie im Entbehren überhaupt 
ein großen Genuß liegt, fo genießt man dann erit bie rechte 
Freude bei der Erlegung eines Stüdes Wild, wenn man 
Yun Lange hat nachſtreben müflen und man vielfach ben Zwed 
der rlegang beflelben verfehlt hat, 

Ein wichtiges Gefihäft des Lehrlingd war noch, ‚die 
Gewehre, weiche ber Lehrprincipal in nicht geringer Zahl 
bejaß, und welche die Wand der Bupftube, in vegelmäßis 
gen Reihe. .aufgehjangen, zierten, zu pugen und zein zu halten, 
Es .waren größtentheild alte. Exbftüde, benen man anjah, 
daß fie Bates: und Groſwater Tange im Walde getragen hatten, 
an benen nur vielleicht einige alte Läufe wirklichen Werth 
hatten, unter denen aber, wie fich von felbft verſtehet, Teine 
Doppelgewehre waren, denn biefe flanden unter ben dama⸗ 
ligen alten Jägern noch in fehr fchlechtem Rufe. Die Schäf- 
tung war an allen entweder geflict oder doch ſchlecht und 
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umnſcheinbar, Das Innere ber Röhre und Schläger — 
vorteefflich erhalten und von der. größten Sauberkeit. ah 
war an ihnen Alles fo in Ordnung, die Kugeln eingemiß- 
Nkelt im Kugelfaften, Die. Ladung am Ladeſtocke, daß man 
augenbliclich ‚jedes. Gewehr von ber Wand nehmen und «6 
führen fonnte. Gleich in.den erſten Tagen ber Lehrzeit wurde 
das Busen ber Gewehre, der Schwanenhälfe und Tellereifem, 
has Auseinandernehmen und Zufammenfegen ber Schlöſſer 
durchgenommen und gezeigt, und. ber Oberförſter wie Hoff 
verfehlten nicht, Die nöthige Uebung darin zu verſchaäffen. 
Es wurde bald aus dem. einen oder dem andern Gewehre 
gefchoflen und es. mußte dann. wieder gereinigt werden, Name 
benn auch die. Gewehre, welche der — führte, von 
Beiden oft. nachgefehen wurden. Ä 

Das waren denn alles Dinge, die ſich der neue Lehr⸗ 
ing im Königshöfer Forfthaufe fehr gern ‚gefallen ließ, und 
Geſchaͤfte, die er mit Vergnügen verrichtete, denn er war 
son feiner früheften Kindheit .im. Walde unb unter. Jagern 
aufgewachfen *),.und was bier vorkam, mar ihm nichts Neues 
und auch darum bald. begziffen:und erlernt, ba er ſich ſchon 
von Kindheit an damit befihäftigt hatte, und Das bier nue 
methodifch und pflichtgemäß getrieben wurbe, was bie Kin⸗ 
berfpiele zum Gegenftande gehabt hatten. Aber es war noch 
eine andere Klippe zu überwinden, an welcher leicht Die. gange 
dee, Forſtmann zu werben, hätte fcheitern fünnen, wenn 
nicht die Liebe :zum Walde auch über fle hinweggeführt Hätte, 
Dies war bie Stellung des Lehrlinge im Hauſe, die Am 


*) Sein Geburtsort, Schloß Rammelburg, Liegt im fchönften Theile 
bes Vorhaxzes, mitten im Walde, und. ſchon als Hein Knabe war 
Wald und Jagd fein einziges Vergnügen, das Yörfterhaus ber gewoͤhn⸗ 
liche Epielplag und das ganze Kinderleben befchäftigte ſich nur mit 
Dingen, die den Börfter und den Walbbewohner intereffiren. .. 
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fpehhe, die an’ ihn’ in Bezug nuf häusliche Dienſte und 
Bebienung des Lahrheren gemacht wurden. Diefer, ein höchft 
achtbarer Mann, von vortrefflichem Charakter, der wahrhaft 
#8 Bater gegen ben in der Welt ziemlich einzeln ſtehenden 
gungen Menfſchen gehandelt hat, und dem ber Verf. nodh 
jegt ſeine Verehrung und Dankbarkeit bewahrt, ging von 
Her Idee nicht ab, daß ale Lehrlinge genau ebenfo von ihm 
behandelt werben mäßten, wie er von feinem Lehrheren bes 
handelt worden war, das heißt alfo, daß fie feine perfün«- 
liche Bedienung mit Übernehmen müßten, gerade fowie er 


feinem Lehrhertn die Meiber und Schuhe:gereinigt, ‚das Reit . 


Werd‘ geſtrirgelt und gefattelt, Meſſer gepust hatte u. f. wi 
Schon ‘in den erfien Stunden zeigte er eine große 
Berlegenheit darüber, ob er den neuangefommenen jungen 


Menfchen mit Sie, Er oder Tu anreden follte, denn dieſe 


Ausdtücke wechfelten oft, ba auf der einen: Seite der ent⸗ 
fchiedene Sprachgebrauch und die Sitte einem Lehrling, wenn 
er nicht Jagdjunfer und von Adel: war, unter ben alten 
Fügen nür das Dir ’zügeftand, doch aber auch ber neue 
Ankoͤmmling nady Alter, Kleidung, Sitte, Familienverbin- 
dung und den Verhaͤltniſſen, in denen er bisher gelebt hatte, 


eine andere: Behandlung in-Anfpruch zu nehmen ſchien, als 


bie gewöhnfichen: Lehrlinge*). ‘Dazu Fam, daß für ihn eine 


*) Der Bater bes Herausgebers war Juſtizamtmann und Bevoll⸗ 
mächtigter der Befiker des Amtes Rammelburg, und: ein in der Ge⸗ 
gend ſehr angefehener Mann; die Mutter. eine geb. u Göckingk, 
Schweſter des Dichters und Geh. Oberfinanzraths v. G. und des preuß. 
Generals der Kavallerie v..©., Chef des Leibhufsren-Regiments in 
Berlin. Zum Juriſten oder Kameraliften beſtimmt, befuchte der Her: 
ausgeber das Gymnaſium in Afchersleben, defien Rector, Sanger⸗ 
haufen, ein berühmter Lateiner, ihn beſonders bevorzugte. Schon 
3’ Jahr in Brima konnte er wegen zu großer Jugend nicht zur Unis 
verfität abgehen, als der Vater farb und ber Onfel und Bormund, der 


n | 
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für die damalige Zeit: ſehr anſehnliche Penſton non! 200 hien 
ſuͤhrlich gezahlt wurde, md daß er alfo mickt nörhig hatu 
feine Koſt durch haͤnsliche Dienſileiſtungen abjnvexbienen. 
Auch mochten wohl bie dringenden Empfehlungsbciefe dus 
Oberforſtmeiſters v. Hünerbein, unter welchem. bie. Harz⸗ 
forſten ſtanden, ſowie anderer bedeutender Männer dem 
neuen Lehrlinge eine. größere Wichtigkeit beilegen, ald ein 
ſolcher unter andern Verhaͤltniſſen gehabt. haben weicher 
Alſes das aber war in den Augen des alten, ehrlichen 
Waidmannes doch nicht bedeutend genug, um einem jungen 
Menſchen, der. die Jaͤgerei erlernen wollte und nur von buͤr⸗ 
gerlicher Herlunft war, einen Anſpruch auf dad.Sie von 
Seiten des Lehrherrn au ‚geben. Die Unbehaglichkeit und 
Unbeholfenheit, welche. dieſer Wiperftreit in bie Unterhaltung 
brachte, indem zur Vermeidung aller Prädifate das Woͤrn 
hen „man“ eingeſchoben wurde, z. B. mar fammt von 
Afchersleben? u. f. w. wurde jeboch- bald dahurch befeitigt, 
daß ber Lehrling ſelbſt um das einfache Du bat... Dies ger 
ſchah, weil das herzliche, vaͤterliche und theilnehmende -Wes 
fen des alten Mannes kindliche Verehrung in Anſpruch 
nahm, und weil es ihm, ber Alles im Haufe und im 
Walde mit Du anrebete, sffenbar peinlich war, mit bem 
Lehrlinge, :dem er wohl wollte, eine Ausnahme zu mar 
chen. Derfelbe wurde nun auch fo gerührt von dieſer Bitte, 





——- 





Sch. DOberfinanzrath v. G., geftattete, daß er feinen Neigungen folgen 
und fir) dem Korfifache winmen konnte. In ben angefchenften Haͤufern 
der Umgegend eingeführt, mit ben Dfficieren bes damals im Aſchersle⸗ 
ben liegenden Küraffierregiments Quitz ow vielfäh umgehend, früher 
felbft von einem Bedienten bedient, auch auf: den Yällen als flotter 
Tänzer eine Art von Malle fpielend, vielleicht auch den jugendlichen 
Mebermuth nicht immer gehörig zügelndb, mußte ihm bie Stellung, die 
man ihm im Haufe anweifen wollte, wohl als eine ihm nicht send: 
ende erſcheinen. 
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dab ihm die Thraͤnen im Auge flanden und er erklaͤrte, daß 
ee nun auch wie ein Water gegen ben ihm anvertrauten 
Zögling Handeln würde, was er auch redlich gehalten Hat, 
fo.daß bie ame zu früh etfolgende nt von a - 
bene Theile ſehr ſchmetzlich war. 

Schwieriger wurden die Verhaͤltniſſe, ale ed rn um 
ste: Beſtimmung handelte, welche haͤuslichen Dienftverrich- 
tungen. bem Lehrlinge. obliegen follten. Die erfien Anforbe- 
zumgen in Bezug auf ſolche gingen von: der: Frau Ober 
förſterin aus, einer Frau, die frühen Wirthfchafterin gewefen 
war, eine ganz gute Wirtbin fein mochte, aber vieleicht nicht 
immer ben: zichtigen: gefelligen Takt-beſaß; um ihre Anfor- 
derungen an ihre Hausgenoſſen auf eirie ſchonende und an- 
genehme Art zu machen. Sie wurden Daher auch unbedingt 
nurüdgeiviefen, worüber denn aber auch eine Befchwerde 
in ſehr ausführlicher Art Bei dem Hausheren- angebracht 
wurde. Diefer hörte fie nach ſeiner gewöhnlichen Art ruhlg 
und fchweigend an, entfchied: dann aber ganz beftimmt, daß 
Die Frau dem Lehrlinge gar nichts hinfichts einer von Ihm 
zu verlangenden Dienftleiftung zu befehlen habe, indem bie 
fer fein volles Koſtgeld bezahle under deshalb nur zum 
Leheprineipale in untergeochneten Verhaͤltniſſen ſtehe. Diefe 
verloren dem auch dadurch bald ihr Unangenehmes ‚bab 
die Liebe und Verehrung, bie man gegen beit alten, vor- 
trefflihen Mann hegen inußte, det ſeine Lehrlinge mit wahr: 
haft. wäterlicher Liebe behandelte, jede Dienſtleiſtung Feidht 
machte. Der Herausgeber” wenigſtens Hat niemals etwas 
Verletzendes darin gefunden‘; wenn berfelbe eine folche von 
ihm verlangte, was Übrigens auch nur dann gefchah, wenn 
Die Lehrlinge gerade unbefchäftigt waren und nicht in ben 
Wald geſchickt wurden, was fehr jelten vorfam. Das 
für wurden fie aber auch von ihm ganz wie, Kinder vom 
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Haufe behandelt; er wuͤrde keine Geſellſchaft gegeben ober . 
beſucht haben, an welcher fie nicht hätten theilnehmen koͤn⸗ 
nen, fie bildeten feine unausgefepte Gefelichaft in den lan⸗ 
gen, einfamen Winterabenden, und Alles, was im Reviere 
oder im Haufe vorging, wurde mit ihnen verhanbelt. 

Die Jagd wurde in Königshof allerhings vorzugsweiſe 
berüdfichtigt, und das Forſtliche nahm nur eine untergeord» 
nete Stellung, ein. Das lag nicht allein- darin, daß ber 
alte Kerſten, ‚wie alle bie alten Förſter, wohl ein befierer 
Jaͤger als Forſtmann war, fondern auch in ber einfachen 
Wirthſchaft der Fichtenbefände, aus denen. das Revier ber 
ftand, oder richtiger wohl eigentlich darin, daß gar feine 
folche in benfelben ftattfand, indem bie alten Vorraͤthe, vom 
MWindbruche und der Wurmtrodniß herrührend, feine neuen 
Schläge geftatteten, und Kulturen öffentlich gar nicht im 
Königshöfer- Reviere . vorgenommen werden burften,. weshalß 
Die Lehrlinge auch Diejenigen auf dem entfernten Benneden- 
feines Reviere befuchen mußten. Wenn aber der Heraus. 
geber jetzt Darüber fein Urtheil abgeben fol: ob er glaubt, 
daß dieſe viel Zeit. hinwegnehmende Beihäftigung mit ber 
Jagd feiner forftlichen Ausbildung binderlich geweſen iſt, fo 
- muß er bied unbedingt in Abrede ftellen. Sekt allerdings, 

"wo bie jungen Forſtmaͤnner in einem Jahre nicht blos im 

Walde „fertig zu werden verlangen, fondern dabei auch 
noch ſich mit ber Adminiftration und dem Rechnungsiwefen 
in dieſer Zeit befannt machen wollen, nebenbei auf theores 
tiſche Vorträge des Lehrherrn über alle möglichen Gegenftände 
ber Forftwiffenfchaft Anſpruch machen, dabei auch noch ‚eine 
Saration und Vermeſſung in ber einjährigen Lehrzeit mit 
ausführen möchten, um fie gleich im Lehrbriefe mit atteftict 
zu erhalten, wäre das allerdings unzuläffig; aber an biefe 
Schnellſucht, wie es ein alter, praftifcher Forſtmann mit 


Recht nannte, dachte man damals noch. nicht. Ein dreijah⸗ 
riger, praktiſcher Kurſus im Walde war die gewoͤhnliche 
Lehrzeit, und da man in dieſer in der Regel ſich mit der 
Theorie oder den Huͤlfswiſſenſchaften gar nicht befchäftigte, 
blieb Zeit genug übrig, um bie Jagd zu betreiben, und ftatt 
wüßig im Walde herumzulaufen, abzufpüren, Puͤrſchſtege 
anszufchneiben, Dohnen zu legen, Fangplaͤtze einzurichten ober 
andere Sagdgeichäfte vorzunehmen, Ganz abgefehen davon, 
daß man nur auf biefe Weife zum wirklichen Jäger ausge⸗ 
bildet werben kann, — denn wir wiffen recht gut, baß es viele 
Sorftgelehrte.giebt, die ed als etwas anfehen, was dem Forſt⸗ 
manne nur Schande macht, wenn er zugleich Jäger ift, und 
glauben, daB man auch ein jolcher fein kann, ohne je ein 
Gewehr abgedrüdt zu haben, — blieb biefe Art und Reife 
der. Beichäftigung mit der Jagd doch keineswegs ohne einen 
günftigen Einfluß auf die forftliche Ausbildung. 

Zuerft wurde dadurch nicht blos eine Gewöhnung an 
den Wald, fonbern fogar eine wahrhafte Anhänglichfeit unb 
Liebe. zu ihm erzeugt. Gewiß kann auch ber junge Forſt⸗ 
wann ihn täglich befuchen und immer etwas Neues barin 
fehen und lernen, felbft wenn er blos forftliche Gegenftände 
beachtet; aber Jeder, der bie Art und Weile fennt, wie bie 
jungen Leute, welche fich dem Forftfache widmen, ihre prafs 
tifchen. Studien. im Walde betreiben, wird zugeben, baß; 
felb wenn fie das Glüd haben, einen ausgezeichneten praßs 
tifchen, Forſtwirth zum Lehrer zu erhalten, der Beſuch des. 
Waldes Doch immer nur ein worübergehender ift, welcher er⸗ 
folgt, wenn fi eine befondere Beranlafjung dazu zeigt. 
Man verweilt gewifienhaft einige Stunden auf den Kultur⸗ 
plägen, um das Kulturverfahren kennen zu lernen, zeichnet 
ſich die Samenfchläge aus, befucht die Holzhauereien und 
Köhlerrien, legt in den Yorfigärten felbft Hand an, madıt 
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BZiwachs berochnimgen, Beſtandsaufnahmra, fertigi. Kultus 
anſchlaͤge, revidirt Saaten, Pflanzungen, iſt bei der Wege⸗ 
beſſerung zugegen, vermißt Die Kulturflaͤchen, mit einem 
Worte, man beſucht den Wald fleißig und verrichtet alle 
darin vorkommenden Forſtgeſchaͤfte gewiſſenhaft. Aber, man 
beſucht ihn eben: nur, wenn ein ſolches dazu die Veran⸗ 
laſſung giebt, aus Pflichtgefühl und um eine Aufgabe da⸗ 
tin zu löfen, man gewöhnt ſich nicht, ihn als feine eigente 
liche Heimath zu beivachten, man bekommt fein: Seimmeh, 
was nach ihm hinziehet, wenn andere. Gefchäfte. an bie 
Stube feſſeln, man lernt nicht Wind und Wetten ſo verach⸗ 
ten, daß fie gar feinen Einfluß auf..die Verminderung: bei 
Genuſſes haben, : welchen fein .Befuch. gewaͤhrt, man. vera 
waͤchſt nicht fo.mit ihm, daß der Aufenthalt in. ihm allo 
anbern : Genüfie. erfegt, welche das äußere Leben: bieten: ann. 
Das war bei bem Jaͤger, wie ex fonft..gebildet wurde, gang 
anders, denn berfelbe wurde zuletzt ein wirklicher Bewohner 
bes: Waldes, dieſer wandelte. ſich in feine Geimath um, ihm 
werd das. Geraͤuſch der Melt zuwider, er; fühlte fſith mur im 
Walde wohl, mo jeder Baum: ein: Bekannter. iſt, an dem es 
Antheil nimmt, deſſen Blätterrnufchen zu ihm Tpricht, und 
in deffen Einſamkeit er niemals allein ift, weil ihn taufenk 
Erimmerungen .an genußreiche Stunden,. die er darin lebte, 
begleiten. Fruͤh, ehe noch :ein Lichtſtrahl den. Pfad erhellt, 
wandert er ihm zu, Dad. erſte Erwachen der Vogel begrüßt 
ihn darin, und. das. legte allmaͤlige Erſterben bed. Geſanges 
ber Droffel und Amfel.. erinnert. ihn erſt daran, daß es 
Racht wid. Der Jaͤger lebt Tage lang im Walde, weil 
ec: immer: darin befchäftigt iſt, immer ein neuer Reiz ihn im 
bie unzugaͤnglichſten Didangen., Thälex and Schlüfte lockt, 
er lernt ihn lieben, weil er darin Feine ſchönfien Lebensfreu⸗ 
den fand: Er betrachtet ihn als ſeine wahre Heimath, weil 
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er ſich bazin am wohlfſten fühlt. Er lernt jede Stelle da⸗ 
een ‚ganz genau kennen, weil ihn die Jagd überall hinführt; 
er. weiß jede Kleine Raumde und Bloͤße, jebe einzelne Eiche 
oder Buche, jeben. gut» oder fhlechtwüchfigen Horft augen 
blicklich zu. finden, benn er. betrachtet. Alles genau, fchon um 
ſich auf ber Jagd zu orientiren. Der Herausgeber hat als 
Foörſter, Oberförfter und Forſtmeiſter in der Regel. jeen Tag 
in ber Woche feine Reviere, befucht, wenn ihn nicht anders 
weitige Dringende Dienftgefshäfte.bavon abhielten; ben fihön- 
fen Genuß fand er !aber immer darin, wenn ‚es, nad“ 
dem dies in allen Tagen ber Woche aus Pflichtigefühl gen 
fchehen war, nun auch einmal Sonntags. ohne alle Befchäfte; 
zur aus Vergnuͤgen, auch zu einer Zeit, wo alle Jagd. rum 
bete, ſtill und einſam in ben Lieblingsgegenden bes Walhes fick 
ergehen konnte. Und dies Gefühl if ihm bis. in fein hohes 
Altes geblieben; noch jegt kennt er feinen größern Genuß, — 
ja es ift der einzige, der durch Dafielbe nicht vermindert iſt, — 
als fih im Walde zu ergehen und ſich mit den Bauten 
und Beftänden zu beiprechen, benn dem, ber fie au fragen 
weiß; antworten fie ſchon. Es hinge ganz won. ihm ab, alle 
Genüfle, die große „Städte gewähren Tonnen, Die mau durch 
Bexeifung ‚schöner Gegenden haben Tann, bie bie. Kunſt baus 
aubieten ‚vermag, wenigſtens in ben Ferien zu genießen*), 
aber ber einfame Aufenthalt mitten im tiefen Walde, ver« 
faupft mit Entbehrung fo mandjer Bequemlichkeit, an bie 
man fich im Alter fo. leicht und fo gem gewöhnt, gewährt 
ihm einen höhern, ald ihm Paris, ‚Berlin, Wien, alle 
Künftler der. Exde darbieten fünnen, bean es ft bie. Freude 


un. 


. 





N‘ . : 
Sqwie 16 von ihm. abgehangen hätte, fein Lehen in Merlin in 
einer forgenlofen, angenehmen unb ehrenvollen Stellung zuzubringen, 
wein es ihm moͤglich gewefen wäre, fich außer dem Walde wohl’ zu 


fühlen. - 
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an ber herrlichen Ratur, beren Schoͤpfungen fihöner und. 
großartiger find, ald des Menfchen Werl, Darum jucht er 
ſich auch noch jedes Jahr diefen Genuß im SJagbhäuschen 
auf bem Dambachskopfe im Thal'ſchen Neviere zu verfchaf- 
fen, und kehrt verjüngt und mit geflärftem Geiſte zu ben 
Büchern zuruͤck, Die auch nur ein Intereffe für ihn haben, 
wenn fie in irgend eine Beziehung zum Walde zu brin⸗ 
gen find. 

Iſt denn nun aber biefe Liebe zum Wale, biefe © 
wöhnung an ihn, dieſes Wohlbehagen, was man doch im- 
mier in ihm findet, felbf wenn Witterung und Befchwerben 
den Aufenthalt ‚darin weniger angenehm machen, biefe Sehn- 
fucht, die immer wieder zu. ihm binziehet, wenn man von 
ihm entfernt wird, biefes Intereſſe an feiner Erhaltung und 
Schönheit, was bie ganze Seele füllt ımd feiner andern 
Empfindung fich unterorbnet, bei dem Forſtmanne nicht auch 
etwas wech? — Man follte es wohlmeinen, benn fie wird‘ 
dieſen anregen, fich nicht mit dem allein zu begnügen, was 
bie Pflicht gebietet, fondern auch wohl allenfalls noch etwas. 
mehr thun! Werden aber etwa ſechs, zehn oder noch mehr. 
Profeſſoden der Raturmwiflenfchaften, Die den armen Lehrling, 
ber den Wald gar nicht fennt, von einem Syſtem zum ame . 
bern fchleppen, die ihn Tage lang mit ben kleinſten Pflan⸗ 
zentheilen und mifcoffopifchen Unterfuchungen befchäftigen, 
De ihn mit fo viel .chemifchen Analyfen vollpfropfen,. daß 
ee über ‚alled Einzelne ganz und gar. vergißt, wie ein Baum: 
ausfieht, der aus allen diefen einzelnen Theilen und eiws 
fachen Stoffen zufammengefegt ift, ihn zu Diefer Waldliebe 
begeiftern? Ober werben alle bie ellenlangen Formeln, nach 
denen man ‚die Operationen ber Natur gewaltfam vegeln 
und ordnen will, ben jungen Forſtmann dahin bringen, baf, 
ihm unter bem grünen Blätterdache am wohlften ift? Sicher 
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ih nicht! Darum dankt es der Herausgeber noch heute fei- 
nem alten Kerften im Grabe, daB er ihn an den Walb 
gewöhnte, daß es ihm von bdemfelben fchon in ber Lehre: 
eingeprägt wurde, daß .man darin immer etwas zu fehen 
und zu lernen babe, und daß die eigentliche Heimath bes 
Jägers und des Forfimannes im Walde fe. 

Dann hatte dieſe Art, bie erfte Lehrzeit ausfchließlich 
im Walde zu verbringen, ſich auch viel mit der Jagd zu 
beichäftigen, außer diefer Gewöhnung an benfelben und ber 
Abhärtung gegen Witterung und Befchwerden, noch einen 
andern Vortheil in Bezug auf die Ausbildung bes Forft- 
mannes, ber vielleiht noch nicht genug gewürdigt zu fein 
jeheint und ber deshalb hier näher entwidelt werben mag. 
Das ift ber, daß ber Forfimann, befonders wenn er ſich 
viel mit ber hohen Jagd beichäftigt, ſich Dadurch eine fchär- 
fere Beobachtungsgabe erwirbt und. fein praftifcher Takt das 
durch beffer ausgebildet wird. Ebenfo befommt er ein felbft- 
ftändigeres Urtheil, ald wenn er fich zuerft mehr mit Theo 
vien in. der Stube ober im Hörfaale befchäftigt und immer das 
nachbeten muß, was ihm Andere vorfagen. Das wird fich 
leicht beweifen laſſen. | 

Mit der Theorie ift bei der Jagd blutwenig zu mas 
chen. Wer alle Jagbbücher, die je gefchrieben worden find, 
auswendig weiß, kann darum doch vielleicht noch feinen Has 
fen ſchießen und feinen Hirfch ausmachen, und an ihn her- 
anfommen, obereinemangefchoflenen nachfuchen, Aber auch felbft 
ber Lehrer kann höchftens die Anleitung geben, wie man es 
machen muß, um fich zum Jaͤger auszubilden, die Ausbils 
dung felbft muß fich Jeder bucch bie Anftrengung ber eignen 
Kräfte und Die Uebung erwerben. Der Jäger wird alſo 
immer mehr auf fich felbft verwiefen fein, benn ber Lehr⸗ 


herr kann nicht immer hinter ihm ftehen und ſagen, auf was 
Kritische Blätter 27. Bd. 1. Heft. 2 
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er Alles zu achten, was er zu thun, was er zu laſſen hat, 
wie er die Sache anfaſſen muß, um zum Zwecke zu gelan« 
gen. Wer einen Hiefch ſchießen will, muß zufehen, wie. er 
ihn ausmacht: und wie er heranfommt, muß ihn treffen fön- 
nen und wiflen, ob er getroffen hat und wo bie Kugel fißt, 
und was er anfangen fol, um ihn wirklich zu befommen, 
mit einem Worte, er muß Die Jagd fich felbft machen, wenn 
ee allein im Walde. herumfchweift und ihm nicht etwa Das 
Wild vorgetrieben wird und bie Jäger die Nachſuche Tibere 
nehmen. Das ift nicht fo mitt der Mehrzahl unferer jegigen 
Forſtſtudenten, wenn fie die Forftwifienfchaft bei irgend einem 
gelehrten Forſtprofeſſor ſtudiven, der gegenwärtig an die Stelle 
des ehemaligen Lehrprincipals getreten iſt. Diefe erhalten 
nicht nur alle Regeln zur Bewirthfchaftung der Reviere, die fle 
fünftig verwalten follen, fchon fir und fertig vom Katheber 
herunter *) vordoeirt, fondern auch fogar in ber forftlichen 
Statif alle Zumachögefege und alle möglichen Exfcheinungen 
in der Natur fo beflimmt in Zahlen ausgebrüdt, daß fle gar 
nicht mehr nöthig haben, ſich um ben Wald zu kuͤmmern. 
Was haben fie denn erft nöthig zu unterfuchen, in welcher 
Beichattung Die jungen Buchen am beten wachen, wenn 
ihnen die normale Schiemfläche ein für allemal gegeben wird? 
oder zu unterfuchen, welches bie Betriebsart ift, die am 
beiten lohnt, wenn ein für allemal als feſtſtehend angenom⸗ 
men wird, Daß der Hochwald noch einmal fo viel Holz lies 
fert, als der Niederwald, und der Mittelwald zwifchen beiden 
bas Mittel hält? Was Tann die Unterfuchung bes zwed- 


*) Jedoch nicht in Neuftadt, wo der Herausgeber ganz ehrlich jedem 
feiner Zuhörer geſtehet, daß er ihm nicht fagen fünne, wie er Tünftig 
Holz werbeerzichen und überhaupt wirthfchaften muͤſſen, daß er ſich Dies viel⸗ 
mehr felbft ermitteln müffe, und daß man ihn nur gegen grobe Ver⸗ 
ſtoͤße warnen und ihm die Anleitung geben koͤnne, das Zweckmaͤßige, 
Richtige und fuͤr die Dettlichkeit Paſſende leichter aufzuſtnden 
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maͤßigſten Zuftandes dieſes letztern noch ein Iniereſſe für 
fie haben, wenn ber normale Zuſtand, der überall hergeſtellt 
werden fol, nach Schiemfläche, Vertheilung und Altersklaſ⸗ 
fenverhäftniß Des Oberholges ein unabänberlicher iſt? Oder 
ad ſoll fih Jemand damit erft quälen, zu unterfuchen, in 
welchem Alter jeder einzelne Beftand am vortheilhafteſten gehauen 
werden muß, wie Die Beitandsorbnung im Walde am zwed⸗ 
mäßigften. bergeftellt werden kann, wenn er ſchon überzeugt iſt, 
Daß das Alles ganz von felbft erfolgen muß, ſobald er nur 
immer den Etat innehält, den die Multiplikation des Vor⸗ 
tathes mit Dem Nutzungsprocente ergiebt? Kann wohl irgend 
ein Menſch noch eine Beranlaflung haben, den Einfluß des 
Standorts auf den Zuwachsgang zu unterfuchen, wenn ihm 
in ben vorgelegten Tafeln klar nachgewieſen wird, baß er ein 
und berfelbe unter allen Standortsverhaͤltniſſen ift? Und 
bliebe noch ein Zweifel, wird ein gläubiger Schüler noch 
irgend Luſt haben, feine Kenntniffe duch Studien im Walde 
du vervolfländigen, wenn ihm ber Meiſter ein Heft voll 
ellenlanger Formeln’ in die Taſche ſchiebt, mittelſt deren 
Anwendung er nach ber Verſicherung befielben jede, auch 
die ſchwierigſte Aufgabe im Walde jeden Augenblid wird 
löfen können? So fehen wir denn auch, daß Mathematifer, 
die vom Forſtweſen gerabe fo viel verftehen, wie ber Eſel 
som Sautenfchlagen, ganz breift und Fed bie Welt belehren, 
wie man es anfangen müfle, um sin hüchtiger Forſtwirth 
gu werben, und baf Leute Jahr ein Jahr aus Bücher ober 
Jahrbuͤcher über das Sulturgefchäft ſchreiben, bie ſicher 
Beine Pflanzenheiſter auszuheben im Stande wären, und eine 
Buche auf zehn Schritt weit nicht vom einer Hainbuche oder 
Rinde zu unterfcheiden wiflen. Mit voller Sicherheit kann 
man behaupten, baß die unverfchämte Arroganz folder un. 
wiſſender Steibler gar nicht zum. Ausbruch me lkowmen 
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können, und daß die Forſt⸗Literatur ſolcher Proletarier, welche 
nicht das Geringſte geiſtige Eigenthum in ihr befigen, aber 
wie aller Pöbel, fo auch als Literaturpöbel, deshalb doch 
am Tauteften fchimpfen, um fich bemerkbar zu machen, gar 
micht durch Die Preſſe zur Kenntniß des Bublifums gefommen 
wäre, wenn fie einmal ein Jahr lang gezwungen worben 
wären, einen Schwanenhals zu ftellen, einen Hirſch auszu⸗ 
machen, oder einen Schweißhund zu arbeiten. Gewiß 
wären fie dann zu dem Bewußtfein gelangt, daB man erfl 
einen Begriff von einer Sache haben muß, ehe man es 
unternimmt, eine Abhandlung darüber zu fchreiben. 

Unfer ganzes Forſtweſen ift entſchieden dadurch zuruͤck⸗ 
gebraiht worden, daß man fich gar nicht um bie Dertikh- 
keit kuͤmmerte, fondern ohne Rüdficht auf Boden und Klima, 
auf die innern und Außern Bedingungen, unter denen man 
wirthfchaften mußte, immer gleiche Vorfchriften für die Er⸗ 
ziehmig des Holzes und die ganze Wirthfchaftsführung gab, 
Diefe fogenannten Generalregeln find zmar-außerordentlich 
bequem für nicht denkende Köpfe, die zufrieden find, wenn 
fie nur eine Borfchrift erhalten haben, bie fie ohne weitere 
Unterfuchung anwenden koͤnnen; aber fie find ein wahrer 
Hemmſchuh für die weitere Ausbildung unferer Wiflenfchaft 
gewefen, indem man glaubte, fle unter feiner Bedingung ver- 
nachläffigen zu dürfen. Es giebt aber fo viele Eigenthuͤm⸗ 
fichfeiten des Standorts, fo mannigfaltig abweichende Ver⸗ 
Weltntfie, daß es ganz unmöglich ift, ein für allemal zu 
beftimmen, was gut und paſſend für den Wald ift, oder 
was hier anders fein muß, als es vielleicht in einem andern 
Walde paftend fein würde Darum kann ber Forſtmann 
nicht das, was er thun muß, fehon ganz beſtimmt aus den - 
Lehrbüchern und Vorlefungen erlernen, bie nicht wiflen, unter 
welchen Berhältniffen er beveinft wirthſchaften wird, ſondern 


— 105 — 


er muß fein Wiſſen den Gigenthümlichfeiten bes Waldes aus 
zupafien, feine Wirthſchaft biefen gemäß zu führen im Stande 
fein, noͤthigenfalls ſogar wohl etwas Neues erfinden, etwas 
fonfl weiter ‚nicht Anmwenbbares 'hier zur ‚Erreichung feiner 
Zwede benugen fünnen. Dazu gehört jedoch, daß man ben 
Wald fludirt, auf alle. Srfcheinungen darin achtet, alles 
Ungewöhnliche in feinen Urfadyen und Wirfungen verfolgt, . 
daß man die Theorien vergißt und bei ber Ratur im bie 
Schule gehe, Dazu regt nun aber nichts mehr an, als 
bie Jagd, beſonders die Ausübung ber hohen Jagd auf 
Pürfchgängen. und auf dem Anftande.. Bei ihre muß bes 
Jaͤger Auge und Ohr immer .offen erhalten, Alles beachten 
und unterfuchen, was ihm aufflößt, wenn er fie mit Erfolg 
betreiben will. Jede auf dem Boden elngebrüdte Fährte if 
für ihn von Wichtigkeit, ein umgekehrtes Reio, ein geknick⸗ 
ter Zweig intexefſirt ihn, eine abgebiffene Pflanze unterfucht 
ex, das Auge ſchweift überall umher, achtet und ‚prüft Alles, 
Das Ohr ift immer offen und aufmerffam. Darum enigehet 
bem guten Jäger auch Nichts, was von dem. Gewöhnlidden 
abweicht, weil er fih gewöhnt hat, auf Alles zu achten und 
das Ungewöhntiche, Abweichende fcharf in das Auge zu faſ⸗ 
fen. Eben: fo weiß er aber auch von ber Jagd ber, daB 
man feine Handlungen, wenn fie einen Erfolg haben jollen, 
ſtets den Umftänden anpaffen muß, daß fie fich. unter ab« 
weichenden Berhältniffen nicht gleich bleiben kͤnnen, und 
daß es Feine Regeln giebt, bie niemals eine Ausnahme er⸗ 
litten. Er gewöhnt fich dadurch zu einer gewiſſen Unabhän« 
gigfeit von der. Theorie, wird felbftftändiger in feinen Ur⸗ 
teilen und Handlungen und. teägt Died dann auch auf fein 
Wirken als Forſtmann über. : Hat man benn jemafs ſchon 
einen Jaͤger gefehen, des mit. dem Lehrbuche. von Windel, 
Hartig, Bechſt ein, Döbel.in der Hand feinen Purſch⸗ 
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gang machte, oder einen Schweißhund arbeitete? Forſtmaͤn⸗ 
ner giebt ed aber genug, die Die ganze Wirthſchaft eines Wal⸗ 
des nach ber Formel regeln. wollen, bie ihnen ein Lehrbuch 
als vortrefflich zur Etatöregelung empfiehlt. : Die Erfahrung 
beftätigt auch dieſe Anficht als eine richtige. Ulle Forſt⸗ 
männer, welche wirklich Jäger find und die Jagd verſtehen, 
haben auch Sinn für den Wald, praftifchen Taft und bulk 
digen niemal3 leeren Theorien, fondern greifen die Dinge 
an, wie fie angegriffen werden müflen, ohne fich weiter ah 
bie Theorie gu kehren, wenn fie auch bei guter wiffenfchaft« 
ficher Bildung biefe vollfommen inne haben. Es würde 
bem Herausgeber leicht fein, als Beifpiele zum Beweife der 
Richtigkeit diefer Behauptung eine Menge hochſtehender Zorft« 
männer, wie gewöhnlicher Nevierverwalter aus Preußen, 
Braunfchweig, Hannover, Schwarzburg und anderen Laͤn⸗ 
ben, aus dem Harze, dem Thüringerwalde anzuführen, wenn 
er nicht abfichtlich vermiede, Perſonen einzumifchen, wo es 
fit) blos um die Sadje handelt. Eben fo wird man auch 
in ber Regel finden, daß alle bie Forſtmaͤnner, die fich zu 
fehe den Theorien hingeben und darüber ben Wald und die 
Praris aus ben Augen verlieren, nicht Yäger find und von 
der Jagd nichts verſtehen, fie auch eben barum verdammen. 
Auch hiervon Tießen ſich zahlreiche Beifpiele anführen. Das 
mit fol nun aber durchaus nicht gefagt oder die Behaup⸗ 
tung aufgeftellt werden, baß nicht Jemand ein guter Forft 
mann fein und praftifchen Takt als folcher haben könnte, 
ber niemals Jäger geweſen if. Das ift ebenfalls nicht blos 
möglich, fondern man koͤnnte auch viele Beifpiele davon an⸗ 
führen, aber gewiß weit weniger, als bavon, daß die 
Mehrzahl der Forſtmaͤnner, welche bie Jagd verdammen und 
als etwas betrachten, was ber Forfimänner ganz unwuͤr⸗ 
dig jei, die jedes Reh, als unvereinbar mit einer guten Wald» 
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behandlung anfaben, fich immer mehr der Theorie, algcher Praxit 
zwieigen. Es liegt dies auch in ber Natur der Sache. Man 
teifft auch unter. ben Schaufpielerinnen Frauen, deren zartes 
fittliches Gefühl dadurch nicht abgeftumpft ift, daß fie ſich 
töglich auf dem Theater müflen küſſen laffen und nicht immer 
bie zarteſten Liebeserflaͤrungen anzuhören gezwungen find. 
Aher man wirh einxaͤumen, daß mehr dazu, gehört, die reine 
Jungfraͤulichkeit, Die volle Unichuld des Geiſtes auf dem 
Theater zu erhalten, als in dem einfachen, ftreng füttlichen: 
Zamilienfreife. Ebenſo findet man auch unter den Advoka- 
ten bie ſtreng xechtlichſten Männer, aber ift es wohl zu laͤug⸗ 
nen, baß ed ſchwer fein wird, Das ftrenge Gefühl für Recht 
und Uunrecht gleich Iebhaft zu erhalten, wenn Jemand es ſich 
zum Gefchäfte machen muß, dasjenige fortwährend als das 
Wahre und Richtige darzuftellen, wovon er doch ſelbſt nicht 
immer bie Meberzeugung haben Tann, daß es dies wirklich 
ift? Eben fo.ift es aber auch mit denen, bie fich ununter- 
brochen wit den bloßen Theorien befchäftigen, und Die wenig, 
in den Wald fommen; biefe müffen naturgemäß ben erftern 
mehr Zutrauen ſchenken und mehr zu ihrer Anwendung ges 
neigt fein, als die Jäger, welche mit der Theorie niemals 
etwas zu ſchaffen haben und die lediglich auf die Prarie 
hingewieſen find. Der Schreiber dieſes Aufſatzes kann we- 
nigſtens aus eigner Srfahrung behaupten, baß die Beichäf- 
tigung mit ber Jagd feinen forftlichen Studien niemals hin- 
berlich, feiner Ausbildung als Forſtmann aber nur vortheil- 
haft geweien iſt. Dadurch, Daß ex als Jäger ſah, daß, 
wenn man etwas in ber Jagd leiſten will, man durchaus 
Alles praltiſch treiben, das kleinſte und unbedeutendfte Ges 
ſchaͤft ſelbſt zu: verrichten im Stande fein mäfle, wurde er 
barauf hingeleitet, gleich von vorn herein ar der Anficht 
feft suhalten, daß dies eben u bei dem Forſtmanne ſein werde. 
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Datum bat er von ftühefer Jugend an Überall auch bei 
den forftlichen Gefchäften und Arbeiten felbft Hand angelegt, 
und nicht eher geruhet, ehe er nicht eine Wiebe drehen, einen 
Baum regelrecht herunterhauen, einen Stab Stabhelz 
ausfpalten, putzen und wraden konnte, benn bis zum Bei- 
fen hat er ed niemals bringen können, das will er einräumen, 
Eben fo hat er nicht geruhet, bis er Fohlen, Sihiffsbalten 
ſchätzen und fehnüren, Schindeln reißen, Bretter fügen, Holz⸗ 
fämereien ‚reinigen, und mit einem Worte jebes Geſchaͤft 
eined Waldarbeiters felbft verrichten fonnte. Wahrſcheinlich 
“würde das nicht der Fall geweſen fein, wenn er feine Stu- 
dien auf den Schulbänfen irgend einer Forſtſchule, flatt mit 
der Büchfe auf dem Rüden und dem Schweißbunde am 
Riemen Tag und Nacht fi im Walde herumtreibenb, ger 
macht hätte, *) 

In diefem von. ber. heutigen Art ber Auebildung eines 
Forſtmannes ganz verſchiedenen Bildungsgange liegt es 
denn auch wohl, daß ber Herausgeber niemals eine Auto⸗ 
rität anerkannt hat und von ber früheflen Zeit an fi 
mehr auf eigne Erfahrung und Anfchauung verließ, ald auf 
irgend ein Lehrbuch, mochte e8 fo berühmt fein, wie es wollte. 
Wenn andere Forfimänner auf Bechſtein, Hoßfeld, Har⸗ 
tig, Cotta, Hundeshagen u, f. w. ſchworen und fidh 
begnügten, eine Maaßregel in deren Vorträgen oder Schrif⸗ 
ten vorgefchrieben oder empfohlen zu finden, fo glaubte ber 


*) Der geneigte Leſer verzeihe einem alten Jäger diefe Vertheidi⸗ 
gung ber Beichäftigung junger Korfimänner mit der Jagd um fo mehr, 
als ja doch an eine folche in Zukunft nicht mehr zu benfen fein wird. 
Wenn berfelbe diefe Sagbreminiscenzen ber Lehrjahre Hier mittheilt, fo 
fommt er fich felbft vor, wie der lebte der Mohikaner, der fein Klage: 
lieb über bie verödeten Sagbgründe, welche die Weißen (hier die Weifen 
oder Profefioren) in Beſitz nahmen, anflimmt, und bei gern vom Le 
ben fcheidet, weil ihm alle Poefie des Jaͤgerlebens geraubt ift. 
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Herausgeber immer erft noch einmal ben Walb und feine 
Erfahrung binfichts ihrer Paßlichkeit fragen zu. müffen. Das 
it e8 denn auch wohl, was ihn zum Kritifer gemacht unb 
ihn mit fo vielen gelehtten Forſtmaͤnnern In Steit gebracht 
hat. Daran ft eigentlich der alte Kerften Schuld, wenn 
er immer fagte: „Junge, wenn du ein Stuͤck Wild ſchießen 
win, fo mac’ «8 bir feib aus, und willft bu einen guten 
Schweißhund haben, fo arbeite ihn felbft, und willſt bu 
einen Fuchs fangen, fo Hehe du felbft zu, wie du ihm über 
Heft und ben Fangplatz einrichteft; aus dem Döbel und 
Blemming wirft du das. Alles nicht lernen.“ Das iR 
es eigentlich, was ihm den Abſcheu gegen alle übergroße 
Gelehrſamkeit der Korfimänner beigebracht hat, mit der man 
im Walde nichts anzufangen weiß.und über bie man zuletzt 
ben ganzen Bald vergißt und thut, als ob Die Theorie nicht 
des Waldes wegen, fondern ber Wald ber. Theorie wegen 
ba ſei. Daß fich dabei auch etwas: Wiberwillen gegen bie 
Shenretifer ſelbſt mit einfchleicht, ift nicht. zu beftreiten, zus 
mal wenn man fieht, baß fle eigentlich.von ber Anwendung 
iheer Theorien im Walde ſelbſt gar feinen Haren Begriff 
haben; es läßt -fich wohl aber damit entichuldigen, daß bie 
alten Jäger, in deren Umgebung er aufwuchs, Diefe armen 
Theoretifer, die es ſchun damals gab umd die duch Burgs« 
dorf. repräfentirt wurden, als ganz unkrauchbare Menfchen 
verfpstteten und ald wahre Waldverderber. haßten. Darıım 
hat der Herausgeber auch niemals verlangt, was Ihm gewiß 
alle feine Schüler und Zuhörer begeugen werben, daß biele 
anf feine Buͤcher und Lehren ſchwören follen, daß ihnen fee 
Theorien mehr gelten müßten, als ihre eigenen Erfahrungen 
und die im Walde gewonnene. Ueberzeugung. Er hat ihnen 
vielmeht immer: geratben, biefe vor. allem Andern zu erlan⸗ 
gen zu fuchen und ihre Handlungen nicht mit Citaten aus 
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Bhichern oder Heften, ſondern mit ben Thatfadien im Weihe 
zu rechtfertigen. 

Wahrſcheinlich ift der Herausgeber ber leqzte — 
feſſor, der den Gang zum Katheder mit dem Yüttern und 
Ausführen der Hunde, bem Legen ber Fuchéeiſen und bem “ 
Abfpüren und Gewehrputzen begonnen und ihn als Jaͤger⸗ 
Iehrling, Jaͤgerburſche, Forſtſchuͤßze, Körfter ununterbrochen 
im Walde beendigt hat, bis er das Katheder, das er bis 
bahin noch niemals mit Augen exblisft hatte, da bie Klaf- 


 fenzimmer in Aſchersleben Fein foldyes enthielten, ſelbſt be⸗ 


Reigen mußte. Gewiß wird dieſe Art der Kathebermänner 
bald ehr felten fein und als eine Autiquität betrachtet 
werben müflen, und bie gelehrten Leute, die mit uͤherſchweng⸗ 
kicher Gelehrſamkeit Ichren, wie man einen Wald behandeln 
mäüfle, ohne jemals einen folchen. im Winter ober bei ſchlech⸗ 
tem Wetter betreten zu haben, foten mehr Nachſicht mat 
biefem Waldkinde haben, was ſich nach Beendigung feiner 
Lehrjahre 12 Jahre in ben polnifchen Suͤmpfen heruistreiben 
mußte, wo e8 wenig andere Geſellſchaft gab, als Wölfe 
und wilde Schweine, neben wenig beutf&. ſprechenden pol⸗ 
nifchen Holzyauern. Doch wir wollen unfern theoretiſchen 
Gegnern ihre Antiyathien verzeihen, Denn bie Sympathien, 
bie der Herausgeber bei ben rein praktiſchen Forſtwirthen 
unausgefegt gefunden hat, entfchäbigen ihn reichlich dafür, 
wenn bie Briefe, die fie ausfpredden, auch nicht in ber 
Forft- und Jagdzeitung abgebrudt werben, Wie vft wurde es 
bem Herausgeber ſchon gedankt, daß er dieſe unfruchtbaren 
Theorien in dieſen Blättern unausgeſetzt befämpft, und wie 
vielfach wurde ex aufgefordert, dieſen Kampf nicht aufzu⸗ 
geben und dem thörichten Schreibersolfe es fühlen zu laflen; 
daß man auf ihre geiſtigen Hervorbringungen wenig Werth 
legen kann. Das wird er benm auch ehrlich thun, und ſo 
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bem literarifchen Gefindel und Poͤbel einzulafien, um die fq 
dringend nöthige Literarifche Polizei zu üben, wird er or 
die Iseren unpraltiſchen Theorien befämpfen. 

Doch Tehren wir nach. diefer Erkurfion zu dem abnigo 
höfer Forſthauſe zuruck, um auch den forſtlichen Theil des daſelbfi 
beſtandenen praktiſchen Lehrkurſus naͤher zu betrachten, denn 
es würde. ein großes Unrecht fein, mas dem alten Kerſten 
angethan würbe, wenn man ihm Schuld ‚gäbe, baß er we⸗ 
niger Werth auf Das Korftliche ale auf die Jagd gelegt ‚hätte, 
Derſelbe war in feiner Art ein ſehr eifriger Forſtmann, und 
hielt eben fo ſneng darauf, daß bie Lehrlinge früh auf dem 


Kulturplutze im Benneckenſteiner Revier 3 Stunden von As 


nigshof waren, ehe die. Arbeiter famen, als er: ferbeste, 
daß ſie ſchon eine halbe Stunde: vor: Tagesanbruch auf dem 
Morgenanftanbe ſich eingerichtet. hatten. Nur waren feine 
forflichen Kenntaifie allerdings felbft für die damalige Zeit 
nicht ausgezeichnet, denn fie befchuinften fi) auf Dasjenige, 
was er fick "davon in ſeinen Lehrjahren in Schiele und 
Reudorf im anhaltifchen Harzantheile angseignet hatte.: Die 


Bücher fonnte er durchaus nicht leiden, und außer Burg 


dorf's Forſthandbuche, was auf höhern Befehl angefchafkt 
worden war, befand ſich auch kein gebruckter Buchſtabe im 
Haufe, wenn man noch Bibel, Geſangbuch und Kalender 
ausnimmt. Dies Burgsdorf'ſche Forſthandbuch wurbe 
denn auch ziemlich ſpoͤttiſch den Lehrlingen zum Studio in 
müßigen Stunden empfohlen, und wenn man ben alten Marin 


einer Ironie hätte für fähig: halten können, fo wäre ber es 


danfe Dabei wohl. verzeihlich geweſen, daß er dadurch dus 
Buͤcherleſen, von dem er fo wenig hielt, fin.awig hätte ver⸗ 
feiben -wullen. An ber That giebt es wohl Tein abfchreden- 
beres Buch Tür Jemanden, ber noch gar nichte vom Forſtwe⸗ 
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fen verſteht, und beſonders die Forſten ber Mark Branben- 
burg nicht lennt, die Burgs dorf bei ſeinem Lehrbuche 
ausſchließlich im Auge hat, als dies zu ſeiner Zeit ſo be⸗ 
rühmte Handbuch. Es iſt in ber allerunangenehmſten tvos 
clenſten Schreibart, mehr in der Art und Weiſe eines Ge⸗ 
feßbuches als eines Lehrbuches abgefaßt, und dabei doch 
fo unbollſtaͤndig und unklar, daß man am Enbe bei vielen 
Gegenftänden gar nicht weiß, was ber Berfafier mit feinen 
bunfeln Oralelſpruͤchen eigenslich wi. Dabei find bie wich 
thaften Gegenftände, wie die Wirthſchaft im Buchenhoch⸗ 
walde und Mittelmalde, die Taration u |. w., fo. bürftig 
abgehandelt, daß berienige, welcher ſich daraus belehten will, 
gewiß.das Mangelhafte beffelben auf ‚ber. Stelle fühlen muß. 
Dasienige, was barin allein einen: Werth hat, ift ber 
abminiktrative Theil, der fich auf die bamaligen Einrichtungen 
ber Mark Brandenburg bezog, der aber’ für einen Forſtmann 
im Harze nicht das allergeringfte Interefie hatte, indem bort 
ganz ‚andere Einrichtungen ftattfanden. Das. didleibige Buck 
wurbe daher auch bald, nachdem bie Naturgefchichte ber 
beutfchen Holzarien beenbigt war, mit volllommener Zuftim- 
mung des Lehrherrn befeitigt und in ben Schtank, wo «8 
deponirt war, zuruͤckgebracht. Ein andenes Buch,. was vom: 
Forſtweſen handelte, bat aber der Verfaſſer biefer Zeilen 
in feiner Lehrzeit weder je geliehen, noch gehört, daß ein ſolches 
jemals geichrieben fei, fo daß er.biefe in vollfommener litera⸗ 
riſcher Unſchuld verlebte. Erſt fpäter wurde er durch ben 
Dberforftmeifter von Hünerbein mit der bamaligen Forſt⸗ 
literatur befannt gemacht, die ihn. Dann. aber. auch deſtomehr 
intereffirte, jemehr er fühlte, wie fehe feine wifienfchaftliche 
Ausbildung vernachläffigt war. 

Deshalb fehlte aber doch allerdings ein gewiſſer theo⸗ 
retiſcher Unterricht in ſofern nicht, als alle vorkommenden 


— 13 — 


forſtlichen Gegenſtaͤnde vielfach erörtert und durchgeſprochen 
wurden. So einfoͤrmig die eigentliche Königshöfer Fichten⸗ 
wirthichaft war, wenn man es überhaupt noch eine- Wirth⸗ 
ſchaft nennen fonnie, ba weber Hieb noch Kulturen flatt- 
fanden und von einem Wirihſchaftsplane gar Feine Rebe 
fein. fonnte, fo. gab body die Nähe der braunfchweigifchen, 
hanöverſchen und Wernigeroder Yorften, ſowie auch das 
Bennedenfteiner Revier, in welddem ber Betrieb unter bem 
Oberförſter Kerften ftand, Gelegenheit zu vielfachen forft- 
lichen Streitigfeiten und &rörterungen. Die Lehrlinge muß 
ten fleißig dieſe Forſten durchſtreifen, — wozu fchen die Lage 
des Königshöfer Reviers gute Gelegenheit gab, da bie ein- 
genen Forfiftüde, aus denen es beftand, theils in frembem 
Territorio lagen, theild Damit grenzten, — bie Kulturen daſelbſt 
beiehen, die Köhlereien beſuchen, auf den Schlägen verwei⸗ 
len und von Allem, was fie fahen, jeden Abend dem Lehr 
herrn Bericht erftatten. Trotz dem, daß biefer mit feinen 
Nachbarn in ganz freundlichen Verhaͤltniſſen ftand, hatte er 
fehr oft viel an Ihrer Wirthſchaft zu tadeln, und bie Kritif 
berfelben bildete feine Tiebfte Unterhaltung, die oft die müben 
und hungrigen fungen Leute mehr denn zu lange vom Ehen 
und Schlafen abhielt. Ein ftehender Gegenftand derſelben 
war bie Frage: ob der Borkenkäfer die. gefunden Bäume 
angehe ober nur bie kranken? und ob man deshalb etwas 
thun müßle, um ihn zu vertilgen, ober ob man feinen Ber- 
heerungen ruhig zufehen könne, ba fle doch von felbft aufs 
hören müßten, werm das vom Winde gefchobene und Franfe 
Holz alle fein wuͤrde? Der verftorbene Oberförfter von 
Uſſlar in Herzberg war ber Meinung, daß man feine Kos 
fien und Mühe fcheuen .müfle, um ben Borlkenkaͤfer zu ver- 
tilgen, und fchälte daher frifch darauf Ios, wo er nur Wurm⸗ 
fliche fand ; der damalige Oberförfter von Brinden in. Hafe 
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ſelfelde hatte die entgegengeſetzte und ließ im Anfange unge⸗ 
hindert das gefährliche Inſelt ſich entwickeln, wenn auch 
ſpaͤter große Summen aufgewendet wurden, um es zu ver⸗ 
tilgen, wo es aber freilich zu fpät war. Die Folge hat 
freilich gezeigt, daß Herr von Uſſlar, der überhaupt einer 
ber ausgezeichnetften Forſtwirthe war, bie jemald am Harze 
gewirkt haben, Necht hatte, und biefenigen, weiche die ſpaͤ⸗ 
tere Anſicht des Herrn Profeſſor Krutzſch theilten, ihre 
ganzen Fichtenbeftände verloren. Damals aber wurde bie 


Sache nur theoretißch behandelt. Kerſten war für bie Ber- 


tllgung und natürlich feine Lehrlinge nicht weniger, Huͤlfſs⸗ 
auffeher und Jaͤgerburſchen auf dem benachbarten Tanner 
Reviere, Braunfchweig gehörig, hatten eine andere Anſicht 
unb darüber Fam es einmal zwifchen dieſen fich oft auf den 
angrenzenden Schlägen treffenden fungen Leuten zu foldgen 
lebhaften Grörterungen, daß bie fpätern Streitigkeiten bes 
Herausgebers mit Herrn Krupfch Aber benfelben Gegen- 
ſtand dagegen nur als eine freundfchaftliche Bekomplimen⸗ 
tirung gelten fönnen. Hoffentlich iſt aber num endlich diefer 
Gegenſtand abgethan, und man wich überzeugt fein, daß 
ber Borfenfäfer, wenn man ihn ſich ungeftbrt entwickeln laͤßt, 
auch ganz gefunde Beſtaͤnde angreift und burch feine unaus⸗ 
geſetzten Arigriffe zulebt zu tödten vermag. 

Die Verheerungen, die dieſes Infelt in ‚den noch vom 
Sturm verfchonten Beftänden anzichtete, waren unermeßlich. 
Unahſehbare Flaͤchen, alle mit altem Holze gefchloffen beftans 
den, was ber Harz vor dem Schluſſe des achtzehnten Jahr⸗ 
hunderts in ungeheuer Menge hatte, waren entiweber vom 
Sturm niebergeworfen, ober vom Borkeulaͤfer verwüftet. 
Mehrere Taufend Holzhauer aus dem Vorharze und aus 
den benachbarten Landforſten waren aufgeboten- worden, um 

dieſe Holzmaffen einzuſchlagen, aber mehrere Jahre vergingen, 


“ 
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ehe dies moͤglich war, ung fehr viel Holz verfaulte, ehe es 
benutzt werben fonyter So mußten mit einem Male auf dem 
Tanner Revier 163 Schock 20 füßiger, vorteefflicher, ſtarker 
Bretiflöge, als in ben Haufen verfault, worin fie zuſam⸗ 
mengebradht waren, abgefchrieben werben. Kaum daß man 
im Stande war, das Brennholz zu verlohlen, .che es faul 
wurde, obwohl auf bem Elbingeroder Reviere allein einige 
zwanzig Köhler, jeder mit der vollen Gehuͤlfenzahl, unausge⸗ 
fest befchäftigt waren, fo lange e8 bie Witterung nur irgend 
erlaubte. Zur Berftärkung ber Aufficht über dieſe Menge 
von Holzhauern waren aus ‘allen bannöverfchen und brauns 
ſchweigiſchen Landforften eine Menge von Hülfsaufiehern her⸗ 
angezogen, benen ed aber boch nicht möglich war, allen Bes 
telügereien und Unterfehleifen der Arbeiter zu begegnen, bie 
auf den großen Blächen, wo ungeheure Maflen von Holy, 
Sunderttaufende von Bäumen übereinander lagen, unterein⸗ 
ander herum hieben. Mile Sonnabende mußten in bee Regel 
die Mlafterholzichläger ausgelohnt werben,. ba Die fremben 
Arbeiter oft wechfelten, bald welche abgingen und bald neue 
sufamen, und wie die Walter abgenommen, vorgeichlagen 
ober fonft gezeichnet waren, fo wurden fie umgemaltert, bie 
vorgefchlagnen Scheite herausgenommen und am folgenden 
Sonnabende abermals übergeben, was gar nicht zu uͤberſe⸗ 
hen und zu verhüten war, wo fie unter einer Menge noch 
nicht eingeichlagener Windbrüche oder Wurmfichten ftanden. 
Dadurch entflanden eine Menge Defekte in den Beftänben, 
an denen notorifch Die Forftbebienten ganz unfchuldig waren, 
und die fie auch nicht verhüten konnten, weil es gerade 
unmöglich war, dieſe Menge guößtentheild unzuverlaͤſſtger 
Leute, die in biefen MWindbrüchen arbeiteten, genugfam gu 
fontroliven. Zum Glüde glichen fich biefe dann in ber Res 
geb wieder Durch Waldfeuer aus, bie auf den Schlägen, wenn 
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fie bald fertig waren, beinahe immer Sonntags entftanden, 


indem: dann das nicht ‚verhrannte Holz neu gezählt und nach 
der Zählung eingetrageri wurde. Wenn daher Sonntags 
ein Rauch aufging und ein Waldfeuer vermuthen ließ, zu 
bem jedesmal die Lehrlinge geſchickt wurden, gab ber alte 
Kerften ironifch jedesmal die Anweiſung: Lauft nicht zu 
ſehr, Damit erſt die Rechnung richtig wird! Auch die Sa- 
menmenge zu ben Kulturen in Fichten war ſchon damals ein 
Begenftand des lebhaften Streites unter, ben Harzer Forfts 
männern, Die Hannoveraner. ganz befonderd waren für 
ſehr große Mengen von Samen; für das Bennedenfteiner 
Revier, wo allein regelmäßige Fichtenfenten gemacht werben 
durften, wurden biefe in Berlin nicht genehmigt, und, wenn 
sinfer Gedächtniß nicht trägt, fchon Damals auf 18 bis 20 Pfd. 
für den Morgen heruntergefebt. Das Revier bat ſchon eine 
fehr rauhe Lage, befonders nich Hohegeift hin, und ed bürfte 
für den Harzer Forſtmann eine nicht "unintereffante Yufgabe 
fein, bie Beitände, welche von Diefen geringen Samenmengen 
berrühren, und die fich leicht werben auffinden Taffen, mit 
denen im SHannöverfchen ‚und Braunfchweigifchen zu vers 


‚gleichen, welche aus Saaten entftanden find, wo man 150 bie 


200. Pfund auf.den Morgen ausfäete. Dieſe Erfahrungen 
über den Erfolg verſchiedener Samenmengen im Großen, wie 
fle fich in Beſtaͤnden von bereits vorgerücktem Alter ergeben, 
drüften denn doch wohl bie befte Auskunft über die richtige 
Samenmenge geben. 

In demjenigen Theile ded Königshöfer Reviews, wel- 
cher auf hannöverfchem und braunfchweigifchem Grunde lag, 
durften damals Feine Kulturen gemacht werben, weil nur 
das Holz Preußen gehörte, nicht aber der Grund und Bos 
ben, und beshalb auch Feine Veränderung befielben geftattet 
wurde. Dies hielt jedoch den alten Kerften nicht ab, we⸗ 
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nigftend zu tham, was. in feinen Kraͤften ſtand, um bie 
Bloßen nad und nach wieder in Beftand zu bringen. In 
ber Kulturzeit und fogar im Spätherbft wurden bie Lehr- 
linge heimlich, befonders Sonntags, in bie benachbarten 
Forſthoͤfe geſchickt, um bafelbft Stedlingsfanten in ber Art 
audzuführen, baß man ben ‚Boden mit einer Fleinen Hand» 
hade nur ganz wenig auffragte, fo daß es nicht in bas 
Auge fiel, und dann einige Samenkoͤrner mit dem Finger 
eindruͤkfte. Ob davon eine einzige Fichte erwachfen ift, weiß 
der Herausgeber freilich nicht; das weiß er aber mit großer 
Bewißheit, dag, wenn heut zu Tage ein Lehrherr feinen 
Forſteleven zumutihen wollte, bie Glaçéehandſchuhe auszuzie- 
ben und die Hand an die Hade zu legen, bie zarten, weis. 
Ben Händchen mit Erde zu befubeln, bie blanfen Schnabel: 
ftiefelcgen aus-, und Schmierfchube anzuziehen, um Sonn- 
tags ben. Samenbeutel aufzuhaͤngen, wit ber Hade unter 
dem Arme in den Wald zu wandern, um Fichten zu fden, 
er geradezu als nicht recht bei Sinnen angefehen und in - 
Verruf erflärt werben würde. Hat Dach Dem Herausgeber 
einmal ein Stabirender*) Vorwuͤrfe über die vielen Exkurſto⸗ 
nen im Walde gemacht, und erklaͤrt, er befuche bie Forſt⸗ 
akademie nicht, um im Walde herumzuſpazieren, fondern er 
fei hergefandt, um ſich Wiſſenſchaft anzueignen! Jedem ehr⸗ 
lichen Foͤrſter muß ja gleich in bie Augen fallen, daß un- 
fere jebigen Forſtſtudenten, die alle überfließend von Kathe⸗ 
berweisheit find, fich nicht mit dem gemeinen, groben und 
mechanifchen Gefchäft bes Saͤens und Pflanzens, des Holz⸗ 
fchlagens und des Verarbeitens ber gefchlagenen Hölzer bes 
faffen werben, da ‚fie fich mit wichtigen. Broblemen zu bes 
ſchaͤftigen Man darf nıe bie Tanggefchnäbelten 





* Allerdings ein Ausländer und fein En 
Kritifche Blätter 27. Bd. 1. Heft. | 


Wichsſtieſelchen ober gar Zeugſtiefeln, wie die her Damen, 

betrachten, um gleich zu ſehen, Daß dieſe nicht beftimmt find, 
im Thaue, Schnee und Regen ‚getragen gu werben... Wie 
ſollte ein junger Forſtmann niederknieen können, um eine 
Pflanze einzufehen, wenn ihm bie fefgefpannten Beinkleiber 
jede Aniebeugung, außer ber geringen. bei ber Aufforderung 
am Kotillon, unterfagn? Wollte man ihm rathen, bie 
Stege unser benjelhen wegzulaſſen, fo würde er glauben, 
daß ed ihm unter den Holzhauern fo geben würbe,. wie ben 
deutſchen Naturforſchern unter den englifchen Damen in Oxford, 
bie auch mit Entießen riefen: „bie deutſchen ®elchrien tungen 
ja eine Stege unter den Beinkleidem, was find das für 
Barbaren!!’ Rein, wenn man einen foldhen jungen, elegan⸗ 
ten. Jaͤger, mit ſtrohgelben Glagéehandſchuhen und Hands 
manſchetten, dem geſtickten Flintenriemen von ber Braut — 
denn. weicher Jaͤgerlehrling hätte nicht heut zu Tage ſchon 
eine Braut, die ſchon deshalb unenibehtlich ift, um ſich mit 
Liebesſeufzern im einfanen Walde zu unterhalten — mit 
dee dampfenden Cigarre im Mimbe puͤrſchen ſtolpern fießet, 
denn gehen Tann man es nicht nennen, fo Tann man ſicher 
darauf ſchwören, daß er non alle den einheimiichen und 
fremden Thieven, die auf ben glänzenden Knoͤpfen ſeines 
eleganten Jagdrockes abgebildet find, niemals in feinem: Le⸗ 
ben ein eingiged. ſchießen wird. Sicher weiß ee aud) cher 
einen Kontretanz zu dirigiren, als eine Treibiagd, eher je 
deu Paare in einem Katilien feine richtige Stelle anzu⸗ 
weiten, als einem Baumſtamme, um eine gute Berband- 
pflaugung auszufuͤhren. Auch kann man fchen mit großer 
Sicherheit vorauswiſſen, daß, wen er bie Zeugnifie ber 
6 Profeſſoren der Naturwiſſenſchaft probucikt, bei Denen er 
ſechs Semefter „mit ausgezeichnetem Fleiße“ gehört hat, 
biefe verdienſtvollen Gelehrten, die nur bie Wiſſenſchaft zu 
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foͤrbern berufen find, ſich nicht mit ſo gemeinen Dingen werden 
beſchaͤſtigt haben, wie bie Anlegung mb Pflege eined Saat⸗ 
iamps if, Bei ımA zwingt man heut zu Tage Ales mit 
Der Gelchuimmkeit, was Die vorireffliche Folge hat, daß man 
ich eigentlich gar nicht mehr um den Wald und feine Ligen 
thuͤmlichleiten zu kümmern ‚für noͤthig erachtet. Kann wem 
mw bie Formeln entwickeln, mittelſt weicher man ben nach⸗ 
haltigen Abgabeſat feRfelit, fo braucht mar amd) auf die 
Biukhicheftkführung weiter. nicht zu achten, und bat man, 
fih nur zum gründlichen Naturforſcher ausgebildet, fo kann 
man am Kaufaſus eben fo gui als vortrefflicher Forſtmaun 
auftreten. wie in :ben Sierren Spaniens und in ben Anden 
oher Gorkilienen Gübamenika’e) 

ee ae kai 
Anſicht war, daß Das, was dem Walde noͤthig fei, und 
was ‚man lennen müfle, um ihn gut und amedmäßig zu be⸗ 
handeln, nur in ihm ſelbſt erlernt werben fünne Dieſe An⸗ 
ſicht hatte denn auch der alte Kerften, weshalb .er eines 
Zuges einen Lehrlingen erklärte, daß fte ‚nun in ein Laub⸗ 
halyeevier uͤbergchen mwäßten, da fie:jeßt mit der Fichten⸗ 
wirthſchaft hinreichend belannt waͤren, und "hei:ihm. wenig 
mehr lernen Tomaten. Eines Tages. wurde daher der alte 
Fuchs bes Lehrherrn geſattelt, ‚ber: beſchloſſen halte, werigſens 
den ESchreiber dieſer Zeilen ſelbſt an ben neuen .FBeineiwal 
abzuliefern und ‚gu übergeben, und dieſer :mußte. mit dem 
Buͤchſen ſacke voll Waͤſche und der Bachſe auf .ban:Naden 
nehen dem Pferde ber traben, bis man Thabe, den neuen 
Veſtimmungaort, erreichte, Der Verwalter dieſes Laubholz⸗ 
ispiers ‚war ber Landjaͤger Pauli, welcher in vielen Dingen 
den Gegenſatz zu dem alten Kerſten bildete, obwohl beide 
alte Kriegokameraden im. reitenden Feldjaͤgerlorpo geweſen 
und noch jett einander ſehr befreundete — waren. 
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Pauli: war Forſtgeometer und Ta rator unter Hennert 
geweſen, hatte dabei mehrere Jahre hindurch den Holzhandel 
für Rechmung ber damaligen Brenn⸗ und Nutzholz⸗ Admini⸗ 
ſtrationen betrieben und war nad ber dumaligen Anſicht 
ein wirklich gelehrter und hochgebildeter Ferſtmann, was 
mon nun gerade un dem alten Kerſten nicht ſagen konnite. 
Dabei glaubte Pauli, bet ein geborner Maͤrker oder gar 


Berliner war, daß eigentlich nur in ber Mark Brandenburg 


Kine gute Forſtwirihſchaft zu Haufe und nur in Berlin bie 


wolthre Weisheit zu finden fei, was alfo wahrfeheinlich feit 


1740 ein after Erbglaube der Berliner fein muß, wahrend 
ber alte Kexften für die ganze. Kiefermwirthfchaft ber Marl 
Brandenburg nicht, einen Dewt gab, und als geborner Har⸗ 
zer die fee Ueberzeugung hatte, Daß über die goldne Aue, 
Ghttingen, Braunſchweig, Halberftadt, Afcheräleben und 
Sangerhaufen hinaus die Leute auch gar Feine Ahnung von 
irgend einer Art von Forſtwirthſchaft haben könnten: Auch 


gab Bauli eigentlich wenig auf- die firenge Funfigerechte 


Ausübung ber Jagd, weshalb er-auch in biefer Beziehung 
bei allen feinen Nachbarn gerahe nicht im beſten Rufe ſtand, 


olbwohlſer fonft nicht Dagegen eingenommen war und fie al® 


ein Zubehör zum Walde anfah, welches pfleglich behandelt 
werben mühe, um einen Nutzen daraus zu ziehen. Auch - 
hinſichts feiner Berfönlichkeit war er von Kerſten ganz ver 
ſchieden, unb nur darin waren fich Beide gleich, daß fie gleich 
brave und redliche Männer, treue, vebliche Diener bes Königs, 
und wahre Preußen waren. Auch ber: Berfafler kann nur 
banfbar. fih an die vÄterliche Sorgfalt, Die Bauli ebenfalls 
für ihn trug erinnern, bie er wohl zum Theil. ber anges 
legentlichen Empfehlung des alten Kerſten zu banfen hat, 
ba er eigentlich: son bem menichenfeinblichen, hypochondri⸗ 
chen Manne nur mit Widerſtreben als Lehrling aufgenoms 
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men wunbe. Gehe. Inkuilich ech hwechendriſch, beſchaſtigte 


ſich Pauli nur ungen. mit dem Walde. und beiuchte: ihn num; 


wenn ihn Geſchaͤfte dazu nöthigten, gab ſich vielmehr feinem 
Beblingöwergnügen, ber Sunftifchlerei, mit Zeibenfchaft bis, 
Noch weniger aber als ber Wald. zogen- ihn Die Forſtbüche 
an, benn er. war im Alter ein wahrer Buchveraͤchter gerwanı 
ben, ber da glaubte, daß nach Burgaborf ab Hennert 
fein Buchſtabe mehr gefchzieben: werben Sunne, bes. bei 
Leſens werıh ſei. Er ſcheuete fich beshalb auch, ſich mit Dam. 
Unterrichte zu befaſſen, und nur ‚mit Nuͤckſicht auf ander⸗ 
weitige gewichtige Empfehlungen. nahm er den einzigen Lehe 
King anf, dem er jemals Zutritt in ſcrinem Haufe geſtatici 
hat. Mit deſto mehr Dank muß es bee Berfaffer aber bed 
halb auch erfennen, daß er, als es einmal-gefdheben wen 
feine Pflicht als. Lchuhere gewiſſenhaft erfüllte, fo weit: diech 
ohne daß er ſelbſt ben Wald dabei zu beſuchen brauchte, gu 
ſchehen konnte, denn ein folder Vefuch :erfolgte. m Jaher 
hoͤchſtens zwei ober dreinal. Gs beſchraͤnlie ſich alfo ben 
Nnierricht mehr auf eine theoretiſche Leitung der Studien des 
Lehrkingo als auf eigentliche praltiſche Anleitung. So hielt: ker 
dehrherr ſtreng darauf, duß biefer einen regelmäßigen Unter⸗ 
richt in der Mathematik erhielt, verbunden mit praitifchen 
Meßuͤbungen, wozu ſich bei einem-im nahen Wüchbestisben 
aufhaltinben Geometer Gelegenheit fand. Des Umerricht 
in ber Rechmmgsfuͤhrung war .grünblich, und Die ſchriftliche 
Geſchaͤftsfüchrung war für bie bamalige Zeit ausogezeichnet. 

Bon großem Rupen war: ben Lehrlinge ber öftere Aufent« 
halt bed Oberfosftmeifters von Hünerbein in Thale. - Dies 
fer,. als. Oberforſtbramter des Bezirls, weicher ber. Halber⸗ 
ſtuͤhter Kammer untergeordnet war, bes: Fuͤrſtenthums Hal⸗ 
berſtadt und ber Grafſchaft Hohenſtein, wohnte im Winter 
in Halberſtadt, hatte jedoch feine eigentliche Dienfiwohmmg 
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in Thale, wo er eines Shell des GSommers zubrachte. Ger 
wiß konnte man Herrn von Hüͤnerbein als einen Dev 
auogezeichnetſten Yorfömänner der betzten Haͤlfie des vorigen 
* Jahrimmbderts anſehen, wenn er auch. niches geſchrieben Kat; 
wevon ihn bie Scheu vor einer unguͤnſtigen Kritik zurkd 
hielt. Bon Ratur mit:auögezeichneten geiftigen Faͤhhtgleiten 
begabt, von einer großen Liebe zun Walde beſeelt, hatte er 
ſich mit allen Theorien ber bammligen Zeit volllommen wen 
waut gemacht, und wußte He als durch und durch prakt - 
ſcher Forſiwirth richtig zu wirdigen. Mehrere ber ſchoͤnſten 
jungen Buchenbeſtaͤnde ber. Reviere Thale, Lohra und anderer 
mehrer, verdanten dieſem thätigen Manne ihre Eniſtchung, 
da er in den ihm untergebemen Forſten zuerſt ben Buchen⸗ 
hochwaldbetrieb und bie Verjuͤngung der Buche buch Sa⸗ 
menfchläge einfünhrte, die ex oft feibft auszeichnete und ſtoellie 
VDieſer werbiente ud in feinem Wirlungskreiſe hochgeachtete 
Mann fchenkte bem Lehrling teine Aufmerkſamkeit, ließ ihm 
an den Geſchaͤften in ben "benachbarten Forſten theilnehmen 
und gab ihm Gelegenheit, auch bie Buͤreaugeſchaͤfte näher 
lennen gu lernen, beſonders aber fich mit des Vermeſſung, 
Eintheilang und Taration ber Forſten zu befchäftigen, wor⸗ 
Ihre ſpuͤter einige Rotigen erfulgen werben, ; 
Nach ber damaligen Einrichtung mußten bie Oberförfter 
ober Nevierverwalter in Preußen zugleich ben Ferſifchutz fie 
ihe Syarılenier beforgen, und hielten ſich dazu Burſchen, 
"weichen zugleich der Beſchuß der Jagd Übertragen war. Dem 
wenen Lehrling wurde zu feinem Bezirk, in dem er alle Ge⸗ 
ſchaͤfte eines jebigen Foͤrſters verrichten mußte und in wei 
Gem er ben Beſchuß hatte, bet Theil des Thalſchen Reviers 
Kbertragen, welcher auf dem Hinten Bobeufer liegt und in 
weichen fich die bekannte Felſenparthie der Roßtrappe bes 
findet, die ſogenannie Winzenburg. Dieſe fihon damals viel 
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befuhte Gegeub: gab ih Gelugaslieit, wiekeisteusftunte Mikes 
ber bammligen Felt Tamm zu lernen, Da er ſich gem zum 
Zahrer erlot, der auf den dameals wenig gchahum Wegen 
nicht überfühffig war, wenn fih.eine intenelaute Gefeiifihuit 
zeigte. So wurde er bekannt mit vielen Gelchsten und 
wiſſenfchaftlich gebilderen Männern nicht blos bes benachbar⸗ 
un Halberſtabts und Queblinberrgo, fondern auch Nord⸗ 
deutſchlembs, mit denen fpäter vielſuch noch Driefe ge⸗ 
wechfelt wurben. Ja, was für bie damalige Zeit. unerhäst 
war und viel Auffehen machte, der Jagerlehrling wurde Mi 
arbeiter an einem in Halberſtadt erſcheinenden halbkritiſchen 
Wochenblatt, weichen feine Verſe und feine Brofa, fo ſchlechs 

beides auch geweſen fein nung, gem aufnahm, was nicht ohne 
Guſluß auf die Beruͤhtung mit ben bie Noßtrappe beſuchen⸗ 
ben: Fremden Sieb, Es ſcheint aber fein ihm ſchon bei ben 
Geburt befkimmted Geſchick geweſen zu fein, ſich in litern⸗ 
riſche Fehden zu verwickeln, denn auch hier ſchon ges 
rieth ex mit een nicht · unbelameten Sanmler, damaligen 
Dichter, mit Namen Raßmann, der, wenn wis nicht irren, 
zuieht in Wuͤnſter gelebt hat, in Stesit; meicher jedoch mar 
Katig in sehe schlechten Verſen auögefämpft wurbe, die da& 
Puablikum bald laugweilten und’ Daher Die ade niit erbe 
bigen Tonnien. - Außer biefen vielfach. anwegenben Umuchal⸗ 
tamgen bofſchäftigte auch noch Mufſtk den Tcheling, der fe 
we Jugend auf Teibenfchaftlich geliebt und gebt Katie, in⸗ 
dem eine mufikaliſche Berfammiung in dem Haufe bes Dom⸗ 
herrn Son: dem. Busche, welcher in Thale wohnte, fo man⸗ 
Gen Wimterabend hoͤchſt genußreich machte. 

So iſt es denn wohl leicht ertlächar, wie der Heraus⸗ 
geber zu feiner LUAuhanglichteit an dieſe herrliche Walbgegerib 
gelommen iſt, in ber er bie fchönften Jahre feines Rebene 
verliebt bat, in Der hie füßeften Jugenderinnerungen verwnie 
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im unk in bie. er ſich bald ganz qurädigiehen zu koͤnnen 
befit, un nad vollendetem Tagewercke bet {ER mb abge⸗ 
Scgbeben vom der Welt has Leben zu beſchließen. Alles, was 
Der Forſemann, iger und Naturſrrund nur irgend wanſcheu 
kann, veveimte ſich dert: die hexrlichſte Gegend, ſchͤne Wal⸗ 
ber mit für Die damalige Zeit. ausgezeichneten Forſtmaͤnnern 
in geringer Ferne, anf deren Mevieren man wohl etwas ler⸗ 
sen konnte, ein vortrefftich beſetztes Jagdrevier, gebilbeter 
Umgang, Mußk und. Poeſie, ein wehlwollender Lehrherr 
und eine Menge Freunde und Goͤnner, aber freilich das All 
ohne einen Groſchen Gelb in der Taſche zu haben. 
Dach wir haben die Leſer vielleicht ſchon zu viel mit 

ben Perſonalien, ben Lehrling :beiveffend, belaͤſtigt, und 
weiten. daher lieber zu ben. forſtlichen Erinnerungen aus ben 
vehrjahren — die — ein — Intecefie 
haben werden. . 

= Die a a Ba weine ——— 
Landertheilen eine ſehr verſchiedenariige, und wie: es noch 
jett iſt, fo glaubie damals fchon jeder Neviexverwalter, Daß 
nur in ſeinem Lande eine gute Wirthſchaft fei, werd Axitiſicte 
haͤhmiſch die feines: Rachbnen. . Im Allgemeinen bist uam 
jehoch. Die Wernigeroͤder Foren für:die am beiten bewirih⸗ 
fihafteten, und das bortige Forſtperfonal genoß noch von 
Lange's und Zanthier's Zeiten her eine große Achtung 
De Oberfoͤrſter ſter ſten hielt deahalb auch ſechr darauf, 
daß feine Lehrlinge dieſe theils an dad Koͤnigehoͤſer Revier 
qmmngenben, theils möcht ſchrenthemnten Forſten fleißag be 
ſuchten, und es mußte ihm ein ‚genauer Rapport ven 
allen dortigen wirthſchaftlichen Operationen erſtattet werden, 
bie dann in ben Abendſtunden kritiſtrt und ſehr umſtaͤndlich 
eroͤrtert wurden. So war ſchon damals ein ſteter Streit 
unter ben Harzer Forſtmaͤnnern darüber, wie viel Fichtenſa⸗ 
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men auf dem Morgen genommen werben muͤſſe, ein Gegen⸗ 
ſtand, der um ſo wichtiger war, als bie Saaten damals bei⸗ 
nahe das auseſchließ liche Mittel waren, bie großen durch 
Winbbruch und Wurmtrackniß entſtanbenen Biößen in Beſtaud 
zu bringen, ba es an Pflanzen fehlte und bie wenigen Pflanz⸗ 
Tipe- kaum genägten, um bie etwaigren Rücken in’ ben Gihe- 
nungen nachzubeflern. In Berlin, wo man bie Fichte ganz 
wie die Kiefer beitachtete, hatte man nad) vielem Hin⸗ und 
Hesfihteiben- doch endlich 20 Pfund für den Morgen bes 
willigt, da man erſt nur:12 Pfund geſtatten wollte, waͤh⸗ 
rend man am hanmoͤverſchen und braunſchweigiſchen Hatze 
bie Samenmenge fon damals bis zu 400 und 500 Pfund 
finigerte. Eine folche bis: zu 800 Pfund, wie fle in ber 
neuen Zeit für einen Morgen Saatkamp von einigen Forſt⸗ 
: männern gefordert worden ift, hat man jedoch zu jener Zeit, 
fo viel wir ums erinnern, niemals für nöthig erachtet. Bei 
dieſem Steeite füchte nım jeber Revierverwalter, — benn biefe 
hatten auch in ben einzelnen Länbern baräber fehr verſchie⸗ 
bone Anſichten, — durch gelungene mis weniger oder meht Gas 
sen alıgelagte Kaͤmpe darzuthun, daß gerade bie von ihm 
genonimene Samenmenge die richtige ſei. Riemand Dachte 
aber dabei daran,; daß darüber bie Oertlichleit, Klima und 
Beben ſehr enticheibet, und daß in ben oberſten Gebirgsre⸗ 
gionen des Harzes noch einmal fo viel Samen noͤthig if, 
#48 in ben untern im mildern Klima. Das wurbe bei dies 
fem .Steeite, wie bei fo vielen andern Steeitigfeiten ober An—⸗ 
preifungen einer Maßzegel im Forſtweſen, ganz vergeflen, 
während es bock gerabe bie Hauptfache ift, die Bebingungen 
feftzuftellen, unter denen man, das eine ober. das andere Ber- 
faheen fie richtig eriennen maß, Daran benten bie Forſt⸗ 
männer aber niemals, daß nicht ein und baffelbe überall 
bafjelbe bleibt, und deshalb werben fo oft Dinge empfohlen, 
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weiche an. einem Due ſich ganz gut bamkleihaber, wihrend 
fie für andere Standortoverhaͤltniſſe burchaud ‚nicht Paffen. 
Das iR von jeher fo geweſen und wieb, wie neuerdings 
wieher dad Biermunsfehe Aulturmerfahsen igt*), wahr⸗ 
ſcheinlich nach lange fo bleiben, weil wir eine Menge: nicht 
beuiender Menſchen haben, bie Alles, wasg fie an einem 
Orte als gelungen fehen, blind nachahmen, ohne zu veden⸗ 
fen, daß es. für‘ andere Verhaltniſſe gar nicht paßt. Eben 
fo iſt aber auch ſchon von dem Einen das oft unbebingt 
verworfen und überhnupt als untichtig und unpaflend em 


klaͤrt worden, weil er fabe, daß es nicht Tür. fein Revier paſſen 


würde, was der Andere für andere Drte gut gefunden 
hatte, und bie Leute haben fh dann Darüber auf Teb unb- 
ben geftsitten, wer Recht hatte, während doch jeher nach 
ſeinem Geſichtspruckte mit vollem Rechte tie Suche: lobte cher 
tabelte. Darin find Dean immer die. Mathemctiker am ei 
feltigften .geweien, bie für Alles eine uͤberall paſſende For⸗ 
mel geben wollten und bie fick niemals darum küͤmmerten, 


daß die Natur fich: in. tauſendfach verfchiebenten. Formen gu 


WR. — In Bezug auf bie paftende Menge von Fichten- 
famen zu festen Saaten ober zur Anlage von Saatliuen 
bat: ſich denn Doch aber zuletzt anerbannt am — — 
gckein: 





Dies hat jedoch auch ſelbſt wicht einmal auf den Reveeren, wo es 
Herr Biermans anwandte, ben Erfolg gehabt, ben man davon ers 
wartete. Der Herausgeber felbft hat das Revier Höven noch nicht ge 
ſchen, ber alle zuverlaͤſſige und ustheilsfähige Forſtmaͤnner, welche es 
genauer kennen und nicht dem Oberforſtmeiſterwege folgten, den Hext 
Biermans gewöhnlich führt, flimmen darin überein, daß es nicht 
blos in einem ſehr fchlechten Zuftande ſei und eine fehr mangelhafte 
Mirihſchaft belunde, ſondern daß auch die Altern Biermann 
Pflanzungen, trotz aller daran gewandten Sorgfalt, nur einen fchlechten 
Wuchs haben, viele feiner Kulturen mißlingen und alle viele Raabele 
fetwagen wöthig wachen. 
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1) daß in dem fehr geasschhen, Teen umb dabei nm 
Auffeleven geneigten Boden des rauhen Ober: Gars ent 
ſchieden eine geößere Samenmenge noͤthig if, als in am 
bunten Sanbfteine. unb mildern Klima des Thaͤringrewalbeso; 

2) daß bie. übertriebenen Gamenmengen von vielen 
herbert Pfunden ſchlechte umwächfige Bilauzen in ben Kam⸗ 
pen und freien Suuten gegeben haben, und daß der über 
trieben dichte Stand, ſelbſt bei ber Bilanzung zu dicker Dis 
fgel, eben fo nadhiheilig "für ben Wuchs, als bie Eskaltıng 
ber Veſtande geweſen if, unb bie hier ſchon ſehr große Gm 
faht bes Schnerbruchs nur noch mehr vergrößert hat; 

3) daß aber auch wieder in den obern Gebitgsgegen⸗ 
ben die. bünnen Saaten, die Erztehung einzelner Fichten, Die 
im Thuͤringerwalde and in Schleften bie ſchönſten unb 
wuchfigſten Beftänbe geben, nicht auoftichtbar find und eine 
geaßere Samenmenge unvermeiblid, wird, Die jedoch in dem 
Maaße vermindert werben kann, wie das Klima milber wird. 

Ein anderer Streit, welcher die damaligen gelehrten 
derſtanner, bie im Laubholze wirchſchafteren, fehr oft Des 
ſchaͤftigte, war die Schlageintheilung und bie Art ımb Weiſe 
ihrer Ausführung. Die regelmäßige Hochwaldwitthſchaft im 
Lanbhelze war u Ausgang des vorigen Jahrhunderts we⸗ 
nigftens in Norddeutſchland noch keineswegs gleichmäßig 
eingeführt ober auch nur der Zwed, ben man verfolgte. Im 
Harze entwidelve fie ſich eigentlich nur gezwungen aus dem ches 
maligen allgemein angenommenen Mittelmalbbetriebe Dadurch, 
daß man in den Begenden, wo das ſchwache Reisholz nicht ab⸗ 
zuſetzen war, das Unterholz zu ſtarkem Stangenholze auf⸗ 
wachſen ließ, was dann wieder ben Ausſchlag verſagte, wos 
hard man genöthigt wurde, eine Verjuͤngung durch Samen⸗ 
abfall zu bewirken. In einigen Gegenden, die ſehr ſchlech⸗ 
ten Holzabſatz hatten, war das Buchen⸗Unterholz auch wohl 
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gan init dem Eichen⸗ und Buchen, Oberbaume zuſammenge⸗ 
wachen, weil man nicht Darin gehauen Hatte, wohucch ſich 
naturliche Hochtwaldbeflände, wenn auch von ungleichen Altero⸗ 
taten untereinander gemiſcht, gebildet hatten, auf bie man 
nun nothgebrungen bie Samenftellung, wie fle Wigleben 
Iebste, anwenden mußte. Den beiten Beweis, wie. wenig 
damals noch bie Lehre von. der Berfüngung ber Buchen durch 


Sameunſchlaͤge in Norbdeutichland verbreitet und antge 


bildet war, Iiefern wohl die Burgsborfichen Schriften, ſo⸗ 
wohl feine Monographie der Buche, als fein Forſthandbuch. 
In ber: erſtern ift biefelbe kaum erwähnt, und in dem Te 
tem, was doch lange Zeit als ein unübertreffliches Lehr⸗ 
buch galt, iſt in ber Natnrgefchichte ber Buche S. 155. des 
1. Bos. blos im Allgemeinen kurz bemerkt, daß man biefelbe 
am beiten als Baumholz im 120 bis. 140jährigen Alter be⸗ 
unge. Dann wird S. 470 noch ſehr kurz angebeutet, daß 
man ben natuͤrlichen Samenabfall bes Laubholzes benutzen 
wöätle, um mit gehoͤriger Wundmachung ber Schläge und 
Ucherhaltung von Samenbaͤumen deren Berjüngung zu bewie⸗ 
fen. Das ift aber auch fo ziemlich Alles, was man in ben 
Burgsdorfiehen Schriften über dieſen Gegenfland findet, 
und biefer gänzliche Mangel der Entwidelung ber Leine von 
bee Behandlung der Buchen» Samenfdhläge. kann wohl zum 
Beweife dienen, wie wenig man dieſe vor 50 Jahren noch 
im Allgemeinen in Rorbbeutfihland Sannte, wenn nicht ſchon 
das Fehlen aller 50 bis 70jaͤhrigen regelmäßig erzogenten 
Buchenbeftände dies genügend befunden follte. Nur einzelne 
Borftbediente fingen an, unter günftigen Rerhältniffen ben 
natürlichen Aufichlag Dusch fucceffiven Aushieb des alten 
Holzes zu benupen und regelmäßige junge Baumholzbeſtaͤnde 
nach dem Muſter zu erjiehen, welches man dafür in einigen _ 
Gegenben Heflens, Hannovers, Braunfchweigs und in andern 


mitteldeutſchen LAndern aufgeftelli hatte. Befonbers in Preu⸗ 
fen war man in dieſer Beziehung noch fehr zurüd, bean man _ 
Tann wohl dreiſt die Behauptung aufftellen, daß 1800 noch 
kein einziger regelmäßiger Buchenbefamungefdhlag im ganzen 
Staate im. Ofen und Rorden ber Elbe zu finden gewefen 
fein dürfte, Wo Schlagholz zu ziehen und abzufehen was, 
309g man jemfeitö bes linken Elbufers bie Buche nur im 
Mittiehvalbe, und wo man biefen wegen ber Serottuten, 
Mangel an Abſatz bes ſchwachen Holzes, ober weil. ber Bo- 
ben bafür nicht paßte, nicht haben konnte, begnügte man 
ſich mit dem Auspientern ber einzelnen abfterbenden Baͤume, 
oder bamit, daß man einem fich hin und wieber zeigenden 
Pflanzenhorſte Luft durch ben Aushieb des alten Holzes zu 
verschaffen. fuchte. Man fchonte bie alten Buchenbeſtaͤnde 
befonbers in ber Marl Brandenburg und Pommern, ſchon 
wegen ber Maſtnutzung, und beichränfte fich mehr auf ben 
Mchieb der vielfach darin eingefprengten Eichen⸗Rutzhoͤlzer, 
Dachte aber nicht daran, fie regelmäßig zu verjuͤngen. Das 
bat in fehr vielen Fällen ihre Nachzucht ganz unmöglich 
gemacht, denn fie haben fich nach und nach licht geſtellt und 
der von Natur arnie Boben bat baburdh feinen Humusge⸗ 
halt verloren, ohne hen er. feine Buchen zu ernähren vers 
mag, fo daß nichts mehr als bie, Umwandlung in Kiefem 
übrig bleibt. 

Die eigentliche. vegelmäßige Behandlung ber Laubholz⸗ 
hochwaͤlber follte nach ber bamals noch überall in Preußen 
herrſchenden Idee auf eine Schlageiniheilung gegründet wer. 
den, Die benn auch im Thalichen Reviere durch den Ober 
forſtmeiſter von Hünerbein eingeführt wurde, obwohl die⸗ 
fer ſchon einen Theil deffelben zu Buchenhochwald beftimmte, 
Dazu wurde baffelbe in 8 Bloöcke getheilt, Die ungemein viel 
Aehnlichkeit mit ben Schlagtouren hatten, weldye man jegt 


in ben Fichtenwaͤldern findet, indem bie autlieliche Terrain⸗ 
Wilbung masßgebend für bie Zuſammenlegung einer Flaͤche 
wer, auf. weldjer mar bie Gchläge regelmäßig an einanker 
mihrke,, die dann wieber mit Ruͤckſicht auf hie fich nekkulieh 
bildenden Wirthſchaftsfiguren angeordnet wurden. Nach 
Varſchiedenheit der Holzgatiung und des Betriebes mar die 
Zahl her Schlaͤge, weiche din Block enthielt, ſehr verſchieden, 
indem ein 14, 20, 30, 40jaͤhriger Umtrieh augenommen:wurbe, 

Dabei entſand ‚mn aber ein ſehr großer Streit unter 
ben Forſtmaͤrmern, welche fich zu ben Gelehrten rechneten: 
ob eine folche Schlageintheilung eine gleichmäßige Flaͤchen⸗ 


qeilung, 'wielleicht mur eiwas verſchieden nach her -Befchafe 


fenheit des Terrains, fein muͤſſe? — 

ober mach Mebels in Schleften Vorſchrift eine pro⸗ 
pertionale, wobei wieber haxlıer geftzitien wurbe, ob man 
bie Schlaggroͤße im Verhaͤltniß bes gegenmärtigen Holzbe⸗ 
ſtandes, ober. nach der Bobengüte abzumeſſen habe, um Tünf- 
tig einmal gleichen Ertrag non jebem. Schlage herzuftellen? 
se van Günecbein wählte dad Antfunftsmitiel, 
die Beben: und. Beitsnbäverichichenheitan dich ‚die Blͤche 


"So au fanden... daß wo möglich dieſe ſich in jedem Blece 


nemlich gleich waren und dann die Flaͤche deſſelben in lau⸗ 
ee .g ich große Schläge zu theilen, :fo weit bies bie. Ter⸗ 
rainbildung geſtattete. Dem Herausgeber fiel das Loos zu, 
unter Leitung und nach Anweiſung des Burſchen oder Ge⸗ 
huͤlfen des Landjägers Pauli, des nachmaligen Oberfoͤrſters 
Kybar, bie Nummernpföhle einſetzen und zeichnen zu helfen. 
Gr hat dieſe Eintheilung ſpaͤter nachmals ‚genau geprüft und 
fie ‚wieder aufgeſucht, nachdem man fie ſchon ſehr lange bei 
ber Wirthſchafts fichrung unbeachtet gelaſſen hatte, da ſich 
bei bew ſahr ausgebehnten Hochwald betriebe allerdings bie 
Schlaͤge nicht mehr hatten innehalten laſſen. Er kann aber 
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mit Iicherzeugummg Sagen, daß fie ihtn noch jepk in jeher Mer 
- Yehung als ein Muſter einer Schlagerintheilung vorliegt, ſomohl 
in Bezug auf Die Menauigkeit unb Richtigkeit der geometriſchen 
Arbeiten, hie ſich bei Dem Ginispen der Schlagpfaͤhle egal, 
als hinſtchts der Bildung her Schlagtonren, und dasſ er wohl 
wuͤnſcht, fie. wäre mehr beachtet worden, als es geſchehen 
iR, und man haͤtte Die nach lange Zeit vorhandenen Schlag⸗ 
»fähle nicht eingeben laſſen. 

Wenn eine ſolche fruͤhere Schlageintheilung nchig iſt, 
und nur einigermaßen Dex Terrainbildung angepaßt wurde, 
fo bietet Re felb dam, wenn man nicht mehr barın_beuit, 
fle imnehalten gu wallen, auch für jebe:anhere Axt ber Wirth⸗ 
fchaftaführung eine jo große Menge von Huͤlfomitieln für 
Die Taration, die Hiebklettung, die Führung des Rontrol⸗ 
buche, bie Verechnung ber Schlag⸗ und Schanungs flaͤchen 
ber, daß man bie ‚geringe Mühe und die ganz unbebenten⸗ 
ben Koſten nicht ſcheuen follte, alle Nunmemfähle nach der 
alten Schlageintheilung fergfältig zu erhalten, fo. lange man 
noch eine richtige Karte von derſelben befist und fie, ſich deu⸗ 
halb erhalten und beugen laſſen. Sie lammen bei der Ori⸗ 
entizung im Walde ſehr zu Stauten; fie gewaͤhren sine. Menge 
feſter Punkte zum Anbinden ber Beſtande⸗⸗ Taxationo⸗ uab 
Wirthſchalftsſiguren, wenn Deren Herauomeſſung noͤthig wird, 
fie erleichtern bie ſpecielle Anordnung und Kontrole der Hiebo⸗ 
führung, und ſelbſt wenn man bie Schlageintheilzug nicht 
inne halten will, wird man durch fie in ben Stand gefept, 
eine regelmäßige Beitandsorbnung leichter herſtellen zu kön⸗ 
ven. Wir halten es daher flets für einen großen Fehler, 
Deshalb, weil man nun nicht mehr dieſe Schlageistheilung 
in bem urfprünglichen Umfange benupen will, fie für voͤl⸗ 
fig unbenutzbar zu exflären und fie ganz zu- befeitigen, 
wenn einmal eine folche vorhanden It, Iſt es benn ‚nicht 
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für jebde Wirthſchaftefichrung ein unfehägbaver Vortheil, 
ben Wald in eine Menge beftimmt abgetheilter Figuren mit 
feſten, Leicht aufzufinbenden Grenzlinien zerichnitten zu fin« 
ben? Das it überhaupt ein Fehler, Den wir leider nur zu 
häufig begangen .fehen, daß, wenn man bie ältern Anoıh- 
nungen und Wirthſchaftsregeln ‚nicht mehr ganz paſſend fin- 
bet, ihre Verbeſſerung unläugbar.nöthig. wird, nun mit eineg 
Male alles Alte für ganz unbrauchbar angejehen unb ver- 
worfen wird, um etwas durchaus Neues. an befien Stelle 
zu fegen. Das ift aber entfchieden nicht der Weg, zu etwas 
Gutem zu gelangen, was einigemnaßen- ald vollendet an⸗ 
gejehen werben kann. Dazu muß man basienige behal- 
ten, was. noch irgend benußbar if, unb nur -bas. ändern, 
was ſich durchaus nicht mehr paflend zeigt, ſo Daß man nur 
immer fort flidt und befjert, nicht aber mit einem Male das 
Ganze total umändert; denn ehe Dies dann wieder hergeftellt 
wird, kommt wieder ein neuer. Baumeifter, welcher abermals 
andere Ideen hat, und wenn biefer dann in gleicher. Ast 
verführt, Tann ber Ausbau niemals beendigt werben, man 
bleibt ewig bei ber Legung neuer Fundamente ſtehen. Yür 
ben unbefangenen Beobachter ift es eine eben fo Tächerliche, 
als doch auf ber andern Seite auch betrübende Erſcheinung, 
Daß alle 10 oder 20 Jahre neue Forſtreformatoren, Forſt⸗ 
propheten und Forſtweiſe oder: Forftgelehrte auftreten, welche 
ein ‚neues Syftem ber Forſtwirthſchaft, eine neue Kultur⸗ 
methode, eine neue Tarationsformel als das allein Wahre 
und Vortrefflihe empfehlen, Alles, was früher geſchah, 
für dummes Zeug erflären und nun ihre Taxations⸗ und 
Wirthſchaftsplaͤne, buch bie bas Alte über den Haufen ge⸗ 
worfen wird, für 2 und mehr Jahrhunderte feſtſtellen, waͤh⸗ 
vend nach abermals 10 ober 20 Jahren fchon wieder ganz 
anbere Ideen bucchgeführt werben ſollen. Gewiß mehren ſich 
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unfere Kenninifſe und Exfahruägen fortwährend, hie Wiſſen⸗ 
ſchaft bildet fich fort und Die Berhäktniffe, umter denen wie 
wirtbfthaften, ändern fich, mir werben daher niemals 
auch nur fir 20. Jahre ganz fpecieh vorausbeſtimmen Fün- 
nen, wie die Wirthſchaft in dieſer Zeit geführt werden muß. 
Aber farm. man: denn wohl hoffen, jemals zu einem georb⸗ 
neten Ganzen zu gelangen, wenn man immer wieder von 
vorn anfängt und niemale das Begonnene mit den unver 
meidlichen Verbeſſerungen zu Ende zu bringen fucht? — Wie 
überall: das .Bafte des Guten größter Feind iſt, fo find auch 
hier die Forſtmaͤnner, die ſiets die Ideale vor Augen haben 
und fie herzuſtellen ſtreben, Die. allerſchlimmſten, indem fie 
Das, was fie. haben und was ſich allenfalls erreichen laͤßt, 
nicht achten, weil, e8. ihnen. nicht: gut genug iſt, unb Dem 
nackjagen, mas fie niemals erlangen werden! 

Doch ehren. wir zu dem Lehrlinge zuruͤck, ber nad 
einem anderhalbjaͤhrigen Aufenthalte im Thalfchen Reviere 
ben Feldmeffer und reitenden Feldjaͤger Eyber*) in das 
damals von Preußen in Beſitz genommene Hildesheimſche 
folgte, um an der Vermeſſung des Reviers Sehlde theilzu⸗ 
nehmen. Sein guͤnſtiges Geſchick führte ihn bei dem Ober⸗ 
fürfier Kettner in ein Haus, wo er bie freumblichfle, herz 
lichſte Aufnahme fand, obwohl die Preußen bei ber Tatholi« 
ſchen Besölferung dieſer Gegenden gerade nicht ſehr beliebt 
waren, ba man.nüt ber Hufhebung ber Klöfter und ber raſchen 
Anderung aller Verbältniffe, an welche die Einwohner fich 
einmal gewöhnt: hatten, nicht ſehr behutfam umgegangen 
war, Der damals noch junge Oberförfler .Ketiner war 
ein. höchft biederer braver, und mohlwollender Mann, wels 


*) Zulept. Amts⸗Rath * Vorſtand des Rentamts Muͤhlenbeck in 
Berlin, welcher vor kurzer Zeit ſein SOjähriges a geſiert 
Bot und in den Nuheſtand verſetzt worden iſt. 

Kritiſche Blätter 27. Bd. 1. Heft. R 
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dyem ber Herausgeber ſtets feine herzlichſfte Dankbarkeit für 
bie vice Güte, bie er in biefem Haufe genofim bat, ber 
wehrt; feine Gattin und deren Schweſtern waren bie lie⸗ 
benswürdigften naturlichſten Weien, bie man fehen konnte, 
teog ber häuslichen einfachen Erziehung, bie ke genoffen 
hatten. Die Vetmeſſung wurde zwar eiftig betrieben, aber 
es laͤßt fich gerade nicht mit Sicherheit behaupten, daß alle 
Winkel richtig abgeſchoben und alle inien richtig und genau 
auf die Karte übertengen wurden, wenn bie Stimmen .ber 
liebenswuͤrdigen jungen Damen im Nebenzimmer laut wur⸗ 
den, bie jebt, wenn fie noch leben, allerdings nicht meht 
jung und hübfch fein mögen, aber fiebenewürbig muͤſſen fie 
immer noch fein, benn das waren fie von Ratur fo fehe, 
daß ſich das nicht ganz verloren haben kann. Der Schrei⸗ 
ber diefes hat fie nach einer kurzen Belanntfihaft nicht mehe 
wiedergefehen, und er fremet fich jetzt, daß dies nicht mehr 
ber Fall geweſen if. Er rät überhaupt allen Altern Maͤn⸗ 
nem, die in ihrer Jugend ein junges ſchoͤnes Mäbchen He- 
benswürdig und interefiant gefunden haben und fie in vielen 
Jahren nicht Jahen, nachher eine Erneuerung ber alten Bes 
fanntichaft zu vermeiden, um das liebliche Bild ber Jugend 
zu behalten und es nicht wit demjenigen einer alten Frau 
vertaufchen zu müßten. Dieſe damaligen Jugenbbelanntfchaf- 
ten ſchweben dem Schreiber noch jetzt in vollem friſchem 
Augendieige vor — aber wahrfcheintich hat ſich biefer in 
47 Iahren fehr bebentenb vermindert und das fchöne Bilbd, 
was die Erinnerung treu bewahrt, bürfte heute wenig vo 
lichkeit mehr haben. a 

. Die Beichäftigung mit Bermeffungeashriten — nur 
einige Monate, indem ber Oberforſtmeiſter von Hünerbein 
ben Auftrag erhielt, die Staatsforften bes Fürftenthums 
Neuchatel und Balengin in der Schweiz zu revibiren und 
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zu organdfiwen, and ben Lehrling zu feiner Begieilung wählte, 
um bie Dabei. euforberlichen untergeordneten Acheiten zu uͤber⸗ 
nehmen. . Died mar ein um fo angenehmerer Auftrag, als 
es Gelegenheit gab, bie ganze Schweiz und deren Forſten 
ieunen zu lernen, unb ſelbſt einige fühbeutiche Forſten zu 
fehen, weihe Sünerbein bei biefer Gelegenheit befuchte. 
Die Reiferoute wurde von Halberfiabt aus über Rubolftadt, 
Beburg, Bamberg, Nürnberg, Anobach, Neuburg, Ulm, 
Serclach nach Schaffhaufen genommen, von bort nad) Kon⸗ 
an; durch hie ganze Schweig nach Neuchatel, von wo aus 
wieder viel Abſtecher nach Raufanne, Benf, it ben Jura und 
die jemfelte Bed Genfer Gerd lisgenben Alpen flattfanben, 
fo. daß lein inteseffanier Punkt dieſer ganzen Gebirgsgegend 
subefuscht. blieb. Wir wollen jedoch den Leſer mit einer Reifes 
beichreitung und ber Erzaͤhlung mancher erlebten Abentheuer, 
die bei der Fußwanderung durch Diefe Alpenwälber nicht 
fehlen, verſchenen und nur einige Bemerkungen über bie 
Reuchateller Feaſten machen, welche durch die Revifion ber 
Bermeflung, ducch Die vorgenommene Beſtandsaufnahme und 
Ertragẽberechnung genau Temnen gelernt wurden. 

: Diefe, damala wenigſtens, vertrefflich exhaltenen und 
eben fo gut hefianbenen Korften beſtanden aus Tauter einzel- 
nen Heinen: Bchölgen, welche in den Borbergen bes Jura 
zerſtreuet uncherlagen und die Geſammtflaͤche, fo viel une 
eänmerlich ik, von 5000 Morgen Preußiſch nicht uͤberſtei⸗ 
gen mochten. Die heerſchenden Holzarten waren Buchen, 
Meißtannen, achte Kaufladen, gemiſcht mit einer Menge 
anderer Hölzer, die ſchon das wärmere Klima beiunbeten, 
da biefe Gehölze. guößtenihells: in ber Region des Wein⸗ 
baues, ber.theilweife ein vortreffliches Gewucho Liefert, Tiegen: 
Der Boden iR größteniheils Jurakall, wie denn auch bie 
Kalbbruͤche und Kalfütten eine bedeutende — der 
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Forſtlaſſe bildeten. ‘Der. Betrieb war ber alifranzüͤſiſche Mit⸗ 


telwaldbetrieb, zwiſchen dem aber doch hin und wieder Na⸗ 
delholz horſtweiſe aufgewachſen war, beſonders in ben höhe 
ren Bergregionen, auch wohl ber Umtrieb nicht ſtreuge inne⸗ 
gehalten fein konnte, ba. viel ſchöne Stangenhölzer von höhe 
rem Alter ſich vorfanden, bie es leicht gemacht ˖ haben. wär 
ben in einen regelmäßigen Hochwaldbetrieb überzugehen. 
Servituten, welche die Führung einer regelmäßigen Wirih⸗ 
ſchaft gehindert hätten, waren nicht vorhanden, und noch 
weniger ein dem Holze nachtheilig werdender Wildſtand, da 
außer einigen wenigen Hafen und Füchfen fein vierfüßiges 
Jagdthier .eriftirte. Bei dem vortrefflichen Boden, dem guͤn⸗ 
 figen Klima, ber guten Forſtpolizei, mußten baber biefe 
Sorften einen vortvefflichen Holzwuchs haben und hätten bei 
einer geregelten Wirthſchaft einen bedeutenden. bir geben 
können, 

Diefen zu erzielen und dem Fiskus eine — Ein- 
nahme. Daraus zu verſchaffen, die, ſo viel wir uns erinnern, 
nur überhaupt 60 Schweizerfianten von allen Revieren bes 
trug, war eigentlich ‚der Auftcag, welchen Herr von Hüners 
bein erhalten hatte, dba man in.Berlin die Eintünfte aus 
Neuchatel gern etwas .‚fleigern wollte, Derſelbe war aber 
nach Lage ber Sache nicht auszuführen und ber Neifeswed 
wurde in dieſer Hinficht ganz verfehlt, da bie regierenden 
Heren in Neuchatel. zwar den Kommiffarius ihres Fürſten 
mit aller möglichen Artigkeit und Gaftfreundfchaft empfingen, 
aber ganz einfach erflärten, daß fie keineswegs geneigt wären, 
bie Revenden, ‚welche ihr Fuͤrſt aus dem Lande bezog, auf 
irgend eine Art erhöhen zu laſſen, daß es vielmehr bei 
ber einmal ftipulisten Rente.verbleiben muͤſſe. Diefe Forſten 
waren. im. Oansen fehe ſchoͤn beſtanden und. erhalten und 
warfen bei ben hohen. Holspreifen, und da auch bie Kalk 
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beüche eine Aute Einnabme gewährten und anbere Neben⸗ 
nutzungen flattfanben, ein bedeutendes Einfommen ab, was 
aber wohl vorzüglich zu Gunſten der regierenden Ariftofra- 
tie. des Landes verwandt wurde. Wenigftens war die Ver 
waltung, bei welcher bie höhern Stellen nur Leute aus ber 
heben Areiftofratie des Landes einnahmen, fehr koſtbar, da 
bas höhere Berfonal verhälmißmäßig fehr gut bezahlt wurde. 
&s beftand aus zwei dirigirenden Staatsräthen, einem In⸗ 
tendanten, einem Commissair des forets, einem principal 
garde des forets und zwölf gardes des forets, von denen 
allerdings Die letztern wohl nur gering befoldet wurden, aber 
eine Uniform nad) uraltem Schnitte, blau mit Gold, erhiels 
ten. Daß feiner biefer Leute die geringfte Idee von einer 
vegelmäßigen Behandlung der Forften Hatte, verhteht ſich 
wohl von felbft, aber es hatte auch Feiner viel Intereſſe für 
fie oder befchäftigte fich viel mit ihnen, ba bie Forſtverwal⸗ 
tngöftelen "eigentlich überall nur unbedeutende Nebenämter 
waren. Man begnügte ſich, fehr wenig zu hauen, bie fer- 
vitutfreien Forſten forgfältig zu fehligen und bie etwa betrof- 
fenen Frevler fehr hart zu flrafen, und das genügte denn 
auch, diefelben in einem fehr guten Zuftande zu erhalten, 
Daß aber dabei die von dem preußifchen Kommiſſario ent 
worfenen Betrieböpläne nicht ausgeführt und bie feftgeftell- 
ten Etats nicht erfüllt werben würben, Tieß fich ſchon vor⸗ 
ausfehen, auch wenn das Fürftenthum nicht bald nachher an 
Frankreich zu Gunſten bes Marſchalls Berthiet abgetreten 
worden wäre. 

"Dagegen war aber biefe Exkurſion in der Geſellſchaft 
eines fo vorzüglichen Forfimannes, wie e8 Herr von Hüner- 
bein war, für dem Verfaſſer dieſes Auflabes von großem 
Nutzen. Er lernte die Wirihfchaft mehrerer ſuͤddeutſchen 
Forſten, die Wälder der Alpen und befonders auch ben fran- 
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söfifehen Mittelmalbbetrieb, wie er nach den Mtern Orbon⸗ 
nanzen geführt wurde, Tennen, fah auch auf ber Ruͤckreiſe 
mehrere Reviere in Kurheſſen, in denen ſchon ein geregeiter 
Hochmalbbetrieb geführt wurde. Beſonders aber wurden bie 
Forften in ber Umgegend von Fulda durchftreift, wo em 
längerer Anhalt fattfand, indem in dieſem damals an ben 
Erbprinzen von Dranien übergebenen Zürflenthume der Onkel 
des Berfaffers, der Geheime Oberfinanzrath von Goͤckingk, 
bie Verwaltung auf preußiſchem Fuß einrichtete, wozu ihn 
ber Zandesherr fich erbeten hatte. Ä 

Nachdem Herr von Hünerbein noch eine Reviften 
ber fchönen Waldungen der vor kurzer Zeit an Preußen 
gefallenen, ehemaligen Reichöftabt Mühlhaufen vorgenommen 
hatte, trennte ſich der Verfafſer von dieſem ausgezeichneten 
Forftmanne, dem er viel Dank ſchuldig iſt, um den Ober 
förfter, oder wie jein Titel war, Landjäger Kähne in Kö⸗ 
nigsthal in der Graffchaft. Hohenftein für einige Zeit in der 
fchriftlichen Gefhäftsführung und Nevierverwaltung zu uns 
terftügen, womit er feine formellen Lehrfahre beendigte. Bon 
dieſem Winteraufenthalte in Königsthal ift um fo weniger zu 
erzählen, als die fehr zerftreut liegenden Reviertheile wenig 
befucht wurden, und der Hauswirth, benn Lehrherr konnte 
man ihn in Feiner Beziehung mehr nennen, ein braver recht« 
fchaffener Mann, aber weder Jäger noch Porfimann war, 
auch nicht das geringfte Interefje für Wald oder Jagd zeigte, 
Wir wollen daher auch den Leſer nicht mit einer Charakte⸗ 
eiftif der Königsthaler Verhältniffe langweilen, fondern lieber 
noch einige Bemerfungen über den Bildungsgang bes Ver⸗ 
faflerd in diefer Lehrzeit, wie auch fpäter, beifügen. 

Nicht ohne Einfluß auf feine ganze ſorſtliche Richtung 
und Bildung bürfte zuerft ber Umftand geweien fein, baß 
er niemals einen Lehrer gehabt hat, ber eine folche Autori⸗ 


tät, für ihn gemeſen waͤre, daß er beffen Anſichten unbebingt 
«is. ſeine eignen Anſichten in ſich aufgenommen hätte, und 
daß er dieſe ſich vielmehr uͤberall durch Selbſtſtudium im 
Walde erſt bilden mußte. Kerſten war dies wohl in. Be- 
zug auf die Iagd, aber feine mangelnde wiſſenſchaftliche und 
farſtliche Bildung war zu bemerkbar, um ihn als eine Auio⸗ 
tät gelten zu laſſen. Beſonders aber dürfte es über feine 
ganze forftliche Richtung entfcheibend. gemeſen fein, baß er 
wit ber eigentlichen Theorie, ja mit ber ganzen gelehrten 
Forſtwiſſenſchaft in ber erfien Zeit ganz unbefannt geblichen 
if, Tediglich auf den Wald verwiefen war, um Darin zu ler⸗ 
nen, fpäter, als er Diefe aus ben Büchern mehr Tennen. lernte, 
unter lolalen Berhältniffen wirthſchaftete, für welche biefe 
Theorien offenbar ganz.unbenubbar waren. Deralte Keriten 
ſpotteie über bie Buchfchreiber und gelehrten Forſtmaͤuner 
und hielt fireng .an ber alten praftifchen Sägerbildung feft. 
Auch Pauli mochte auf Die Mängel der damals erfchei« 
nenden und in Rufe ftehende Forftfcheift*) lieber aufmerkſam, 
als daß er fie ſtudirie ober zum Nachlefen empfahl, fo daß 
ber Berfafier gewiſſermaßen ſchon von feinen erften Lehrherren 
su einen ſcharfen Kritik bingeleitet wurde, Bei Beiden war 
ober auch wenig oder gar Feine Gelegenheit zum Lefen, benn . 
eö gab bei ihnen Feine Bücher, und wollte man fludicen, wo⸗ 
zu ber Verfaſſer von ber früheften Jugend an große Reis 
gung gehabt hat, fo mußte das im Wald felbft gejchehen, 
wozu denn auch beionbers der alte Kerſten fortwährend 
anregte. | KR 
Wenn mon uun bie Lehrlingsjahre, wie fie hier beſchrie⸗ 
ben. wurden, und wie fie vor 50 Jahren waren, mit bem 





*) Laurop's Briefe eines reifenden Forſtmannes erfehlenen in 
x bieten Zeit. . | 


jebigen praltiſchen Sudfus, ober mit ber zangen gegenwaͤe⸗ 
tigen forflichen Bildung vergleicht, fo lann man fü nicht 
verhehlen, daß das Sonft fo viel Mängel hatte als bas 
Jetzt gegenwärtig hat, weil man zu wenig bie richtige Milte 
gehalten hat, vielmehr von eineur Extreme. zum aubern ſchwanlte. 
Der frühere Bildungsgang junger Forſtacanner, wie ihn ber 
Verfaſſer von fich ‚felbft bargefielli hat, war offenbar. ein 
fehr mangelhafter und verfehlter. Es wurde babei eine große 
Menge Zeit vergeubet, ba -bie Lehrlinge ohne alle zweckmaͤ⸗ 
ige Beichäftigung im Walbe berumliefen, ohne oft zu wif- 
fen, was fie eigentlich barin lernen ſollten. Selbſt was fie 
yon der Behandlung beffelben babei erlernten, war nur höchſt 
einfeitig, ba es nicht durch eine rationelle Begrinbung ber 
MWirthfchaftsführung zu einer allgemeinen fesfllichen Bildung 
benugt wurde und darum wielleicht fpiter eine ganz umrich⸗ 
tige Anwendung erhielt. Aber unläugbar haste Dies fortwaͤh⸗ 
rende und tägliche Walblaufen, was in den Lehrjahren aus 
Pflicht gemacht wurde, den großen Vortheil, Die jungen Forſt⸗ 
leute im Walde heimifch zu machen, ihnen einen praltiſchen 
Blick zu verfchaffen, bie Liebe zum Walde zu. erweden, ben 
Körper gegen Wind und Wetter abzuhärten, beſonders aber 
fie mit den Gefchäften, die wirklich im Revier vorfamen, 
gründlich bekannt zu machen. Daß jeboch diefe Art bes 
forſtlichen Unterrichts allein nicht genügte, um brauchbare 
Forſtmaͤnner zu bilden, daß dabei eine Menge gebanfenles 
im Walde herumlaufende Jäger gezogen wurden, welche nicht 
im Stande waren, ben Wald pfleglich zu behandeln, lchete 
bie Erfahrung leider nur zu fehr; dem im Allgemeinen fish 
die deutfchen Forſten unter den Korfileuten, welche blos einen 
ſolchen Lehrkurſus machten, wie ihn der Verfafler ſo eben 
befchrieb, nicht blos beinahe überall zuruͤck gekommen, jons 

dern jogar vielfach verwuͤſtet und im günftigften Galle nicht 
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beſſer gewerbhen. Duß an die Sirle des Gießen Dalblau⸗ 
ins elite‘ andere Met der fotſiutchen Aasbilrung freien mußte 
war fo unbeſtreubar, lag fo klar vor den Augen ſogar der 
alte Jaͤger, die ſelbſt gar keine wiſſenſchaftliche Bung hatten, 
daß fie einſahen, wie ihre Söhne nothwendig mehr erlernen 
mßien, als fie ſelbſa erlernt hatten. Wäre man in der Art 
von ber rein praluſchen und emptriſchen Auobildung der 
Forſtnaͤnner zur mehr wiſſenſchaftlichen ſorigeſchrititen, wie 
dies zuerſt Lange und Zauthier in Ilſeburg, dann Cotta 
in Zibach und Hartig in Stegen, Ufllar in Herzberg 
und mehrere anbere-praftifche Forſtmaͤnner don Ruf: thaten, 
fo. würde fich nad) und nach bie Wiſſenſchaft immer: mehr 
mit dem Walbe und ber Braris verſchmolzen haben. Auf 
bieten praltiſchen Forſtinſtituten blieb immer der Wald umd 
das Btubhen der -Whthichaft in ihm bie: Hauptfache, und 
won begann damit, bie Hälfernifienichaften nur ſoweit heran 
zuziehen, als fie offenbar beburkt wurben, um biefe zweckmaͤ⸗ 
Pig führen zu-fönnen. Man fing damit an, bie Geometrie, 
We Mathematit, ſoweit fie eine: praftifche Anwendung fand, 
zu Ichven, zog die Forſtbotanik in den Kreis bes Unterrichts; 
begründete. bie ausgeführten: Taxationen durch einen theore⸗ 
tiſchen Bortng; uͤberall aber waren bie theoretiſchen Bor» 
teäge. eigentlich nur darauß. berechnet, dasjenige zu erläutern 
und zu begründen, was bie Lehrlinge taͤglich mit. Mugen fa- 
en und mit den Händen angriffen. Das änberte fich aber 
mit einem Male, fo wie Bechftein feine Forſtakabemie erft 
in Walterohauſen und dann in Dreißigader errichtete und 
auf die unglädliche Idee Tam, hier auch, bie ganze praftifche 
Ausbiltumg der jungen -Borfimänner bewirken und ihnen 
ſogar den Jaͤgerlehrbrhef ertheilen zu wollen. Bon der Er, 
richung dieſer Forſtabademie her basitt. ſich die verderbliche 
Anſicht, nicht mehr das: Studium im Walde zur Hauptſach 
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manaqhen und bes ber Sillisrchienichaften nur aio Mittel zu 
bearachten, hie Meſchaͤſt im Malbe aueimähiger Aauffuͤhren 
vs; Tann, ſandern ungelchri den Unterricht in diecken 
a9 Hauptieche und Hauptzwec ber farſtlichen Bildungsamn⸗ 
fiolten au betrachten und ben Weiurh- des: Weldes höchftans 
darauf auszubehnen, daß die Giliamiltenichaften darin ae 
gewenbei wunben, um fie mehr zu enlänisıe. Es iſt aker 
ein: ungeheures Unerſchied darin, ob man blos hatamilirt, 
um bie Spftemfunhe in ber. Anmendung zu lahren,. aber ob 
man die muchernden Unkraͤuter auf den Schlägen, Die ben 
Kualtunen hinderlich werden, aufſucht, kennen lehrt und ige 
Verhalten ſtudirt. Es if ebenſo ſehr vom einander ver 
fehieben, ob nach Biereuflee die Formel zur Berech⸗ 
nung des vrogschtiontmäßig verminderten Zuwachſes eutwickelt 
wird, oder ob man ben Wald blos darum beimcht, um zu 
zeigen, daß widdichR.arl’ s Formeln zus. Berechnung des durch⸗ 
ſchnitlichen richtigen Holzbeſtandsalters moglichexweiſe an⸗ 
gewendet werben können, wie Oettelts Beweis, daß bie Ma⸗ 
theſe dem Forſienanne umsmibchrlih ſei, pon Herrn Ober⸗ 
forimeier Smalians Taxationsſchriften verſchieden if. 
Diele falſche Richtung hen ferfllichen Unterzichtisauktalien, 
wie ſie ſich in. Dreißigades unten Beh Rein unläugbar zu⸗ 
erſt ausbildete, Ing. lediglich darin, daß won Lehrer für bie 
gälfewiltenfigaften auftellte, welche nicht blos ſelbſt nichts 
vom Walde verſtanden, was allenfalls noch Hätte der Fall 
fein mögen, auch wohl nicht gut zu aͤndern war, ſondern 
weh mehr, daß bie Direltoren dieſer Anſtalten ſelbſt entwe⸗ 
der nicht faͤhig waren, bie Richtung und die Schranken zu bezeich⸗ 
nen, in welchen fie vorgetragen werben mußten, da ihnen ſelbſt die 
VPraris abging, ober, wenn fie Diele auch befaßen, fie. dach nicht 
Hünergie und ſraft genug hatten, um dan Unterricht gemuglam 
Wlomentrisen und auf einen ‚befisuuen Zweck hinzuleiten. 
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Doch laffen wir bleſen Streit ber bie "yoeikuähige 
Enrichtung ber hohern forſtlichen Bildungsanſtalten fallen 
und ihn durch die Menſchen weiten verfolgen, Die auch wicht 
die leifeſte Ahnung davon haben, was. der Fotſtmann eigeni⸗ 
lich vom Walbe wiffen muß, am feine Picht erfüllen zu 
fonnen, und kehren wir licher zu den Lehrjuhren Im Walbe 
zuruͤck, um an bie Erfahrungen, die ber Werfafler an ii 
ſelbſt gemacht‘ hat, einige Bemerkungen darüber zu inpfen: 


wie man wohl biefe Ertreme des Sonſt und Jetz t verbin⸗ 


den und beide fo in einander verſchmelzen Tann, daß die 
Rarhtheile derſelben verſchwinden und das Zweckmaͤßige her⸗ 
geſtellt wird. 

Wir gehen dabei zuerſt von ber Anſicht ans, daß das 
Studium des Waldes, die praktiſche Anſchauung, das SSR. 
anfafien, bie Bekanniſchaft mit den Bäumen die Haupiſuche 
a, die man bei dem Aufenthalte darin im Auge behalten 
muß, und daß ber fogenannte praftifche Aurfus eigenilich 
‚nicht befkimmt iſt, ſich viel mit den Theorien und Hülfenif- 
fenfehaften zu befchäftigen; dabei muß aber eine gründ.- 
liche Belehrung über die wirklich angewandte Theorie wicht 
ausgefchloffen werben, ja es ift ſogar wuͤnſchenswerth, daß 
der Lehrling fich worndglich ſeibſt eine Theorie aus ben er 
fcheinungen, auf die er im Balde aufmerffam gemacht wieb, 
berausbildet. Er mag immerhin an jedem Tage in ben 
Bald gefandt werben, um In ihm heimiſch zu werben, aber 
er fol dabei nicht gebanfenlos in ibm herum irren, fonbem 
jeber Befuch deſſelben feine Aufgabe haben, bie geldjet werben 
muß. Gewiß giebt e8 beven eine fo große Menge, die man 
ben Lehrlingen fteflen Tann, daß ein verflänbiger Lehrhert 
gar nicht in Verlegenheit fein Tann, auf einem einigermaßen 
zum Unterrichte geeigneten Reviere fuͤr jeden Tag ben Lehr⸗ 
lingen eine ſolche Beſchaͤftigung In ihm zu geben, daß damit 


aleichſam cin wiffenſchaftliches Siudium verbemden wird, ohne 
daß er gerade dies immer ſelbſt ſpeciell und. in Perfon zu 
leiten hat. Warum ſollten dieſe ſich nicht, auch ohne gerade 
Botaniker zu fein, ein Herbarium von fchäblich werden⸗ 
den Forſtunkraͤutern anlegen können, eine Heine Snfeftenfanmm- 
lung allenfalls na Rayeburgs Infeltenwerfe zufammen- 
zuſtecken im Stande fein, ober auch ſich Geſteine und: Bo⸗ 
benarten ſammeln Tönnen, wie fie getade im Reviere vor⸗ 
Ismnen? . Eben jo werben fie Baum⸗ und Schaftwalzenſaͤtze 
auf den Schlägen fuchen fönnen, ohne daß ber Lehrer immer 
dabei ift, die Stammzahl und Holzmaſſe auf Probeflächen 
zu ermitteln vermögen, die Wurzelbildung ber Holzpflanzen 
zu .unterfuchen tm Stande fein, mit einem Norte eine große 
Menge Arbeiten und Unterfudjungen vornehmen und aus- 
führen koͤnnen, .bie für fie eben fo belehrend find als ihren 
Studien eine praftifche Richtung geben. Wer in Verlegens ' 
heit iſt, feine Lehrlinge nuͤtzlich zu befehäftigen, braucht ihren 
ie in einem Reviere, was verſchiedene Holzarten hat, nur bie 
Aufgabe zu flellen, von allen berfelben jede Berfchiebenheit 
in Bezug auf äußere Form, Wuchs, Bildung alter einzeinen 
Theile im Walde felbft aufzufuchen und fie nach Vergleich⸗ 
ung her verfchiedenen Holzarten ımtereinander anzugeben; er 
hat fogleich für 4 Mochen und länger vollauf Arbeit für fie 
und entſchieden eine ſehr nutzliche. Sowie wir Forſt⸗ und 
Zagdkalender haben, in denen bie Geſchaͤfte verzeichnet ſind, 
welche der Forſtmann und Jaͤger in den verſchiedenen Mona⸗ 
ten des Jahres zu beſorgen hat, fo ſollte man nun auch 
einmal einen Lehrlingskalender drucken laſſen, in welchem 
für jeden Tag und jede Woche Die Geſtchaͤfte verzeichnet find, 
ke man dem Lehrling zu feiner Belehrung uͤbertragen muß. 
Ein folder wäre leicht gefertigt und ber Berfaffer würbe fich 
fogar verbindlich machen, ihn nicht blos für einen einjaͤhri⸗ 


ger Kurſus, ſondern ſribſt für eirien zweijährigen fo zu ent- 
werfen, daß ber Lehrling jeden Tag vollauf befchäftigt wäre 
und dabei — — ſeate mn. er nicht — lernen 
kann. 

VDaß mean. dieſe * her wiſſenfchafttichen Studien im 
Babe fo' ſchr vernachläfftgt und an Ihrer Stelle das größs 
tentheils ganz todte Willen in den Hörfälen zu ſehr über 
treibt, wird gewiß Feine guten Fruͤchte tragen. Niemand 
ſoll dem Verfaſſer Schuld geben, baß er feinen Sinn für das 
Studiren hätte, daß er je als Lehrer oder Eraminator zu 
geringe Forderungen an eine wifienfihaftlihe Bildung bes 
BSorſtmannes gemacht hätte, daß er ein großer Freund und 
Gönner ber Dummheit wire: er will nur, das Wiffen foll 
fein todtes, ſondern ein lebendiges und fruchtbringendes fein. 
Aber weil viele Lehrer der Forſtwiſſenſchaft gar nicht begrife 
fen haben, wie viel man eigentlich im Walde lernen Tann, 
und wie viele gründliche Studien es erfordert, wenn man 
mit ibm wirklich befannt werden und von ihm lernen wii, 
ziehen fie das Dociren vom tobien Holze bed Kathebere 
demjenigen im lebendigen Walde vor, Entfehieden wire es Der 
vollkommenſte forfeliche Bortrag, wenn alle und jede Theorie nur 
unmittelbar in biefem felbft und angewendet auf ihn vorge 
tsagen werben koͤnnte, was aber freilich wegen ber zu großen 
Zahl der Studirenden auf einer forftlichen Bildungsanftalt 
und weil man nicht überall ben Wald fo zur Hand hat, wie 
man ihn bazu bedurfte, nicht ausführbar if. Wenigſtens 
aber follte man bies ba beachten, wo es thunlich iſt, 
und Theorie und Praxis gleich in den Lehrjahren beſſer mit 
einander verbinden, als es biöher geſchehen ift und noch ges 
fhiehet. Aus ber Erfahrung, die ber Verfaſſer an fich ſelbſt ale 
Lehrling machte, hat er es eingefehen, daß fonft zu wenig für 
eine wiflenfchaftliche Ausbildung gefchehen if, und an ber, 
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bie er gegenwärtig täglich als Lehrer macht und an. vielen 
Yunbert Jungen Leuten gemacht hat, erkennt er wisber,. daß 
mit ſchr wenigen MRenahmen je bt gu wenig fix die praktiſch⸗ 
gefchiehet. Darum wünfcht er, daß base Sonft und Jost 
mehr. init einander verſchmolzen werde. WBogu bienen denn 
die Erfahrungen, wenn man. fie nicht beunhen will? — 
Wertiegung undeßinmt.). u 


——— Aphorismen mit vrainſher 
Beziehung. 
(Bortfegung.*)) 


43, “) ; 


In Bezug auf das Samentragen konnen wir unſcre 
Forſthoͤlzer, — ein paſſendes Alter und gefunden ige 
votauogeſedt, — eintheilen: 

in ſolche, welche aljaͤhrlich Fruͤchte uber Eamen erzen⸗ 

gen, wenn nicht ein. zufälligen aͤreres Hinderniß durch 

Zerſtoͤrung der Bluͤthe oder der Früchte dies hindert 

und dann wieder in ſolche, welche nur auoſetzend veife 

‚. Feimfählge Fruͤchte ‚bringen, ober uͤberhaupt blos in laͤn⸗ 

‚gern. oben liccen oiſcheneaumen — und Fruche 

anſeden. 

Zr Allzgemeinen trägt alerhinge eigenilich jeder — 
Baum, wenn er einen ganz pafienden Standort bat, im 
mannbaren er. jedes Sata einige Fruͤchte, wenn nicht eine 
wmarheifige ——— Inſelten aber andere —— bie 
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Bluͤthe oder Frucht beichäbigen, wenn auch balb mehr bald 
weniger. Es ift dies bei den Walbbäumen, wie .bei ben 
Obſtbaͤumen und bem Weinftode, bie jedes Jahr vegelmäßig 
blühen und dann auch rückte erzeugen, wenn bie WMüthe 
nicht leidet und die Witterung’ ben Wachſsthum und bie Reife 
bee Frucht begünfligt. Doch finden wir auch ſchon bei ben 
Obfibäumen .hierin einen Unterſchied, indem einige häufiger 
und reicher, andere feltener und weniger Obft erzeugen. 

‚ Die Fichte macht jedoch hieriw -zuerft eine Ausnahme, 
indem bie eigentlichen Samenjahre nur ausſetzend in länge- 
ren ober kürzeren Zwilchenräumen eintreten, je nachdem ber 
Standort für fie ungünftiger ober günfliger iſt, indem es 
in ber Natur ber Sache liegt. daß auf einem folchen, wo 
der Baum eine reichliche Nabeung und eine längere Zeit 
zum: Wachſen bat, mehr Bildungsſaft zur Erzeugung von 
VFruͤchten verwandt werden kann, als da, wo bes. Gegen⸗ 
theil ftattfindet. Dieſes Ausſetzen ber. Samenjahre Fein 
bei her: Fichte von der großen Maſſe der Fruͤcte herzuruͤhe 
ven, welche ein Baum erzeugt, ‚wenn derſelbe geraͤth. Der 
große Aufwand von Bildungsſaft, welcher dazu verbraucht 
wird, um eine ſo große Menge von. Samen in fo großen 
Samenhullen zu erzeugen, führt eine, Crichopfung bes Bau- 
mes herhei, welche eine Exkaftıng- behisgt, eine Rule, um 
wieder bie Kraft zus neuen Samenbilbung auffammeln zu 
fönnen. : Die Kiefer, welche im Verhaͤlmiſſe zur Grüße bes 
Daumes eine :weit geringere Samenmenge mit einem Mate 
erzeugt, Tann -Diefe dafur auch alljaͤhllich erzaugen. Es in 
dies dieſele Exſcheinung wie bei dem Mbſr. Nach einer 
ſehr reichen Obſternte folgt gewöhnlich ein Jahr, wo bie 
Dänme wieber ruhen, während fie dei einer: — Menge 
von Fruͤchten alle Jahte tragen. 

Eine Holzart, welche ferner ſelbſt auf noch ganz ange⸗ 
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meſſenem Standorte häufig nur ausſetzend Früchte erzeugt, 
iſt die Ebereſche, bei welcher ebenfalls die Maſſe derſelben 
im Verhaͤltniß zur Größe des Baumes oft fehr groß if. 
Bon der Eiche und Buche Tann man eigentlich nur 
fagen, daß der ausfegende Fruchtertrag nur bebingungswelfe 
finttfindet und daß ein alter, vollfommen ausgewachſener Baum 
auf ganz angemeflenem Standorte bei günftiger Witterung 
und wenn feine äußere Stoͤrung ftattfindet, eigentlich jedes 
Jahr Früchte erzeugen muß. Died iR aber allerdings erſt 
dann ber Fall, wenn ber Holzlörper vollfommen ausgebilbet - 
ift, eine Erfcheinung, die wir bei allen Hölzern gleichmäßig 
bemerfen. So lange der Baum noch nicht ausgewachſen 
ift, nimmt die Holzbildung ben ganzen Bildumgsfaft zu fei- 
ner Vergrößerung vorzugsweife in Anſpruch und es bleib 
davon zu wenig für bie Samenbildbung übrig. Rur auf 
ſehr günftige Jahre, befonders wenn zwei ſehr warme feucht 
bare Sommer auf einander folgen, reicht der Vorrath hin, 
um auch jüngere Stämme, welche ihren Wuchs noch nicht 
vollendet haben, in den Stand zu ſetzen, Früchte zu erzeu⸗ 
gen. Künftlich kann man fie dazu geſchickt machen, wenn 
man bie Holzerzeugung vermindert, ohne daß baburch bie 
Werkzeuge, welche dem Baume bie Rahrung verichaffen und 
bereiten, verringert werden. Dies gefchiehet, wenn man bie 
inneren befchatteten Zweige, das wilde Holz im Innern ber 
Baumkrone, die untern überfchiemten Aeſte wegnimmt. Die 
Blärter, welche an biefen fißen, tengen zur Ernährung des 
Baumes wenig bei, dba wegen Mangel an Licht nicht viel 
Budungsſaft in ihnen bereitet werben kann, bie Holzerzeu⸗ 
gung an ihnen muß mehr durch die voll beleuchteten Blaͤt⸗ 
ter und ben von ihnen bereiteten Holzſtoff bewirkt werben. 
Dieſen Grundſatz befolgen denn auch die Gärtner bei dem 


Beſchneiden ber Obſtbaͤume. 
Kritiſche Blaͤtter 27. Bd. J. Heft. O 
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In ben Maaße, wie der Baum mehr Wurzeln und 
Blätter ausbilden Tann, erhält er auch früher die Befähl- 
gung zum Samentragen, darum erzeugen bie freiſtehenden 
und raͤumlich erwachlenn Baͤume früher Früchte, als die 
im bichten Schluſſe ſtehenden. ben ſo tritt bie Fruchter⸗ 
zeugung auch öfter und veisher bei erſtern ein, als bei letz⸗ 
teen. Diefe hängt immer von bem Verhaͤltnifſe der Menge 
der Wurzeln und der Blätter zu ben Holzlörper und ſeinem 
Bedarfe an Bildungsfaft ab, da nur der Ueberſchuß von 
biefem, der nicht zur Holzbildung beburft wird, zus Frucht⸗ 
bildung verwandt werden kann. Iſt die Holzerzeugung ver⸗ 
haͤltnißmaͤßig gegen dieſe groß, fo fehlt bie Fruchtbildung, 
umgefehrt ſehen wir, daß bei einem ſehr geringen Holzzu⸗ 
wachſe, veicher Belaubung und einer großen Menge ernaͤh⸗ 
vendber Wurzeln, Die Bäume fehr zur Fruchterzeugung ges 
neigt find, Das fällt recht Deutlich bei den Stodansichkäs 
gen in Das Auge, Eichen⸗Stockausſchlaͤge, ſtark belaubte 
Schneidelholz⸗Eichen, Buchen-Stangenhölzer aus Stockaus⸗ 
fchlag tragen ſchon in einem Alter Eicheln und Bucheln, bei 
bem man nor Feine Früchte von Samenpflangen erwarten 
fönnte, weil fie bei einer großen Wurzelmenge auch eine 
bedeutende Blatimaße im Berhältwifie zum Holpkörper haben. 
Der Borbereitungsichlag in Buchen, um ſie ˖durch Lichtſiel⸗ 
Jung frühzeitig zum Sumentuagen gu veranlafien, berubet 
nur darauf, daß man ihnen durch eine ſtaͤrkere Kenenen⸗ 
wickelung eine größere Blatimenge verſchaffen und fie dakurh 
in den Stand ſeten will, eine größere Menge von Bildunge⸗ 
ſtoff zu bereiten. Darum bat ein folder in Kiefern, deren 
Baumfrone fchon wegen ber natüddichen Lichtſtellung überall 
vol beleuchtet ift, auch weder einen Zweck noch einen Erfolg 
und es ift lächerlich, die in ganz geſchloſſen ſtehenden Buchen⸗ 
beftänden ganz zwedmäßigen Borbereitungsidgläge aus der⸗ 
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felben Abſicht auch auf 00 bis Soſaͤhrige Kicfern übestengen 
zu wollen. 
Gecrchet man von ber ganz einfachen Anſicht aus, daß 
nur bes Ueberſchuß des Bildungsſaftes, den ber Baum nicht 
zur. Ernährung und Wusbilbung feines Holzkörpers bedarf, 
sur Erzeugung von Früchten verwandt werben lann, fo ges 
langt man wieder ganz folgerecht zu ber Schlußfolge, daß 
dieſer Ueberſchuß deſto größer fein muß, je groͤßer die Srüchte 
feibR ind und je mehr Bildungsſaft zu ihrer Ausbildung vers 
wandt werden muß. Hierdurch erklärt ſich dann wieder ber 
andſetzende oder mehr gleichmäßig alle Jahre wiederkehrende 
Fruchtertrag, wie wir ihn an unfern Waldbaͤumen bemerken, 

Vergleichen wir hierin zuerfi die Eiche und Buche mit 
der Exle und Birke. Die beiden erſten Holzarten tragen 
nur in längern oder fürzern Zwiſchenraͤumen Samen, waͤh⸗ 
rend die Erle beinahe jedes Jahr vegelmäßig dleſen erzeugt, 
bei des Birke ein fehlendes Samenjahr eine feltene Ausnahme 
i&. Huch die Pappeln und Weiden tragen regelmäßig jedes 
Jahr Samen. Bei ber Eiche kann man annehmen, daß in 
einem reichen Samenjahre auf 100 Abfß. Holzmaſſe bes 
Baumes 80 Pfund Samen erzeugt werben können, bei ber 
Buche vielleicht 56 bis 60 Pfund Bucheln auf. biefelbe Holy 
mafle, die Hapſeln nicht gerechnet, bie befonders bei ber letz⸗ 
tem eine große Holzmafie enthalten. - Bei ber Birle hat man 
aher einſchlieſslich der Schuppen bes Zapfens auf 100 Kbfß. 
Holzmafle ded Samenbaumes nicht über. 20 Pfund Samen. 
und ‚bei ber Erle mit den Kapfeln wenig mehr, ame biefel- 
ben nur etwa-3 bis 4 Pfund. Bei ber Pappel und Weibe 
vermindert ſich Die Samenmenge noch mehr, im Bechkltnig 
der Holzwmaſſe, auf welcher fie erzeugt wird. 

Auch wenn wir dieſe Bergleichung bei der Kiefer unb 
Fichte anſtellen, fat es in die Augen, daß * uk der 
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Bichtenzapfen, welche eine Fichte von gleicher Größe bei einem. 
guten Samenjahre erzeugt, nach Volumen und Gewicht bes 
beutenb größer iſt, als biejenige, welche eine Kiefer liefert. 
Dies erſtreckt ſich fowohl auf die Samenkörner felbft, ale 
auf deren Hülle. Daß alfo Eiche, Buche und Fichte eine 
größere. Menge von Bildungdfaft in einem guten Samen- 
jahre zur Fruchtbildung verwenden ald Birke, Edle, Weide 
und Pappel, ift unläugbar. Es läßt ſich Deshalb auch fehr 
gut annehmen, daß jene Holzgattungen eher eine Erholung 
von biefem großen Aufwande bedürfen, als lebtere. . 

Wir bemerfen hierbei, Daß Diejenigen Holzarten, welche 
fehr viel Bildungsfaft zur Yruchterzeugung verwenden müf- 
fen, wie bie Fichte, bie Eiche und ſelbſt Die Buche, um bie 
Konfumtion deſſelben durch die Holzbildung zu. vermindern 
und ihn zur Fruchtbildung benugen zu koͤnnen, eben fo von 
Natur verfahren, wie es der Gärtner durch das Ausſchnei⸗ 
ben bes wilden Holzes thut, indem fie ſich von’ diefem durch 
das Abſtoßen Feiner befchatteter Aeſte zu befreien fuchen. 
Die Abfprünge der Fichten find ald Kennzeichen eines’ Sa- 
menjahrs fchon lange befannt und haben ſchon vielfach Vers 
anlafjung zu Streitigkeiten gegeben, weil auch viel Zweig- 
fpigen ducch Thiere abgebiffen und duch Inſekten herunter- 
geworfen werben. Diefe laſſen fi} jedoch von benen, bie 
ohne biefe Beranlafjung vom Baume abgeworfen werben, fehr 
gut. unterfheiben, da biefe letztern erfennbar aus bem ſtaͤr⸗ 
feren Zweige, an bem fie fißen, ausgebrochen find, Weni- 
ger hat.man bie Abfprünge an der Eiche und Buche beach⸗ 
tet, obwohl fie ebenfalls bei reichen Samenjahren erfolgen, 
allerdings aber nur auf dem ärmeren Boden, befonbers auf 
Sandboden, auch bei bev Buche feltener und weniger, als 
bei ber Eiche. Es wäre zu wünfchen, baß audy bei ber 
Fichte darauf geachtet würde, ob ber Boden auf bie, Menge 
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biefer Abſpruͤnge einen Einfluß hat, Wenn oben. gefagt 
wurde, daß bie biefelbe von der Natur vorgenommene Ope⸗ 
vatiom ſei, welche der Gärtner bei den Obſtbaͤumen vornimmt, 
um fie zum Fruchttragen zu veranlaften, fo rechtfertigt fich 
biefe Behauptung wohl aus ber Beobachtung, baß dieſe 
Abſpruͤnge bei der Fichte, Eiche und Buche immer nur aus 
befchattet gewefenen Fleinen Zweigen beflehen, niemals von 
ben voll beleuchtet geweienen äußeren Zweigfpigen herrühren, 
Hiervon wird man fich leicht überzeugen können, wenn man 
eine Fichte, unter welcher viele foldhe Abſpruͤnge liegen, fäl- 
Ion läßt und genau unterfudyt an welchen Stellen fie aus⸗ 
gebrochen find. — Die Kiefer macht biefelben gar nicht, denn 
bie große Menge von Zweigipigen, bie man oft unter ihr 
findet, rühren alle von dem Hylesinus piniperda her, wie 
man aus ber ausgefreflenen Warfeöhre leicht erkennen kann. 

"Die Reigung zum Samentragen teitt früher ein, und 
nimmt zu mit ber höheren Temperatur, mit ber .längern 
Zeit, in welcher ber Baum wachfen fann, bie Blätter im 
Stande find, Bildungsfaft zu bereiten, fo lange er noch in 
ber Temperaturgrenze bleibt, innerhalb welcher er fich zu 
einem wohlorganifizten Raturförper ausbilden und feine. na- 
türliche. Bollfommenheit erreichen Tann. Hiervon iſt jchen 
früher gehandelt worden und wir wollen ed um fo weniger 
wiederholen, als bie Erklärung biefer Erfcheinung fchon in 
bem liegt, was oben gefagt wurde. Mit ber Abnahme ber 
Temperatur und bee baraus folgenden Berminberung ber 
Lebensthätigfeit des Baumes nimmt. erft Die Samenmenge 
ab; überfchreitet er dann bie Temperaturgrenze feiner  natürs 
lichen Heimath gegen Norden hin, fo erzeugt ev zwar noch 
Bluͤthen, aber feine Fruͤchte mehr; dann hören auch jene auf, 
von wo dann die Verminderung bes Holzförpers eintritt, 
fo Daß die Eiche an ihrer Außerften Temperaturgvenze nur 
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noch als Strauch vorkommt. Dirſe ſchon feier erwägeiten 
Erſcheinungen treten aber nicht bei allen unſern Ban 
gleichmäßig hervor, weil fe nicht alle innerhalb einer gleich 
großen Ausdehnung ber Temperaiurgeenzen vorfommen: Se 
Kiefer, bie Bine gebeihen noch vellfommen innerhalb einer 
mittleren Syabresiemperatur won +2: bid 3 Grab R., bie 
Birke erzeugt ſogar noch regelmäßig Samen in einer. nord 
niedrigern, und gegen Süben zu: haben beibe ziemlich ‚gleiche 
Temperaturgrenzen, wie bie Buche. Diefe gehet aber über 
bie Tempetaturgrenze von +5,50 Or. R. nad Norden zu 
in reinen Beſtaͤnden nicht hinaus *), jo daß man ziemlich 
wird annehmen Ionen, daß ber Birken⸗ und Kisfernfame 2,50 
bis 3 Grab R. mittlere Jahreswaͤrme zu feiner Erzeugung 
und Reife weniger bedarf, als Buchenfame Hierin liegt 
es denn auch wohl, daß bie Temperaurabnahmme in ber 
Ebene Dentſchlandd eben fo wie in ber gröͤßern Höhe ber 
Berge nicht in gleicher Hirt auf die Warauindesung der Semens, 
exzeugung bei jenen einwirkt, wie beider Buche, deren eigentliche 
Himatifche Heimath fchon eine mittlere Sahreiemperatur ven 
6,50 bis 8 Brad R. bedingt, während Die ber Kiefer und 
Birfe in einer welt niedrigern zu finden if. Die Abnahme 
der Temperatur in Folge bes höheren Breitegrades, ober 
ber nördlichern Lage wirft indeſſen nicht gleichmäßig auf bie 
Samenerzeugung, wie bie wegen bes Auffteigens in bie 
höheren Luftfchichten. Dies liegt darin, baß in ben Bergen 
bei gleicher mittlerer Jahrestemperatuc die Sommermärme 
geringer und ber Wachethun im Sommer deshalb weniger 
raſch und gleichmaͤßiger if, ald in dem entipuschenden noͤrd⸗ 
lichern Breitegrade. Die Maftiahre in Buchen find baber 


*) Das Vorkommen der Buche in der Grafichaft Laurwig in Nor⸗ 
wegen iſt nur in der eigenthümlichen Bodenwaͤrme der dortigen Gegend 
begründet. 
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au in den Bergen ſchen bei 5,50 bis 6 Grab N. uaittler 
zer. Sahreötensperatur. jeltener, als in ber Ebene. 
Dieſelbe Erſcheinung wie bei dem Klima, zeigt fich auch 
bei bem.Boben und hat biefelbe Urſache. Je mehr Nähe 
ftaffe Dielen dem Baume darbietet, je reicher er ift, deſto 
eher ift ber erforberliche Ueberſchuß von Bildungaftoff zur 
Fruchterzengemg vorhanden; je aͤrmer ex ift, befto weniger 
kaun zur Halzbildung entbehrt werben. In dem zeichen Bo- 
den bes Eb⸗ und Oderthales tragen bie Eichen alljährlich 
Fruchte, wenn nicht Spaͤtfroͤſte ober Inſekten eine Beſchaͤdi⸗ 
gung ber Biüshen, Blätter ober Fruͤchte erzeugen. Die Eich- 
heiben auf den baran foßenben fandigen Höhen haben oft 
kasın. alle 10 unb 15 Jahr ein Maſtjahr. Eben fo tritt 
ein ſolches weit häufiger in ben Buchen auf Lehmboben als 
‚auf dem Sanbboben ein, Aber auch hier finden wir wieder, 
daß die Armuth des Bobens Feine folche. Verminderung ber 
Gameniahre bei Kiefern und Birken, — bei ben Aspen und 
Weiben gar nicht, — erzeugt, wenn fie noch innerhalb ges 
wiſſer Grenzen bleibt. Erſt auf den allergeringften Boden⸗ 
Einfien zeigt fih der Einfluß der Armut an Nährfloffen. 
Bei ber Kiefer wird er befonders durch bie Kleinheit ber 
Zapfen und bie geringe Zahl ber darin enthaltenen Samen, 
toner bemerkbar, bei der Birkle dadurch, daß nur ausfegend Samen 
erzeugt wird. Die mittleren Bodenklaſſen erzeugen eben fo 
aft und fo reiche Samenjahre, als die beiten. Das liegt 
offenbar darin, daß diefe Holzgattungen von Natur auf einen 
nicht reichen Boden angewiefen find und auch ſelbſt in ben 
geringeren Bobenktaffen noch den Bedarf an Nahrung hinreichend 
vorfinden, um Bildungsftoff in genügender Menge zur Frucht⸗ 
erzeugung bereiten zu können. 

Bon biefer naturgemäßen Befähigung, alljährlih Samen 
erzeugen zu können ober dem Beduͤrfniſſe, nad) einem Samens 
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ichr,, wegen ber. Erſchoͤfung ber Pretgibliarcirait, erft 
einige Jahre zur Erholung ruhen zu muͤſſen, ehe wieder 
erzeugt werben kann, find aber Die äußern Stoͤrungen ber 
Sruchtergeugung zu trennen. Wenn. bie Erle und Hape. alle 
Jahre Früchte bringen, bie Maftjahre in Eichen und Buchen 
aber felbit auf den allerguͤnſtigſten Standortsvperhaͤltniſſen 
nicht alljährlich eintreten, fo liegt Died mit dann, daß bie 
Blüthen ober Blätter der letztern duch Spätfsefte oft lei⸗ 
ben, ober bie Inſekten fie befchäbigen, wogegen Erle und Aspe 
diefen Bejchädigungen. weniger oder gar nicht unterworfen 
find. Eine ‚reiche Kiefernblüthe Laßt mit großer Sicherheit 
auch ein reiches Samenjahr erwarten, bei Buchen und Eichen 
ift aber die Hoffnung eines guten Maftjabres Dadurch nach 
fehr wenig gefichert. Natürlich beziehet ſich Dies hinſichts 
der Kiefer nur auf weibliche Blüthen, . denn die männlichen 
Kaͤtzchen erfcheinen weit häufiger, als die weiblichen, und: es 
ift nicht felten der Fall, daß die Männchen jehr. häufig ſind 
und die Weibchen nur jelten fich vorfinden, befonders anf 
den älteren Stämmen. Auf den jüngern find Die Geſchlech⸗ 
ter gleichmäßiger vertheilt. 

Im Allgemeinen wird man biernach ſteis reiche und 
regelmäßig wiederfehrende Samenjahre al8 ein Kennzeichen 
eines pafjenden Standorts anfehen Tünnen, während feltene 
immer entweder ein zu rauhes Klima oder einen zu armen 
oder zu naſſen Boden andeuten. 


44, 


Es ift auffallend, daß die Doch fo fehr in die Augen 
fallende Aenderung ber. Farbe der Nadeln und Blätter uns 
feree immergrünen Holzer im Winter noch fo wenig ober 
gar nicht beachtet worben iſt. Am auffallendſten ift fie bei 
bem Lebensbaum (Thuja occidentalis), deſſen Blätter im Win⸗ 
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tee ganz braunroth werden und erft im Fruͤhjahre bie nas 
tärliche grüne Farbe wieder erhalten. Aber auch die Nadeln - 
der Weihmuthötefer verlieren ihr Iebhaftes Grün und wer 
ben gelblich, was ach im geringern Grad bei der Fichte 
Rattfindet. Bei den Kiefern ändert fich die Farbe der Nadeln 
oft in der Art, daß fie bei ben einjährigen bunfler wirb 
und in das Biolette übergeht, bei den alten fich das Licht: 
grüne ebenfalls mehr in ein bunfles Blaugrün umwanbelt: 
Diefer Farbenwechſel erftredt fich aber nicht auf alle Pflan⸗ 
zen gleihmäßig, indem im Allgemeinen bie jungen mehr 
barunter leiden als bie aͤltern Bäume. Dann verfärben ſich 
aber auch nur: diejenigen Radeln, welche ber Sonne und Luft 
frotgeftellt find, denn Diejenigen, welche im Innern geſchloſ⸗ 
fener Pflanzenhorſte ober dichter Heden fich befinden, behat- 
ten ihre Farbe unverändert. Auch erzeugt ber Boden babei 
einen Unterfchied. Je trodner und aͤrmer der Boden ift, 
deſto ſtaͤrker zeigt fich die Aenderung der Farbe, wogegen fle 
auf ſehr friſchem, nahrhaftem Boden oft wenig emerfbar ift 
und nur etwa im Fruͤhjahre bie Färbung etwas — 
und heller erſcheint. 

Es ſcheint dieſe Aenderung der Farbe von der Verdun⸗ 
ſtung des Saftes in ben Nadeln herzuruͤhren, womit ein 
Ausbleichen ber grünen Farbe im Sonnenlichte verbunden 
il. Bei ben langen fadenartigen Nadeln der Weihmuths- 
fiefer, Die dem Berfärben befonders ausgefegt find, Tann man 
wenigftens beitlich bemerken, daß bie gelblichen Nadeln trock⸗ 
ner find als die grünen. Sowie dann aber die Safteirku⸗ 
lation wieber von Neuem beginnt und die Nadeln füllen fich 
wieder mit Saft an, erhalten ſie wieder die lebhaft grüne 
Barbe, wie früher. 

Aur bei den jungen Kiefern, welche fehütten wollen, ift 
bies nicht der Fall. Bei diefen gehet im December und Ja⸗ 
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mar. nach den erſten Biatifröften bad. Bein der Mabel zur 
erft.da, wo fie in bev Rinde befeſtigt ift, im ein dunkles Bin: 
fetgrüm über, was immer mehr in ein rothes Biulet ſich um⸗ 
wandelt, je näher das Frühkahe ruͤckt; biefe Faͤrbung sieht 
fih von ber Wurzel der Nabel nach ihrer Spike zu, fo daß 
bie gänzliche Aenderung des natürlichen Grüns bei der gans 
sen Kabel ebenfalls exit im Februar oder. Maͤrz beendigt iſt. 
Sie findet jedoch raſcher ftatt, wenn bie Pflanze unbebeeit 
dem Platifroſte audgejeht ift, langſamer, wenn fie Durch Schnee 
gefchügt wird. Gegen den März und April hin wandelt 
fih Das rothe Biolet in die rothbraune Farbe ber teodenen 
Kiefernadein um, die dann im Mai und Juni abfallen. 
Zuweilen ift bamit das Wöfterben ber Pflanze verbunden, 
öfter aber erhalten ſich die Spisfnospen grün, und fle treibt 
wieder friſche Zweige, überwindet auch fpäter die Keankheit 
vollfommen. Diefer ift bie Kiefer nur bi zum fünflen. obere 
fiebenten Jahre unterworſen, und fie ift offenbar ein Prosuit 
des armen Bodens, bes Wangeld an Rahrung. Sowohl 
auf dem armen Sandboden wie auf bem naffen Beben, welcher 
viel unvollfommenen Humus enthält, findet mar fe am haͤu⸗ 
figften. Daß ihre Urſache in einem Mangel an Nahrung 
liegt, fcheint Baraus deutlich hervorzugehen, daß in dem Neu⸗ 
ſtaͤdter Forſtgarten bie jungen einjährigen, dDafelbft zur Ber 
pflanzung ohne Ballen gezogenen Sieferpflanzen regelmäßig 
fchütten, fobald die Saatbeete fünf bis ſechs Jahre hinter: 
einander.auf dem ärmern Sandboden dazu benupt werben, olme 
von Reuem mit guter Dammerde überkarrt zu werden, daß. 
dies aber niemals ber Fall ift, fobald biefe Düngung erfelgt 
und die beffere Erde untergegraben wird, fo baf die Wurzeln 
die erforderliche Nahrung darin finden. Auch auf ben aus: 
geſogenen Sandädern findet Dies Schütten fehr. oft ftatt und 
es wandelt ſich hier noch bei ben älteren Kiefern von, fieben 


bis funlschn Jahren bie grüne Farbe ber Madelk in ein 
helles Gelbgrün um. Dieſe fallen jedoch nicht mehr ab, er⸗ 
boten ftch vielmehr im Frühijahre und erhalten bie urfpräng. 
liche grüne Farbe wieder, fo wie bie Knospen anfangen zu 
ſchwellen. 

Im Allgemeinen iſt jede Farbenoͤnberung ber Nadeln 
im Winter das Zeichen eines ſchlechten Wuchfes und eines 
ungünftigen Stanborie. Je weniger fie bemerfbar if, ie 
lebhafter das Grün der Nadeln der Kiefer, Fichte und Weih⸗ 
muthökieher auch im Winter bleibt, auf einen befto beſſern 
Wuchs und defto größte Gefundheit ber jungen Bilanzen kann 
wan jchließen. 
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Es if eine. alte bekannte (erfahrung, daß ſich flachgrun⸗ 
Niger Boden beſſer für den Riederwaldbetrieb eignet als für 
den Hochwald und bie Erziehung von Bauholz. Dies Liegt 
darin, das bad Baumbolz tiefer gehende Wurzeln bat als 
Der Mutterſtock im Miederwalde, weil bie Herz⸗ oder Pfahl⸗ 
wurzel der Samenpflanze abſtirbt, ſo wie der Stamm abge⸗ 
hauen wird und die innern Holzlagen, welche mit derſelben 
in Direkter Verbindung ſtehen, abſterben, fo daß der, Saft, den 
die Pfahlwinzel aufnimmt, nicht mehr in ihnen auffteigen 
fann.*) Es übernehmen dann bie Seitenwurzeln bie Er⸗ 
nahrung des Stammes, die eine Fortſezung dev Außen 
Holzlagen des Stammes, des Splintes, bilden und bie ſich 
mehr horizontal in der Oberfläche des Bodens fortzichen 
ats daß fie in beflen Tiefe eindringen. 

Diefe gewöhnliche Erklärung des Lehrſatzes, daß ber 
Riederwald für flachgründigen Boben beſſer pafle als das 


. *) Giehe XIIII. Bd. 2. Heft ©. 208. 
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Baumbol;, iſt ganz richtig in Bezug auf viele Golzarten mit 
tiefgehender Pfahl- oder Herzwurzel, wie Eiche, Ulme, Buche, 
Eiche, Ahorn, Linde; fie paßt aber nicht auf alle gleichmaͤ⸗ 
fig, weil die Wurzelbildung nicht bei allen gleichmäßig durch 
ben Abhieb des Stammes und defien Verjüngung durch 
Ausfchläge geändert wird, 

Dies ift zuerft nicht der Fall bei der Schwarzerfe, welche 
fih durch den Abhieb in ihrer Wurzelbildung jehr wenig 
Anbert, fo daß biefe ganz eigenthümliche, der nur Die Wur⸗ 
zelbildung ber Hafel Ahnlich ift, fi im Nieberwalde wie 
bei dem Baumholze ziemlich gleich bleibt. 

Zuerſt bildet Die Samenpflanze der Erle drei bis vier Aasfe 
Wurzelftränge, welche fich mehr horizontal vom Stamme nad) 
allen Seiten hin gleichmäßig ausbreiten. Die Entfernung, 
bis. zu welcher fie fich ausdehnen, waͤchſt zwar mit dem Alter, 
it aber immer. eine fehr geringe, indem fie felten über bie 
Berbreitung der ebenfalls nur Heinen Schirmfläche des Baus 
mes hinausgehen. Der Boden bat zwar ebenfalls. einen 
Einfluß darauf, indem fe fi in dem Maaße weniger in ber 
Oberfläche. horizontal fortziehen, wie berfelbe trodner ift, aber 
auch da, wo er friſch und feucht oder gar naß ift, wird man 
doch ſehr felten Erlenwurzeln über drei Fuß vom Stamme 
ab finden. Dies liegt darin, daß ſchon nach drei bis fünf 
Sahren, nachdem fich die zuerft entwidelten ftärferen Wurzel⸗ 
firänge mehr ausgebildet haben, Die an dieſen befindlichen 
zahlreichen ſchwaͤchern Wurzelgefäße mehr in bie Tiefe zie- 
ben, ftatt fich Horizontal auszubreiten, wie dies bei andern 
Holzarten der Yal if. Die Erle hat daher feine Pfahl« 
wurzel, aber eine große Menge ſchwacher ſenkrecht in bie 
Tiefe gehender Wurzeläfte. Diefe find ihr von der Natur 
gegeben, un fich auf dem lodern aufgeſchwemmten Sumpfbo- 
ben zu befeftigen und den Winden widerftehen zu koͤnnen, auf 
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dem feſtern und trocknern die Feuchtigkeit aufzuſuchen, welche 
fie zu ihrer Ernährung nicht entbehren kann. Dieſe Wurs 
zelbildung ift bei dem Niederwaldftode nur in der Art von 
derjenigen des aus Samen erwachſenen Stammes verfchies 
ben, daß im Innern des Mutterftockes, oder im Mittelpunft 
befielben, die Wurzeln abfterben, und fich dagegen am Rande 
befielben von ben neuen Ausfchlägen neue Wurzelausfchläge 
bilden, und ebenfalls in die Tiefe ziehen, fo daß dadurch eine 
Ausdehnung des ganzen Stodes erfolgt, während die Sa- 
menpflanzge felbft im höhern Alter ihre Wurzelverbreitung 
nicht mehr nach außen vergrößert. Man Fann daher ben 
Schwarzerlen-Niederwaln nicht als einen folchen bezeichnen, 
für den ein fladhgründiger Boden paßt. Anders ift e8 das 
gegen mit der norbifchen Weißerle, welche an und für ſich 
ſchon weniger tiefgehende Wurzeln hat, deren zahlreiche Wur⸗ 
zelbrut, wodurch fie fich vorzüglich verjüngt, ſtets nur eine 
ganz flache Wurzelbildung erzeugt. 

Die Haſel gehoͤrt ebenfalls unter die Holzarten, welche 
fuͤr den ſehr flachgruͤndigen Boden nicht paſſen, da ihre 
Wurzeln ebenfalls ziemlich tief gehen. Sie hat darin viel 
Aehnlichkeit mit der Schwarzerle, obwohl auch wieder manche 
Eigenthuͤmlichkeiten bei ihr hervortreten. Die Samenpflanze 
bildet zuerſt ziemlich tief gehende ſtarke Wurzelzweige aus. 
Wird der Stamm abgehauen, fo kommen die Ausſchlaͤge in der 
Erde unter dem Wurzelfnoten, gewöhnlich an: ben bereits 
vorhandenen Stodfproffen, hervor, an denen fi dann wie | 
bei einem Senfer neue Wurzelausfchläge entwideln, welche 
fi) in die Erde hinabfenfen, niemald horizontal ab vom 
Stamme verbreiten. Der Hafel-Mutterftod hat Daher eben- 
falls eine Menge fenfrecht in die Erde gehender Wurzeln, nur 
find diefe weit fchwächer und gehen weniger tief als bei der 
Erle. Bei alten Stöden fehlen fie auch, oft in ber, Mitte, 
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da:bie urſpruͤnglichen Wurzeln ausgefault find, unb bilden 
nur einen Kranz, auf welchen bie Ausfchläge fiben. 
Sehr eigenthümlih iR dann aber auch bei manchen 
Holgarten da8 Vermögen, lange Wurzelfäben zu bilden, welche 
ſich in bie kleinſten Spalten der Geſteine fenfen und in bie 
fen bis in eine fehr große Tiefe dringen, um dort Rahrung. 
zu fuchen, während andere Dies wieber nicht in Diefem Maaße 
befipen. Am beutlicäfien fann man died im Thonfchiefer 
erfennen, wenn die Spalten fenfrecht ober in einer folchen 
Richtung fich öffnen, dad die Wurzeln ihnen folgen koͤnnen. 
Doc felbft im firengen Diluviallehme, in welchem ebenfalls 
ſehr tiefgehende Fleine Spalten und Riten vorhanden find, 
Die wahrfcheinlich durch das Zufammentrodnen beffelben ent» 
fanden, bemerkt man in ben Lehmgruben oder da, wo er an 
fteilen Abhängen und Ylußufern bis in eine beiräcktliche Tiefe 
bloßgelegt wird, daß fadenförmige Kiefern» oder Buchenwur- 
zeln bis 15 und 20 Fuß tief in Diefe Heinen Spalten hinab« 
dringen. Oft findet man auch in biefen noch die Wurzel⸗ 
reſte von Bäumen, bie vielleicht fchon vor fehr langer Zeit 
verſchwunden find, da man in ber Oberfläche auch nicht Die 
geringften-Ueberrefte von einem Stode mehr bemerken Tann. 
Am merkwuͤrdigſten ift dies Eindringen ſolcher ſchwachen für 
benförmigen Wurzeln aber im Mufchelfalfe. Hier gehen bie 
Spalten gewöhnlich nicht in einer unumterbrochen ſenkrechten 
Richtung in die Tiefe, fondern fegen auf ven horizontalen 
. Schichten ab, indem bie tafelfürmig gefchichteten Kalllagen 
an verichiebenen Stellen gefprungen: find und dieſe Sprünge 
nicht auf einander pafien. Dem ohneracktet drängen fich die 
ſchwachen Wurzelfäben in fie hinein, indem fie ſich bald 
ſenkrecht balb wieder horizontal in ihnen fortziehen, voraus⸗ 
gelegt, daß die Feuchtigleit in gleicher Art in bie. Spalten 
des Geſteines dringt, denn dies iſt die allgemeine Bebingung, 


‚ unter welcher überhaupt nur ein Eindringen dieſer feinen 
Wurzelfüben in die Heinen Spaltöffnungen ber Scheine ex 
folgt. Darum wird es auch im Kalffteine und felbf in 
dem Saudfleine weniger bemerft ald im Thonſchiefer ober 
Diluviallehme. Beſonders in erſterem, der in feinen Spalten 
einen Niederſchlag ber Yeuchtigfeit aus ber Luft bewirkt, 
febeinen biefe feinen Yaferwurzeln bie mehrfle Nahrung “ 
finden und fuchen fie auch am liebſten auf. 

Auf dieſem Bermögen ber Holzgattungen, tiefgehenbe 
fabenfbrinige Wurzeln zu bilden, weiche Die nöthige Nahrung 
in ben Heinen Spalten ber Gefteine auffuchen, wehin fie 
das eindringende Waſſer bringt ober wo fie ſich aus ber 
Zeriegung des Gefleins und der Luft bildet, berubet ihre 
Baplichkeit für flachgründige ſteinige Hänge. Niemals wird 
man ſelbſt an quelligen Stellen, da, wo das Geſtein in biefer 
Art zu Tage liegt, gutwüchfige Erlen finden, weil biefe 
dad Bermögen nicht beftgen, folche fabenförmige Wurzeln zu 
bilden, weiche in die kleinen Spalten ber fdhieferartigen Ger 
feine einbringen Eönnen. Stets wird man bafelbfi nur Weis 
den finden, deren Wurzeln dazu geichirkt find, Wenn man 
dann ferner auf anfchentend trocknen Thonfchieferhängen vor⸗ 
teefflich wachſendes Eichenſchlagholzfindet, während bie Aspe 
daſelbſt nicht mehr gebeihet, obwohl fie von Natur mehr 
für. einen flachgruͤndigen Boden gefchaffen zu fein ſcheint als 
bie Bidge, wenn man beibe Holzgattungen nach ihrer natürs 
lichen Wurzelbildung mit einander vergleicht, fo liegt dies 
blos darin, daß bie Eiche im Stande iR, lange ſenkrecht in 
bie Steinfpalten eindringende Baferwurzeln zu bilden, hie 
Mepe nicht, da fie zwar wohl gleich bünme und, lange Wan, 
zeia ergeugen Tann, biefe ſich aber immer nur horizontal foyg, 
uchen, niemals eine Reigung ober ein Geſchick eigen, ſo 
wie bie ber: Eiche in die Tiefe zu bringen. Dieſe hat es aber 
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wieder als Schlagholz in einem weit höherem Grade wie als 
Baumholz, weil es die eigentliche Bfahlwurzel gar nicht be⸗ 
figt, die Seitenwurzeln in einem weit geringern Grabe, abs 
die Wurzeln, Die fi) an den Stodausfchlägen wie aus Sem, 
fern bilben, welche dicht über ber Erde vorkommen und fich 
ſelbſt bewurzeln, wenn fie vom Laube bedeck oder mit ber 
Erde uͤberſchwemmt werben, bie das Wafler von den Bergen 
herabführt. Darin liegt ed denn auch augenfcheinlich,, daß 
das Eihen-Baumhol; an biefen trocknen, flachgruͤndigen 
Thonfchieferhängen einen fo ſchlechten und das Schlagholz 
einen fo guten Wuchs hat, Der Baum kann Feine folchen 
tiefeinbringenden fadenförmigen Wurzeln bilden, welche bie 
Nahrung in den Fleinen Steinfpalten aufjuchen, wie es bas 
Schiagholz vermag, welches deshalb auch weniger unter ber 
Dürre leidet und eine reichlichere Ernährung an biefen 
Hängen findet. | 
Buche und Hainbuche befigen beide dad Vermögen, für 
denförmige Wurzeln zum Eindringen in Die Tiefe der Elei- 
nen Steinfpalten zu bilden, doch leßtere weit mehr als er⸗ 
ſtere. Es eignet fich daher auch die Hainbuche weit mehr 
als Schlagholz für fladhgründige Thonfchieferhänge als bie 
Rothbuche. Dem gemeinen wie dem Spigahorne fehlt 6 
aber. fo wie der Efche; bie Yelbulme befigt es eher als bie 
rauhe Ulme, doch immer nur in einem geringen Grabe. Die 
Birfe. bat es gar nicht, wie biefe Holzgattung ˖ denn uͤber⸗ 
haupt die ihr eigenthimliche, von ber Ratur angewiefene Wur⸗ 
zelbildung am wenigften zu ändern vermag und biefe ſelbſt 
auch wenn fie als Ausſchlagwald behandelt wird, wes 
nig Aenderungen erfährt. In einem hohen Grade beftgt fie 
aber ber Maßholber, welcher deshalb auch ein vortreffliches 
— nlagholz für fehr felfige Hänge bildet, wenn das Geſtein 
onſt reich an mineralifchen Naͤhrſtoffen iſt, welche biefe 
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Helgeitung zu ihrem Gebeihen forkert. Oft. ſindet man 
ben Maßholder no als Schlagholz von fehr gutem Wuchſe 
auf ganz. von eigentlichem Boden entblößten Klippen in bie 
Selfenfpalten ſich einbeängend. - 

Aus der Art und Weile, wie fih das an flachgrün- 
Digen Berghängen. wachſende Schlagholz; bucch feine feinen 
in bie Steinfpalten einbringenden Wurgeln ernährt, laͤßt es ſich 
denn’ auch leicht erklären, warım der Wuchs des vorhan⸗ 
benen Holzes fo ausgezeichnet gut fein kann und es doch 
oft fo ſchwierig, vielfach fogar unmöglich ift, dies neu an⸗ 
zubauen. Die Erfahrung kann man ſehr oft machen, daß 
da, wo man die ſchoͤnſten und wuͤchſigſten Eichen - Schlaghöl- 
zer an folchen trocknen, flachgründigen Süd» und Sid »Weft- 
hängen hat, alle Berfuche, Blößen mit Eichen neu anzubauen, 
mößlingen. Dies liegt lediglich darin, daß der Wuchs bes 
Schlagholzes darauf beruhet, daß es durch feine in die Tiefe 
gebsungenen Heinen Wurzeln gegen alle Duͤrre gefchügt ift 
und daſelbſt die erforderliche Nahrung findet, daß es aber 
eine Inuge Reihe von Jahren bebarf, bevor eine Samen- 
pflanze ober gar ein Pflänzling mit feinen Wurzeln fo tief 
in bie Steisfpalten einbringt, daB er, gegen bie Dürre im 
. Summer oehhüst iſt. . Freilich find Die jetzt vorhandenen 
Mutterſtoͤcke aus einmal aus Samenpflanzen entftanden, 
‚aber biefe erwuchfen unter. gang andern Berhältniffen und 
Bedingungen, als man gegenwärtig vorfinde., Wenn ein 
foldger duͤrrer Berghang fich im Laufe der Zeit von Ratur 
mit fchisgenden Sträuchern und Kräutern bedeckt, wenn ſich 
zuletzt Eichen darauf anfiedeln, welche ihn alljährlich mit 
Fechten überwerfen, fein Vieh ihn betritt und Das Wild 
buch Raubtbiere fo vermindert wird, daß es dem Holze nicht 
nadsibeilig werben kann, fo fann fich nach und nach wohl 


der ſchlechteſte Felſenhang mit Holze bedecken. Wenn er aber 
Kritifche Blätter 27. Bd. I. Heft. P 
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wieder entwaldet If und. das Take Guten IM won: ber abe 
geſpuͤlten Erde emiblößt, fo fyottet er. jeder Kultur durch 
bie Menſchenhand. Wenn man ihn Jahchunderte ober 
Sahrtaufende wieder fich. ganz ſelbſt Aberläßt,. wenn ihn Ton 
Menſch betritt suer benußt, fein Hausthier bie fich nach und 
nach wieder entwidelnbe Vegetation fhört, ſo wird er fich auch 
nad) und nach wieder mit Holze bedecken, baum bie. ſchoͤpfe⸗ 
riſche Ktaft der Natur hat ſich nicht vermindert. Sie Tamm 
fo gut wie vor Jahrtauſenden noch lahle, rauhe Berge und 
Felſen, tiefe Suͤmpfe, ben Stuͤrmen ausgefetzte Feeilagen 
und Inſeln anbauen, aber ber Munich darf ſie in ihern 
langſamen uns unbemerkbaren Operationn nie ſtoͤren 
Er felbft kann das nicht in Ein em Jahre bavnisien wollen, 
wozu fie ſelbſt Jahrhunderte gebraucht. 

Datum läßt ſich ſehr oft von den dürren Suͤbhaͤngen 
des Harzes, Thuͤringerwaldes und vieler anderen Gegenden 
Deuiſchlands fügen‘ fie wuͤrden am vortheiſhafteſten «is 
Gichen⸗ Niederwald im kurzen Umtriebe benupt. werben, wenn 
er vorhanden waͤre, man weiß nur nicht, wie man ihn da⸗ 
ſelbſt hinbringen ſoll. 

Bei der Kiefer und Fichte tritt in Bezug auf has Ber 
mögen, fadenförmige lange Wurzeln zu bilden, welche in bie 
kleinen Felſenſpalten einzubringen im Stande find, biefelde Er⸗ 
fcheinung ein, wie bei der Eiche und Aspe. Auch bie Kiefer 
hat es in einen weit höheren Maaße als bie Fichte und bar- 
um eignet fie ſich auch beſſer für kahle Thonfchiefechänge 
und Kalkberge, während wieder die Fichte befies für die Fel⸗ 
fen und Rollfteine ber hohen Gebirge paßt. Dies wird einer 
nähern Erläuterung bedürfen. 

Wenn bie Fichte auf einem fehr felfigen Boben wach⸗ 
fen fol, fo muß entweber ber Mooouͤberzug ben Vermittler 
bilden, oder es müflen größere Steinfpakten vorhanden fein, 
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in. welchen ber naͤhrungofaͤhige Voden zuſammengeſpuͤlt wird: 
In ben hoͤhern Gebirgen erzeugt Die Amoſphaͤre auf dem 
Steinen, den Stämmen abgehauener Baͤume oder auf altem 
Lagerholze eine ſich ſtets feuchthaktende dicke Moogſchicht, in 
welcher bie Samenlorner ber Fichte, wenn fie hineinfallen, 
keanen. Die jungen Fichtenpſlanzen finden theils in dieſer 
Feuchtigkeit theils im dem Humus, ber. ſich aus den verwe⸗ 
ſenden abgeſtorbenen Mooslagen bildet, hinreichende Nahrung, 
um fortwachſen zu konnen, zumal ba fie ſich hier mehe. noch 
aus her Atmoſphaͤre ernähren: als aus dem Boden. Die 
Wurzeln derſelben ziehen fich. in dem Mooſe fort und errei⸗ 
chen den Boden, wo. fie in den Steinfpalten oder in ben 
Zwiſchenvaͤumen der Rolifteine mit ben mannigfaktigften Bie⸗ 
gungen und Berfihlingimgen die daſelbſt zufammengefpülte 
Nahrung aufſuchen, da bie ſtarken Wurzeltränge bad Ver⸗ 
mögen haben, fich nach jeher Richtung bin auszudehnen und 
in Weinen Seitenzweigen ſich in jeden Raum zu verbreiten, 
der ihnen Nahrung darbietet. So ift denn bie Erſcheinung 
in haͤhern @chingen fehr Häufig, daf man farfe Fichten fin- 
bet, welche auf großen Felsftüden wachen und dieſe mit ihren 
Wurzeln umklammern, oder daß zwifchen biefen bie Gtöde 
oder umgefallenen Bäume, auf denen die junge Pflanze er⸗ 
wuchs, ganz ausgefault find, fo daß der Baum nun mit 
feinen Wurzeln mehrere Fuß hoch über den Boden erhoben 


Die Kiefer bat eine andere Urt ber Wurzelbilbung. 
&ie kann zwar fehr lange fabenförmige Wurzeln bilden, bie 
im einer großen Entfernung vom Stamme die Nahrung auf- 
fuchen, dieſe freichen aber immer entweder harizontal ober. 
perpendikulaͤr mehr gerade aus und können fich nicht in fo 
uunnigfaltigen Windungen und Berfchlingungen zwiſchen 


Ben Steinen herumzichen. Auch ſitzen bie Kleinen, Zafer- 
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wurzeln, welche die Nahrung aufnehmen, mehr an ben End⸗ 
fpigen der Hauptwurzeln, und dieſe veräfteln fich nicht in fo 
viele Fleine Seitenzweige wie bei ber Fichte, Dagegen ſen⸗ 
fen fich bei ihe gern lange fabenförmige Wurzelftränge in 
bie Tiefe, wo fich irgend Gelegenheit dazu zeigt, wenn bie 
Oberfläche des Bodens troden ift, was wieder Die Wurzeln’ 
der Fichte nicht thun, Die niemals in eine bedeutende Tiefe 
dringen. | 

Sin diefer verfchledenartigen Wurzelbildung liegt es, daß 
bie Fichte mehr für Rollfteine und Urgebirge mit zerffüftetem 
- maffigem Gefteine paßt, bie Kiefer wieder mehr für trodne 
Kalfberge und duͤrre Thonfchieferhänge, wo bie ſchwachen 
 fabenförmigen Wurzeln fich in die Heinen Steinfpalten fen- 
fen können, wodurch fie fich eher in dieſem trocknen Boden 
erhalten kann, als die Fichte. Ueberhaupt iſt augenfehein- 
lich die Kiefer eher geeignet, fich auf einem ärmern Boden 
zu erhalten, als bie Fichte, denn fie kann ihre Wurzeln in 
einem weiten Umfreife ausdehnen und ihre Nahrung dadurch 
auf einer größern Fläche auffuchen. Die Fichte Dagegen 
entwidelt mehr Faſerwurzeln in einem Heinern Raume, deu⸗ 
tet alfo fchon dadurch an, daß fie in Diefem viel Nahrung 
verlangt. 


46. 


Der Einfluß, den die eigenthümliche Art der Wurzel 
bifdung bei jedem einzelnen Baume auf deſſen Stammbildung 
hat, ift bisher noch fehr wenig von ben Borfimännern in 
das Auge gefaßt worden, obwohl er ſehr auffallend und 
leicht bemerkbar it. Man braucht nur Darauf zu achten, daß, 
wenn ein Baum mit einem andern bicht zufammen flehet, fo 
daß er nur auf der einen Seite Wurzeln und Zweige aus- 
bilden kann, weil auf ber entgegengefegten dies burch dem 
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baneben ftehenden Baum verhindert wird, er auch nur auf 
‚berjenigen, wo bie Wurzeln und Zweige find, flarfe Holz 
lagen anlegt, um ſich gleich überzeugen zu Tonnen, baß bie 
‚Holzablagerungen immer da erfolgen, wo bie ſtaͤrkſte Saft⸗ 
cirkulation if, 

Betrachten wir zuerft in diefer Beziehung die Einwir⸗ 
fung ber Pfahlwurzel auf den Wuchs einer Eiche, Ulme, 
Kiefer, bei benen fie vorzüglich ausgebildet if. 

Sn ber erfien Zeit bes Lebens eines Baumes ift biefe 
sorherrfchend beftlimmt, ihn zu ernähren, die Seitenwurzeln 
fpielen dabei.eine mehr untergeordnete Rolle. Die im Mit- 
telpunfte des Stammes befindliche Bfahlwurzel, welche gleich- 
fam bie Verlängerung beflelben bildet, nimmt die. Nahrung 
auf, biefe wird in ben Kanälen ober Zellen des Kerns in 
ihm dem Wipfel zugeführt und fteigt bis in ben oberften 
Wipfelzweig empor, So lange bie Pfahlwurzel noch viel 
Rahrung aufnimmt, ift Deshalb der Höhenwuchs vorherr⸗ 
fchend, da ber oberſte Wipfeltrieb vorzugöweife feine Nah— 
rung buch) fie erhält und gleichſam in einer direkten Bezie⸗ 
bung und Rommunifation mit ihr ftehet, während Die Sei- 
tenzweige mehr auf die Emährung durch Die Seitenwurzeln 
angewiefen find. Um fich hiervon zu überzeugen, barf man 
nur Darauf achten, daß, wenn fidh einzelne ftarfe Wurzeln 
an einer Seite des Baumes ausbilden, während fie an ber 
andern fehlen, jedesmal die entjprechende Zweigbildung in 
gleicher Ast erfolgen wird. Wenn der Baum älter wird, 
verholzt der innere Kern mehr, oder es füllen ſich bei Na- 
delhoͤlzern auch wohl die Zellen und Kandle mit Harz aus, 
und bie Safteirkulation vermindert fich in ihm nach und nach 
immer mehr, bis fie zulegt ganz aufhört. Mit der Abnahme 
ber ihm. zugeführten Nährftoffe vermindert fih auch ber 
Wuchs bes Mitteltriebes, ber Höhenwuchs läßt nach, bie 
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Seltenzweige, denen bie Seurrnwurzein Die Nahrung zufuh⸗ 
sen, wachſen ſtaͤrker, ber Baum fangt an, deine Krone ab⸗ 
‚yuwolben. 

Benchtet man auf diefe Weiſe den Gina der Biol 
wurzel derjenigen Holsgattungen, welche eine foldge beſihen, 
anf ihren Hoͤhenwuchs, fo üft es leicht gu erkllaͤren, warum 
Bilanzeichen, denen ſte fehlt, Stockausſchlaͤge, Stämme auf 
flachgründigem Boden, bei benen fie bald abſtirbt, naturge- 
maͤß und frei erwachſend, einen geringern Hohenwuchs haben, 
als ſolche, bei denen fie ſich vollkommen ausbilden und er⸗ 
halten kann. Damit iſt denn aber noch nicht Die Behaup⸗ 
tung aufgeftellt, daß nicht auch eine Eiche ‚ober Kiefer, Bei 
welcher die Pfahlwurzel fehlt, ebenfalls einen gute, voll⸗ 
Sommen ausgebildete Stamnibildung und 'eine bedeutende 
Länge erreichen könne. Wenn fte ſchon frühzeitig im vol⸗ 
en Schlufle erwachſen, befonders aber, wenn fle zwiſchen 
andexen Dicht belnubten Bäumen fliehen, jo daß das Licht 
sr auf Die Zeige im Gipfel einwirken ıfann, ‚werben fe 
ehertfalls von ihrer Umgebung mit heraufgenommen werben, 
jelbſt wenn fie Feine. Pfahlwurgel haben. Wo bie Eichen 
ber in Pilanyungm uber im Mittelwalde mehr ruͤumlich 
erwachſen, ba zeigt fich ber Einfluß, Den ber Mangel der⸗ 
Felsen auf ben Höhenwuths Hat, ſehr deutlich. 

Wenn fich der innere Kern des Baumes mehr verbich- 
st und die Safteietulation m ihm :beahald fchwächer wird, 
Hört auch die Bedeutung derſelben für die Ernaͤhrung des 
Baumes immer mehr und mehr auf. Die Seitenwurgeln 
treten dann an ihre Stelle, was man ſchon non Außen an 
ben Tagwurzeln deutlich erfennen kann. Wenn man eine 
30 bis 40jaͤhrige Eithe betrachtet, fo 'wirb man finden, daß 
bei ihr noch feine Seitenwurzel zu erbliden ift, fe ftedt in 
ber Erde, wie eine .eingejebte Weiden-Sepflange. Se nach⸗ 


- MM — 


Dam. ber Boden in bes Tiefe mahrungBreidier ober aͤrmer AR, 
desten ſpaͤrer odar früher bie abern Seitenwurzeln hervor, 
welche bie Nahrung für ben Baum mehr in ber OQbexflaͤche 
fügen. Im zeichen Thalbaden, welcher tieigründig ift, be 
merkt. man dieſe Karke Ausbildung her Saltenwurzeln bei ber 
Miche oft erſt mit 100 und 120 Jahren, in ben flachgrün⸗ 
Digen und armen fankigen Boden, ber nur in der Oberfläche 
chumusreich if, oft wohl ſchon mit 50 und 60 Jahren. Im 
Dam erſtern, worin bie Pfahlwurzel eigentlich nicht. obfticht, 
welmehr ſelbſt in einem Alter ber Bäume von 2 und 300 
Jahren noch Nahrung aufnimmt, tritt der Wuchs der Sei⸗ 
tenwurzeln uͤberhaupt nicht fo ſtark hervor, als ba, mo 
wegen ſchlechter Beichaffenheit des Untergrundes und Man- 
‚gel an Nahrung hie Pfahlwurzel ganz ahftixbt, wenn fie 
eine gewiſſe Tiefe erreicht bat. 

Dies ift von einer bedeutenden Einwirkung anf bie De- 
chaffenheit des Baumes. Findet die Pfahlwurzel in her 
Tiefe Nahrung, fo verbichtet fich zwar der Innere Kern ber 
Laubholzſtaͤmme. ebenfalls und bie Safteitkulation wird ſchwaͤ⸗ 
‚er, aber er bleibt gejund und friſch. Stirbt die Pfahl 
warzel ‚aber bei fchlechtem und fehr nahrungsarmem Unter- 
grunde ab, fo erhält der Baum zuerſt im Innern einen 
tobten trocknen Kern, welcher ebenfalls abfticht, weil bie 
Safteirkulation in ihm aufhört, da er den Saft nur von ber 
Pfahlwurzel erhalten kann, mit welcher er durch die Halz⸗ 
Jagen in einer direlten Verbindung ſtehet. Das giebt und 
Die Erklärung, warum wir bei ben über 100 und 120 Iabge 
‚alten. Buchen auf Sanbboken mit fehr nahrungsarmem Un- 
tergrunde in der Megel bereits einen todten Kern .bemerfen, 
der ſich ſchon durch ſeine braune Farbe kenntlich macht, und 
warum mit 160 und 180 Jahren felten eine Buche ſich auf 
ihn nach geſund :echält..und beinahe alle in dieſem Alter 
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ſchon kernlaul ſad. Der Vaum kann aber. Dabei dennoch 
fortwachſen und ſogar noch einen nicht unbrdrutenden Zu⸗ 
wachs haben, wenn bie Oberflaͤche des Bodens nahrung& 
veich iſt und bie Seitenwurzeln geſund und ausgebildet find, 
fo daß fie ihn genugſam ernähren koͤnnen. Dieſes Abſter⸗ 
ben des Kernes und die daraus fich entwidelnde Kernfaͤule 
in Folge des Abſterbens der Pfahlwurzel zeigt fi) aber bei 
den verſchiedenen Holzarten nicht in gleicher Arty fonbern 
fehr verichiebenartig. Bei der Kiefer füllen fich alle Zellen 
und Zwifchenräume im Holze mit Harz aus, welches antis 
feptifch ‚wirkt, fo daß das Aufhören der Safteirkulation feine 
nachtheilige Wirkung auf Die Befundheit der Holzfafer äußert, 
Es bildet fich ber fogenannte Kien im Innern bes Baumes; 
welcher durch feinen Harzgehalt ſowohl bie Pfahlwurzal 
ſelbſt, als die mit ihr in Verbindung ſtehenden Holzlagen 
im ‚Innern bed Baumes gegen die Faͤulniß ſchuͤtzt. Bei der 
Bude und Ulme ftirbt Dagegen mit ber Pfahlwurzel ber 
ganze innere Kan im Baume bis zur Krone ab, und ber 
ganze Baum wirb nicht blos ſtockfaul, fonbern durch und 
durch auch Fernfaul: bis dahin, wo ber volle Aſtanſatz ein- 
teitt. Don den Aeſten aus fiheint dann eine. Safteiriala- 
tion nach dem. Innern des Stammes flattzufiuden, denn 
beinahe immer hört ber tobte Kern ober die Kernfänle bei 
den erſten ftarfen Heften auf, wenn nicht etwa ber Baum 
zugleich wipfeldürr iſt. Bei ber Eiche iſt Died wieber anders, 
Bei dieſer ift Die Stodfäule zwar ſteis eine Folge des Ab⸗ 
fterbend ber Pfahlwurzel, aber fie beſchraͤnkt ſich häufig auf 
den untern Theil des Baumes und ber Kern wirb oft in 
geringer Höhe beffelben wieder ganz gefund. Dies zeigt fich 
am beutlichften bei ben aus Stodausfchlägen erwachienen 
älteren Eichen. Diefe find ſtets ftodfaul, weil das Innere 
des abgehauenen Etammes abftirbt und ihnen bie Pfahlwurs 
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zel dethalb ganz fehlt. Oft if aber dieſer abgehauene im 
Innern faule Stamm von geſundem Holze uͤberwallt, fo daß 
ber Baum wenige Fuß über dieſer Ueberwallung ganz geſund 
iſt. Der peifche faftreiche Kern ſolcher Eichen ſcheint anzu⸗ 
Deurten, Daß in ber Eiche bie Saftcirfulation in einer andern 
Art ſtattfinben muß als in ber Buche, bei ber das Abſter⸗ 
‘ben ber Pfahlwurzel augenicheinlich. eine andere und ftärfere 
Einwirkung auf ben Kern bed Baumes hat. Dieſe ſtock⸗ 
fuulen Eichen erfennt man auf ben erften Bid an ber grös 
Beren Diele und Ausbehnung des unteren Stammes, Diefe 
rührt eben davon her, daß bie Seitenwurzeln bie alleinige 
Emähtung des Baumes übernehmen muͤſſen, baß fie fich 
beshalb befonbers ſtark ausbilden, daß die Holzerzeugung 
nad) Innen ganz aufhört, fich aber dafür befto ſtaͤrkere Holz⸗ 
lagen bicht über den Seitenwurzeln, fo wie an ihnen. felbft 
erzeugen. ‚Bei ber Buche ik diefe Erfcheinung nicht bemerk⸗ 
bar, was anzubenten feheint, baß bie Seitenwurzeln nicht 
im Stande find, die abgeftorbene Pfahl» ober Herzwurzel 
im. gleichen Maaße zu erfeben, wie bei ber Eiche. Noch 
weniger Tönnen fie dies augenfcheinlich bei ber Ulme, welche 
unter allen unfern deutſchen Holzarten. am meiften auf Die 
Gmährung durch Die Pfahlwurzel angewiefen zu fein fcheint. 
Richt blos erhält ſich dieſe bis in das höchfte Alter am ftärk- 
fien hervortretend, fondeen man kann auch ganz beftimmt be- 
haupten, daß niemals eine Ulme die erforberliche Stärfe bei 
voller Gefundheit erreichen wird, die 3. B. zu ihrer Ver- 
wendung zu Kanonenlaffetten erforderlich iſt, wenn ihr. Die 
Pfahlwurzel fehlt. Wurzelbrut, bei ber dies immer ber Fall 
AB, giebt höchftens gefunde Stämme von 12 bis 14 Joll 
Stammburchmeffer in der Bruſthoͤhe. Darauf mögen bie 
‚Sorfimänmer, welche ftarfe Ulmen zu Nupholze u wol- 
fen, bei deren Anbaue achten, | 
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BB ER el ven Bern Meriiineinhen her Pckfemgel hei 
Den Eichen geſprochen and gaſchreben warden, aſ ſcheint 
Bin aber noch act gung rihi aulseſat zu fin. War ie 
«ber erſten Jugend iſt Die Eiche in der allererſten Zeit aus⸗ 
ſchlie ß lich, dann ſpaͤter bißs zu 50 und 60 Jahren vor 
zugsſweiſe von der Natur auf ihre Ernährung durch hie 
Biahkvurzel Hingewisten. Wenn ‚ber Kem mehr durch die 
Holzerzeugung nad) Imen verdichtet wird und bie Saftein⸗ 
Sufation dadurch fich darin vermindart, mexliert fe in Diefer 
Beziehung an Wichtigkeit für den Baum und waͤchſt wenig 
mehr zu, weil fle wenig Rährfteffe aufnimmt. Dagegen 
: nehmen Die Nebenwurzeln befto raſcher an Staͤrle zu und 
war Die ‚Außen immer in:bem Maaße mehr, wie ber Bayım 
flärker wird, da alle ‚Diejenigen, welche Durch ihre Holzlagen 
nit dem Splinte in Direkter Bezichumg fiehen, ihm die mai- 
Ren Säfte zuführen und deshalb auch ben Räskhten Zuwachs 
Haben. Weil nun bie ältefte, das heißt. hie Pfahlwurzel, 
immer den wenigften Zuwachs hat, bleibt fie iin ber Stärfe 
oft ‘hinter ben juͤngern Rebenwurzeln, die thellweiſe fich eben 
fo tief in die Erde Terifen, abs hie urſpruͤngliche Mutterwur⸗ 
zel, zuruͤck, und :ift..oft ſchwer non dieſen zu imterfeheiben. 
In einem tiefgeändigen fruchtbaren’ Baden erhält fie fich aler 
bis in ein hohes Alter ber Eiche und es laͤßt fich recht ‚gut 
nachweiſen, baß fie noch .Iebend umb den Baum mit ermäh- 
zend vorhanden tft, wenn fe auch an Staͤxke und Miechil⸗ 
bung ‚hinter andern Wurzeln zurüdfichet. Auf finchgrimbi- 
‚gem, in der Tiefe ſehr armem ‚Boben (fiirbt fie jedoch :segel- 
mäßig ab, fo daß man oft ihre Spur ganz verfint, felbft 
wenn der Stamm nicht ſtockfaul fein fellte, da Dies nicht 
immer als eine unerläßliche Folge bes Abfterbens ber Pfahl⸗ 
wurzel ‚angefehen werben kann. Es überwallt vielmehr oft 
der abgeftorbene ſenkrecht in die Erde dringende Wurzelſtrang, 
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den wir Bichlunmzel nennen, noch ımter ben Murzeltnoten, 
ba wo er abfault, wenn hier viel kleine Seitenwurzeln ſich 
‚befinden, welche fich gefunb erhalten unb dem Innern Kerne 
bes Baumes Saft zuführen. Darum fehlt:auf.bem oft wenig 
Nahrung in ber Ziefe enthältenden Sandboden ben Eichen 
Die Pfahlwurzel regehmäßig, felb wenn fie noch gang ge⸗ 
ſund find, ſobald fie ein höheres Alter ais 140 ‘und 180 
Jahre erreichen. 

Bei ber Buche verſchwindet jede Spur der Pfahlwurzel, 
die ſie in der erſten Jugend eben fo gut hat, wie bie Eiche, 
darum jchon früher, weil ſich bei ihr ſchon fruͤhzeitig ‚bie 
zahlreichen Seitenwugen ausbilden, theihveife in bie Tiefe 
‚geben und fo bie Pfahlwurzel erfehen. Dafjelbe gielt ven 
ber Eſche, welche in ber erften Jugend ebenfalls eine fehr 
aief gehende ‚ausgebildete Mitielwurzel hat, ‚bie fi daun 
(fpäter aber in mehrere :in bie Tiefe ſtreichende Zweige ſpal⸗ 
tet, fo daß der urſpruͤngliche Hauptzweig bann. ebenfalls nicht 
mehr zu erkennen if. 
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Die Baumſtaͤmme find :bald walzenförmig, regelmäßig 
rund mit gleicher Oberfläche ber Rinde gewachſen, bald ſpann⸗ 
züdig d.h. mit einem Buckel ober ‚einer Exhöhung auf einer 
Seite, bald Huftig, nämlich ‚mit abwechſelnden Budeln und 
Bertiefungen sauf ber Rinde. Es ift dies ‚allerdings zuerft 
sine Rigentbümlichkeit ber Holzast, denn Eiche, Linde, Buche, 
Kiefer, Tanne, Birke, Aspe bilden von Natur einen run 
den Stamm, bie Hainbuche :und der Mafholder, auch wohl 
der gemeine beutiche Ahorn, wilde Bien» und Aepfelbaͤume 
wachen gernifluftig, die Lehne oft mehr Spanneüdig als Huf- 
tig. Do iſt diefe Eigenthuͤmlichkeit ber Stammbildung 
durchaus nicht gleichbleibend bei einer Holzgatiung, benn 


‚wie: finden eben !fo gut. Spannrüdig gewachſene Buchen als 
walzenförmige, ganz runde und glatte Hainbuchen. Es hängt 
dies augenfcheinlich fehr von der Verbreitung und. dem Ans 
ſatze der Aefte und Wurzeln ab. Wenn zwei Bäume fo dicht 
‚neben einander ftehen, daß ſich Diefe nur auf einer Seite 
ausbilden können und fie da, wo bie Stämme mit bem 
Rüden fich gegen einander lehnen, ganz fehlen, fo bildet ſich 
der Stamm mehr oval aus, indem fich auf der Seite, wo 
die Hefte und Wurzeln fich befinden, auch, ſehr dicke Jahres» 
ringe anlegen, während fie ba fehlen, wo ber Baum feine 
Hefte und Wurzeln hat. Nur dann find die Jahresringe 
überall gleich did, wenn fi) Wurzeln und Zweige gleich- 
mäßig nach allen Seiten hin ausbreiten, fo daß der Baum 
‚nicht auf einer mehr Nahrung erhält, als auf der anderen, 
Darum ift es auch eine alte befannte Regel für bie Zus 
wachsherechnungen an ftehenden Bäumen, die man auf Die 
Dicke ‚der zulegt angelegten jährlichen Holzlagen gründet, baß 
man dazu nur Bäume wählen darf, welche eine ganz regel 
mäßig ausgebildete Krone haben, bei ber die Zweige von 
gleicher Stärke überall gleichmäßig vertheilt find, Der An 
fat und Die Ausbildung der Zweige hängt aber immer von 
derjenigen ber Wurzeln ab, fo wie überhaupt zwifchen bei⸗ 
ben ſtets eine gemiffe Harmonie, fowehl in Bezug auf ihre 
Form, als ihre Menge ſtattfindet. Ruthenförmige zahlreiche 
Zweige find auch ftetS von einer gleichen Wurzelbildung bes 
gleitet, wie wir dies bei der Hainbuche fehen. Die dicken 
knickigen Aeſte flimmen in ihrer Bildung ganz mit ben gleich- 
geformten Wurzeln überein. Die Wurzeln ber Birke find 
eben fo kahl von Heinen Seitenwurzeln, wie die Aeſte von 
fleinen Zweigen. Bei ber Kiefer, Fichte, Buche, Efche glei 
hen fich überall Zweige und Wurzeln in ihrer Form, wenn 
fe fich naturgemäß entwideln können. 
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Die Berbindung zwifchen beiden zeigt ſich bann aber: 
ferner auch -darin, daß, wenn ein Baum auf der einen. 
Seite mehr. Wurzeln hat, als auf der andern, ſich Dann auch 
auf diefer mehr Zweige ausbilden, weil an ihr ber rohe 
Saft im Baume herauftritt.. In derfelben Richtung, wie 
biefer im Holze auffteigt, tritt ber bereitete „wieder in ber 
Rinde zurüd, Daraus’ erklärt es fich benn leicht, baß bie 
Holzlagen an der Seite bes Baumes am bidften find, wo 
die meiſten Wurzeln ihm den rohen Saft zuführen und bie 
meiften Blätter dieſen bereiten. Stehet nun eine ftarfe, mit 
vielen Heinen die Nahrung aufnehmenden Faferwurzeln ver⸗ 
fehene Hauptwurzel in einer folchen Berbindung mit einem 
ftarf belaubten großen Afte, daß dieſer fich gerade über Die- 
fer Wurzel befindet, fo bilden ſich in der Richtung zwifchen 
beiden fehr ftarfe Holzlagen aus. Dadurch entflchet eine 
lange ruͤckenförmige Erhöhung auf der ganzen Länge bes 
Schaftes bis an diefen Aft heran, was man mit bem Aus- 
drucke fpannrüdiger Wuchs bezeichnet. Beſonders an 
ber Hainbuche läßt. fich dies vielfach nachweiſen, ba biefe 
eine befondere Neigung "zeigt, [pannrüdig und Fluftig: 
zu wachen. Diefe ift jeboch fehr wenig bemerkbar, wenn. 
fie im dichten Schluffe zwifchen Buchen ober Fichten heraufs 
waͤchſt und die Baumkrone Iangfchiftiger Stämme ſich ganz 
gleichmäßig ausbildet. So wie fie aber im einzelnen Stande 
ſich nicht von Aeften reinigt und es bilden ſich von biefen 
einzelne befonders flarf aus, fo tritt Diefer fpannrüdige Wuchs 
deutlicher hervor, indem unter jedem biefer ftärfern Hefte fich 
auch’ eine Art von Rüden aus den ſtaͤrkeren Holzlagen erzeugt. 

Der Huftige Wuchs, d. h. wenn Budel oder Erhöhun⸗ 
gen mit Bertiefungen wechfeln, ftehet in ber Regel damit in: 
Verbindung, obwohl die Vertiefungen auch durch überwallte 
Wunden entftanden fein fönnen. Ueber dem Aſte bildet ſich 
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immer eine Bertiefung, weis ber in ihm bereitete Bilbungs- 
faft niemals: aufwärts, immer nur abwaͤrts ſich ablagert. 
Darum nimmt denn auch der Baum üben jedem. ſtarken unk 
reichbelaubten Afte an Stärke ab. Beſonders bicht über dem 
Aſtanſatze bildet fi} eine Heine Vertiefung, bie auch Dame 
noch bleibt, wenn der At abſtirbt und die Stelle, wo er 
ausgefault tft, ganz. uͤberwallt. Dies, gift aber allerding& 
nur von ftärkeren Heften, micht van folchen, von denen ſich 
ber: Stamm ſchon gereinigt hat, als: es noch ſchwache Rei⸗ 
fer waren. Deshalb findet man: auch die Hainbuchen, Bim⸗ 
und Aepfelbaͤume; Maßholder, auch wohl Die andern Ahorn⸗ 
arten beito eher kluftig gewachfen, je fpäter fie. Die undern 
Hefte verloren und überwachfen haben. 

Das ganz gerabe Auffleigen des Saftes von einer ſtar⸗ 
fen Wurzel zu dem barüber befindlichen Aſte und das gleiche 
Zurüdgehen bed in ibm bereiteten Bildimgsfaftes, woraus 
man wohl ungenvuungen bet ſpannrückigen und NAuſtigen 
Buchs erklaͤren Tan, fcheint aber nicht allen Holzgattungen 
eigen zu fein. Bei der Eile, Aope, Bude, Eiche und vie 
len andern Hoͤlzern läßt fich dieſe Exfcheinung nicht in gleis 
cher Art nachweiſen, wie man dies beſonders bei ber Hains 
buche recht gut lann. Daß aber ber Baum an ber Seite. 
ftärfere Holzlagen anlegt, wo er mehr Zweige. und Wurzeln 
hat, bfeibt ſich bei allen Bäumen gleich. 


48, 


Hunbeshagen flelt ben Satz auf:*) „Das Ber 
haͤlmiß zwilchen bem Stamm und Kronendurchmeffer bleibt 
ſich bei einerlei Holzart unter verfchiebenen Umſtaͤnden ziem⸗ 
ich gleih und nur auf ben allerungünftigften (windig⸗rau⸗ 


_ *) Beiträge zur gefemmten Forſtwirthſchaft 3, Vde. 1: Heft 8.66 c. 
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hen) und auch wieber gänfigften Standorten iR bie Krone 
etwas weniger beeitäftig, als gewoͤhnlich 

Diefe Behauptung iſt eine entfchieben unrichtige, wie 
ſich fehr leicht an den bekannteſten und am. weiteflen verbrei⸗ 
teten Holzarten nachweiſen laͤßt. 

Wenn man bie Buche ſelbſt auf dem beſſern Sanb⸗ 
boden, auf bem war vom preußiſchen Morgen nach jaͤhrlich 
49. Kubikfuß Durchſchnintszuwachs, einfchließlich der Durch⸗ 
forſtung, bei nicht zur hohem Umtriebe erlangen lann, in 
ihrem Wuchfe mit berienigen vergleicht, die im Thonfchiefers 
boden flehet, ber etwa eine gleiche Maffenerzeugung gewährt, 
fo fallt dies auf ben erften Blid in bas Auge. Die auf 
bem Sanbboden flehenbe Buche hat eine auffallend geringere. 
Aſtverbreitung und einen im. Berhältniß zur Stammſtaͤrke 
viel geringeren Kronendurchmeſſer, als wine folche, welche im 
dem fixengen Lehmboden bed Tchonfchiefers erwuchs. Dies 
ergiebt ſich auch ſchon aus dem Berhältnifie bes Sortimen⸗ 
tes, indem men bei. 120 bis 140jährigen Buchen auf 
Sandboden noch nicht einmal halb fo viel Aſtholz, im Der 
haltnifie zum Stammholze hat, ala im biefem leiztern. 

Dieſelbe Erfcheinung, wie bei ber Buche, bietet ſich 
Due, wenn man bie Eiche in: bem Flußboden ber Elbe und 
Ober mit derjenigen vergleicht, welche auf den angrenzenden 
fondigen Höhen fehr bäufig vorkommt. Es barf nur Je⸗ 
mand einmal bie fehönen malerifchen Eichen auf dem viel 
befuchten Wege von Defiau nach Wörlig betrachten und fie 
mit ben Eichen vergleichen, welche an der Eifenbahn hinter 
Deffau nach Wittenberg zahlreich vorkommen, und der Un- 
terfihieb wird ihm bald in das Auge fallen. Eine noch grö« 
Bere Reigung zur Aftverbreitung hat bie Eiche In dem Fluß⸗ 
boden der Oder, als in dem ber Elbe, da ber erſtere im AU- 
gemeinen firenger If, aber auch einen weit fehöneren Eichen» 
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wuchs hat, als der Elbboden. Bor 30 und AO Jahren, wo’ 


noch eine Menge alter Eichen auf ben Wieſen fanden, Die 
gegenwärtig aber wohl alle abgeräumt find, traf man in dem 
Oderthale von der neumärfifchen Grenze an durch ganz 
Schlefien eine große Menge fehr malerifcher Eichen, welche 
eine fo ausgebehnte Aftverbreitung hatten, daß man fie auf 
ben erften Blick für ausländifche Bäume hätte anfehen koͤn⸗ 
nen. Niemals fand ſich aber ein ähnlicher Wuchs in den 
angrenzenden ausgedehnten Eichenwäldern auf den fandigen 
Höhen bei ganz frei erwachfenen Stämmen vor. | 
Am verfchlebenartigften zeigt fich aber der Wuchs bei 
der Kiefer auf Sand» und Lehmboden, indem im legtern 
biefe zwar eine geringe Höhe erreicht, dagegen eine ganz 
außergewöhnliche Aftverbreitung hat, wovon auch fchon frü- 
her in dieſen Blättern die Rede gewefen ift. 
Dieſe Berfchiedenheit der Aft- und Kronenbildung auf 


Sand» und Lehmboden wird feinem Forfimanne unbemerft. 


‚bleiben, welcher Gelegenheit hat, diefe Holsgattungen auf 
Ihm zu vergleichen, Sie ftellt fich eben fo gut bei Bäumen 
dar, welche im räumlichen Stande erwaihfen und ben vollen 
Wachsraum haben, als bei folchen, welche im vollen Schluffe 
ftehen, nur daß fie bei eritern noch auffallender ift, als bei 
letztern. 

Eben ſo unrichtig wie dieſe eben beſtrittene Behaup⸗ 
tung Hundes hagens iſt der folgende Satz, der auf derſelben 
Seite feiner Beiträge unter e. aufgeſtellt wird. Ex ſagt 
daſelbſt: 

„Bei einerlei Holzart kann die Dichtheit des Schirmes 
dem Alter des Oberholzes etwa proportional geſetzt werden, 
und deſſen daͤmpfende Wirkung wird alſo mit zunehmendem 
Alter, ſowie mit der örtlich geringern Schaftlaͤnge und dem 
ſchlechtern Boden zugleich — immer groͤßer.“ 
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Daß bie. Wirkung der Befchattung immer nachtbeiliger 
für die imerhalb der Schirmfläche wachfenden Pflanzen wird, 
fe. niebriges Die. Aefte über dem Boden angefebt find, ift un- 
‚bezweifelt. Daß aber der Schatten immer bichter wird, je 
Alter ein Baum ift, bleibt fich nicht bei jeber Holzgattung 
und auf: jedem Boden gleich. Bei Buchen, Hainbuchen, 
Linden, Fichten, wenn an ihnen fich die untern Zweige er⸗ 
halten, bedingungsweiſe auch bei den Eichen ift dies auf 
gutem, kraͤftigem Lehmboben richtig. Bei ber Aspe, ber wil- 
ben Kirche, dem Ahorn, ber Ulme ift diefer Say in feiner 
‚Allgemeinheit fchon nicht mehr zuzugeben. Bei ber Birke 
nur dann, wenn fie ſich durch Verlängerung ber Zweigfpi- 
den zur. Hangelbirfe ausbildet, was fie nicht unter allen 
Berhältniffen und auf jedem Boden thut. Bei der Kiefer 
und Lerche, die man boch auch als Oberholz felbft im Mit- 
telmalde ziehen Tan, wovon aber bie erftere auch vielfach 
übergehalten wird und im Unterholzge oder jüngern Nach⸗ 
wuchje ftehet, ift er aber entichieden falſch. 

Damit ſoll jedoch nicht etwa gejagt werben, Daß nicht 
ein alter Hauptbaum im Mittelwalde nachtheiliger auf das 
Unterholz einwirft, al8 ein jüngerer; denn das zu beftreiten, 
wird Niemandem einfallen. Einmal dehnt fi} fein Seiten- 
Schatten fortwährend mit zunehmender Größe aus, feine Um⸗ 
gebung leidet dadurch immer mehr, dann liegt aber auch 
unter feinem unmittelbaren Blattfchirm eine größere Flaͤche, 
auf welcher, fortwährend befchattet, alle Vegetation erſtirbt, 
bie fih noch unter einem fchwachen Stamme erhalten Tann, 
unter weldden nicht bios das Licht von ber Seite einfällt, 
fondern auch noch atmofphärifche Niederfchläge den Boden be- 
neben. Die Frage ift blos: ob die Belaubung mit zuneh⸗ 
mendem Alter dichter und mithin auch bämpfender, die Be 


fdattung dunkler wird? — Died Tann man — fuͤr alle 
Kritiſche BR 27. Bd. 1, Heft. 
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Helgexten und Siandertsverhaͤlmiſſe zugeben, -[ABR- wenn 
man babei noch bie unerläßliche Bedingung macht und zus 
geftehet, baß dies nur für folhe Bäume gelten fall, bie noch 
volle Gefundheit gemießen. Ein krankhafier Zuftand oder ein 
Alter, in welchen der Baum ſchon zurüdigehet, ‚erzeugen 
immer eine Abnahme ber Laubmenge und machen bie Be 
fhattung weniger bicht. 

Die größere Dichtigfeit der Belaubung Alterer Baͤume 
und Die Davon herrührende dunklere und verbämmenbere Be- 
fhattung ift dadurch begründet, daß bie Zweigfpigen amb 
ber Wipfel fich verlängern und fid) mit Blättern bedecken, 
während die von ihnen überragten und gebedten Altewen 
Zweige ebenfalls noch ihre Blätter erhalten, Sigen biefe 
wie bei ber Eiche, ber Kiefer, blos an ben Außerften Zweig⸗ 
ſpitzen, ftetben Die Fleinen Zweige im Imern des Baumes 
ab, weil ſich bie daran befindlichen Blätter nicht im Schat- 
ten erhalten koͤnnen, fo wird Feineswegs bie Belaubung mit 
zunehmendem Alter dichter, e8 kann vielmehr leicht das Ge⸗ 
gentheil eintreten. ‘Dies zeigen Birfe und Kiefer am beuts 
lichften, vorausgefegt, daß erſtere fich nicht zur Hangelbirke 
gefaltet, denn if Dies ber Fall, fo verdichten die langen 
berunterhängenben Zweige den Schatten außetordentlich, fo 
baß eine folche alte Hangeldirke hierin ben ” dunkel be⸗ 
laubten Bäumen nahe fommt. 

Betrachtet man eine frei erwachſene zehn bu zwanzig⸗ 
jährige Kiefer, fo wird man finden, daß ſie noch eine pyra⸗ 
mibaliihe Form hat, und von unten bis oben bicht mit 
Zweigen befegt iſt, an benen alle Heinen Nebenäfte dicht 
mit Langen Radeln bis in das Innere der Beiftung hinein 
befegt find. Mit zunehmendem Alter reinigt fie fich ſelbſt 
im freien Stande von ben untern Aeften und bie bleibenden 
verlieren da, wo fie befchattet find, Die Nadeln. Es nimmt 
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nirht os die Menge detſelben im Verchaͤltiuſſe ver Salı- 
niafſe ded Stammess mit jedem Jahre ab, ſondern es tik 
ſegat eine abſolute Verninderung der Nabdelholzmaſſe ih 
grnzen Befſtaͤnden ein. Dazu koͤmmt, daß die Hefte mit zu⸗ 
nehmender Höhe des Baumes auch immer weiler york Bo⸗ 
den abſtehen und deſshalb ihre: Beſchatiung auch Werke 
nachtheilig wirft. Beachtet man dieſen Wuchs ber Kiefet, 
wis er. ſich jedem Beobachter in ben großen Riefernfobſten bes 
nordoftlichen Deutſchlands deuilich darſtellt, ſo wirb diah 
wach nicht zweifelhaft barlıbee fein, daß bie Dunkelheit be 
Beihattung mit ber Dichtigfeit der Belaubung Im- höheren 
Alter eher ab» als zunimmt. Damit flimmen denn auch 
bie Erfcheinungen hinfichts der Vegetation überein. Inner 
halb des Diarfbirmes einer. frek erwachſenen jünger Kiefer, 
die fich noch nicht von Aeſten gereinigt hat, verſchwindet 
jede Begetatten, unter den after Kiefern ſiedeln ſich aber 
vft fange Kiefern oben andere nicht viel Sthatten ertengende 
Pflanzen an. Ebenſo wird man niemals: finben, daß ſich in 
ehren Alefernabeſtande unter 80 Jahren wuͤchſiges Sieferm- 
Unterholz zeigt, in 120 bis 140jährigen Beflänben HR bies 
über fee häufig dee Fall. In feinen Falle kann wenigſtens 
für die Kiefer bie Behauptung als richtig gelten: baß bie 
Digtigfat ber Belaubung und bie Dunkelheit des Schattene 
mit dem Alter waͤchſt. 

Bon einem. großen Einfluffe in biefer Beziehung iſt dann 
auch bee Buben, Auch hier zeigt ber Sandboden wieder bei 
Buchen und Eichen eine nachtheilige Einwirkung auf bie 
Belaubung. Diefe wird bier auffallend Tichter im Höher 
zen Alter als im Fräfligen Lehmboden, ehe man noch an ben 
trocken werdenden Zweigen irgend ein Zurädgehen ber Bäume 
etfennen kann, wenn es auch ſchon ein Zeichen iſt, daß bias 
baid erfolgen wird. Ueberhaupt hat bie Buche ie lichteve 


— 244 — 


Belaubung im Sandboden als in ben kraͤftigern ihr mehr 
sufagenden Bodenarten, was bei ber Kiefer nicht ber Fall 
äft, die vielmehr eher dunkler belaubt if, wenn auch Die ab- 
folute Mafte berfelben darum mit ber geringen Güte bes 
Bodens abnimmt, weil ber Baum befto Heiner wird, je At 
mer dieſer ift, die Nadeln felbft kürzer werben und auch 
länger am Baume figen bleiben. 

Sollte das nicht als ein Zeichen angefehen werden koͤn⸗ 
nen, baß die Buche mehr auf die Ernährung aus bem Ber 
ben, bie Kiefer mehr auf eine. folche aus der Luft ange 
_— iſt? — 
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Daß der Streit darüber: ob bie Pflanzen mehr aus 
ber Luft ober aus dem Boben leben? ein fehr müßiger iſt, 
wenn man fie nicht fondert, ba er nur wich entfchieben wer⸗ 
den Tonnen, wenn man ihn nicht auf einzelne beſtimmte 
Bilanzen beziehet, Tiegt won! Kar vor Augen. Welcher Un- 
terſchied iſt hierbei nicht zwifchen ben Flechten, ben Saft 
pflanzen und dem Weizen oder Rapfe? — Die Flechten und 
Mooſe vegetiren, befonderd in einer feuchten Luft, auf nack 
tem Geftein, auf dem allerfchlechteften Quarzſande ſehr gut; 
würde Dies wohl bei ben Feldfruͤchten der Fall fein, welche 
nur auf dem beſſern Boben gedeihen? 

Wir fehen ja ſchon an dem natürlichen Gange, den bie 
Vegetation ninmt, daß hierin eine große Berfchiedenheit bei 
den Pflanzen fein muß. Wenn fich das nadte Geftein zu zer⸗ 
fegen beginnt, fo müflen zuerft Flechten und Moofe dem 
Boden die organifchen Beftandiheile liefern, bie ihm noch 
fehlen und ohne die boch keine höheren Gewächfe fich auf ihm 
ernähren Eönnen. Woher ſollen fie dieſe andere nehmen als 
aus ber Luft? Der Boben enthält ja Eeine folchen, und 
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son ihm koͤnnen ſie nichts erhalten; das, was fie davon be 
Ihrer Zerfegung und Verweſung liefern, muß nothwendig von 
ihnen aus ber Luft aufgenommen worden fein. Ihnen fol 
gen Kräuter und Gräfer, dann Sträucher und erft wenn 
bucch dieſe eine hinreichende Menge organifcher Beſtandtheile 
geliefert wurden, kommen bie Gewaͤchſe, welche einen groͤßern 
Anſpruch an Bodenkraft machen. Auf dem Sandboden, 
welcher tiefgrändig genug iſt, um die Baumwurzeln eindringen 
zu laſſen, teitt aber auch wohl bie Kiefer ‚gleich von vorn- 
herein an bie Stelle ber Flechten und Moofe und verficht 
ben Boden mit beim erforberlichen Humusgehalte, um ihn in 
den Stand zu fegen, auch Hölzer zu erzeugen, welche 
diefen in einem größern Maaße bedürfen, als es bei ihr 
der Kal iſt. Wenn auf dem ſchlechteſten Sanbboben 
die Kiefer in gefchlofienen Beftänden Jahrhunderte hindurch 
ſich ſelbſt uͤberlaſſen geblieben ift, fo daß Alles, was fie ers 
zeugt, fi} in Humus verwandeln kann, ſo fammelt fich bies. 
fer bald fo an, daß ber Boden in den Stand gefeht wird, 
Eichen und Buchen von ziemlich gutem Wuchfe zu ernähren. 
Könnten aber wohl Eichen, Buchen, Ulmen, Efchen, Ahorne, 
eine ähnliche Verbefierung bes Bodens bemirfen? Würde 
man ine Sandduͤne, eine Flugfandfcholle mit ihnen bebauen 
Können und erwarten bürfen, daß berfelbe Erfolg eintreten 
wird, ben eine zweckmaͤßige Kiefernfultur verjpricht? — Ges 
wiß, das wird Niemand behaupten wollen. 

Machen wir beöhalb eine neue Cintheilung unferer 
Walbbäume, nachdem man fo viel unrichtige, nach ber 
Größe ober nach ihrem mehr oder weniger gefelligen Leben 
gemacht hat, und theilen fle: 

in Holzarten; welche mehr aus derfuft leben 

— und in folcdhe, welche hHinfichts ihrer Ernähs 

rung mehr. auf den Boden angewiefen find. 


Inmter die erſtern gehoͤren augenſcheintich zureſt die Na⸗ 
delholzen, vor allen andern aher wahl Kiefer und Tidktr. 
Dei der hetztenn ſcheint die Vefaäͤhigung, ihre Nahmmg aus 
der duft aufnehmen au. koͤnnen, gm. allergzoͤſnen au (ein, Dam 
wir indem oft auf nadten Geſtein, wo augenſchainlich Apr 
Doden wenig Rabrung liefen: lann, einen vortreffſichen 
Fichtenwuchs, wenn bie Bat nun Tran unk- A 
vich if, 

Ms Beweis, gg diefe gelben Vadelholzer See 
mus der Luft Ieben-Tünnen, außer demjenigen, daß fie. auch 
anf. dem aͤrmſſen Boden noch verhaͤlmißmaͤßig gut. wachſen und 
ehr Holz erzeugen, als en ihnen dazu Naͤhrſtoffe Liefert, kann 
auch noch Fohgendes gelien. Siy vermehren ben Oumusgehalt 
heſſelben am raſcheſſen, beſonders hie Fichte, welche dar Liefer 
in Des auf Vodenverbeſſerumg überlegen if. Schon durch 
ihren bleßen Abwurf von Nadeln licfenm fie dem Yoben 
mehr Kohlenſtoff; als fie jemals aus ihm entuommen haben 
Tonnen, ber ihnen alfo nun durch bie Luft und hie atmoſphäͤvi⸗ 
Then Niederſchlaͤge zugeführt worden iſt. Gin anderer VBewei 
iß der, daB mon nicht noͤthig bat, bei der Berpflanung yon 
Kiefern und Fichten Die Zweige in dem Magße au vermin⸗ 
bern, wie bie Wurzeln weggenommen wurben. Bei ben Lauh⸗ 
köln muß man durch das Beſchneiden Wurzeln unh Zueige 
wieder in das Gleichgewicht ſetzen, um bie Blattmenge Te 
zu vermindern, daß ber durch die Berminderung der Warr⸗ 


eln verringerte Saftzuſluß nach ansreicht, um hen Maͤttern 


hen noͤthigen Nahrungshedarf au liefern. Laͤßt man ainee 
Pflanze, welche einen großen Theil der Nahrung aufnehmen⸗ 
ben Wurzeln verloren hat, alle Zweige und Knospen, fo ge⸗ 
nuͤgt ber Saftzufluß nicht, die Blätter, welche daraus hervor⸗ 
brechen, vplfftändig zu enwwickeln und ihnen ben vollen Nah⸗ 
vung@bedarf zu liefen. Wan erkennt dam Bas Mißver⸗ 
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holiuß zoiſchen Vlattern, bie vorzugöwmeie lenfumiren, nnd 
MWurzeln, die dieſe Konfumtion liefern ſollen, bald an ben 
lleinen und wenig awsgebilbeien Blättern, an dem Kuͤmmern 
ber Pflanze, menn bie geringſte Trockenheit den Saftzufluß 
verminhdert. Es gilt. ala ein Zeichen, daß ein richtiges Ver⸗ 
baltaib zwiſchen Blaͤuern umb Wurzeln hergeſtellt und bie 
Yhauze zwedwaͤſug beſchnitten worden if, wenn auf ben 
einen: Schte alle Blaͤtter ſich volllommen und in ihrer natuͤr⸗ 
lichen Groͤße Rich ausbilden Tonnen, wenn ſie aber auf der. anbern 
- ch genügen, um bie ihnen zugeführten Säfte alle verarbei⸗ 
ten zu Tonnen, und ſich Tein Bebirfniß bes Baumes, welcher 
verpflanzt iſt, zeigt, fie durch neue Ausfchläge zu vermehren. 
Anders if es bei den Rabelbölzern, weiche man felbft dann 
nicht beſchneidet, werm man genöthigt wird, ihmen bei ber 
Verpflanumg ernährende Wurzeln. zı nehmen. Wan her 
fehnsiber fe nicht, weil bie Radeln. zwar. ebenfalls Die ihnen 
durch -die Wurzeln zugeführten Säfte verarbeiten, aber. 
ach zugleich viel Rabrung aus ber Luft anzunehmen tm 
Siande ſind und bauch bie Konfumtion berjelben zu ber 
den vermgen. 

Wieder nach ein andrer Beweis dieſer Behauptung ifk 
ber, daß her Wuchs dieſer Holzarten fo anßerordenilich ver 
fihieden auf ein und bemfelben Boben ift, je nachdem bie 
Luft nahrungsweicher oder nahrungsärmer if. Dies hängt 
vorzüglich von ihrem. Feuchtigkeitsgrade ab, denn bie Blätter 
können die Nahrung eben fo gut aus der Luft nur durch 
Vermitteluag der Ferchtigkeit aufuchmen, wie Dies bei hem 
Wurzeln, Die fie aus dem Bohen erhalten, ber Fall iſt. Dies 
aan man ja ſchen daraus ſehen, wie ber Thau, ein gerin⸗ 
ger Sprühtegen, her gan wicht in ben Boden einbringt, Die 
Bilanzen. erfrischt, Die bei trocknem Ofweinbe, oder überhaupt 
tgediusn Sit ſehr leiden. Es faͤllt aber. am deutlichſten er 
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das Auge, wenn mar das Verhalten der Fichte in be feuch⸗ 
ten Luft ber höhern Gebirge und in der Wollenregion mit 
bemjenigen auf gleichem Boden an trodnen Suͤd⸗ und Guͤb⸗ 
wefthängen ober in oͤſtlichen Freilagen ber niedern Worberge 
vergleicht. Dreitaufend Fuß hoch kann man im Harze bie 
Rollfteine und Klippen noch mit Erfolg bepflangen, wenn 
man nur im Stande if, im-Anfange die Wurzeln ber Fleinen 
Pflanzbüfchel mit etwas Erde zu umgeben, und bie Pflan⸗ 
zung wächft und gebeihet. Alle Berfuche, Die nackten Thonfchies 
ferhänge ober Kalkberge von befierem Boden am Buß bes 
Gebirges mit Fichten anzubauen, find aber mißlungen, Eben 
fo. hat man bie Dünen an ber Oftfeefüfte, auf den daͤniſchen 
SInfeln, noch mit Erfolg mit Fichten angepflanzt; wuͤrde benn 
dies aber auf dem Flugſande im Binnenlande möglich fein? — 
Wir fehen bier ganz beutlich, daß bei diefer Holzart bie Bes 
ſchaffenheit der Luft die Armuth bes Bodens am alferbeften 
erſetzen kann. Schon weniger ift dies bei ber Kiefer bet 
Ball, noch weniger aber bei der Weißtanne und Lerche. 
Doch auch biefe beiden letzten Holggattungen nehmen immer 
noch die Luft zu ihrer Ernährung mehr in Anfpruch als bie 
Laubhoͤlzer. Auch der Wachholber, die Vaccinien, befonbers 
bie Preiſel⸗ und Heibelbeeven, befigen die Fähigkeit, Nahrung 
aus der Luft aufzunehmen, in einem hohen Grabe und find 
baher gefchidt, Den armen Boden zu verbeflern. 

Im Allgemeinen wird man wohl von der Anſicht aus 
gehen können, Daß diejenigen Holzarten, welche mit dem aͤrm⸗ 
Ren Boden vorlieb nehmen, und befonbers bie, welche anf 
einem fehr trocknen noch wachten koͤnnen, am beften geeignet 
find, ſich aus ber Luft zu ernähren, fich basienige aus ihr 
zu verichaffen, was ihnen ber Boden verfagt. Doch bürften 
auch hierbei Ausnahmen flattfinden. So kann man nicht 
fagen, daß bie verſchiedene Befchaffenheit ver Luft bemerk- 
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bar auf den Wuchs der Birfe einwirkt, obwohl fie auch un⸗ 
ter die Holggattungen gehört, die auch auf einem fehr armen 
Boden wachfen. - Sie Farm offenbar bie Feuchtigkeit ber At- 
moſphaͤre nicht in gleicher Art benuben wie andere Gewächfe, 
was ſchon daraus heroorgehet, daß es fehr ſchwierig if, fie 
auf ben Dünen am Seefttande zu ziehen, und daß ſie, ſelbſt 
wenn fie dafelbft vorkommt, immer nur einen fehr ärmlichen 
Buchs bat. Wenn man aber noch hinzufeht, daß Diejenigen 
Holzarten und Gewaͤchſe, welche anf armem Boben vorkom⸗ 
men und beftimmt find, diefen zu verbefiern und feinen Hu- 
mudgehalt zu vermehren, auch am mehrften auf bie Ernaͤh⸗ 
rung aus ber Luft angewiefen find, fo möchte biefe Bezeich⸗ 
nung wohl al8 richtig anzuerkennen fein. 
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vertreib, dex in Europa fe maͤchtig 
h von ben Pojaren verachtet. Menn 
ihnen ſich einſindet, um auf: ihren 
‚ Io fommt es wohl nor, daß en yon 
en Artigkeit gebeten wind, ſich nicht zu 
da, wenn er Hafen oder Bligefmild. zu en⸗ 
man feine Leute Danach. auffchiden werde 
dt find, und Alles beſorgen werben, ohne 
4 fich deshalb zu bemühen brauche. Man 
anſpannen zu lhaſſen, um in den Suͤmpfen 
es in den Augen ber Vojaren etwas fehr Anj⸗ 
zu Fuße oder gan im Schmutze zu gehen. 
+ von feiner Jagbgerechtigkeit die Rebe, ſondern 
-bhühner, Wachteln, Schnepfen, Trappen, alles 
»t nach ben Gembfägen des Nammrechtq bemie- 
elcher es erlegt. Wan kann daraus abnehmen, 
„öfchten hier ein Jagofreund bet. Mar ſindet bier 
Feld- als Waldjiagh, anf den Bergen ſogar One 
tancher brave Walbdwaͤrter in den Karnathen hat 
.n von Bären aufzuweiſen, fo daß nauches Pfunh 
„auf feinem Körper ſehlt. (1) Ein ſolcher geringfügiger 
.ıd verhindert ib aber nicht, wieder gegen dieſen fürch⸗ 
Ien Feind auf Die Jagd zu ziehen, wenn auch nur mt 
Fremden u ſchühen, wenn dieſe ſogenaunten Pleje⸗ 
n oder Waldwaͤrter ihm als Fuͤhrer mitgegeben werhen. 
Das Hauptvergnuͤgen iſt uͤbrigens die Jagd in han 
pen. Kaum kann es ein größeres für Deu Jagd- und 
urfreund geben. Welche Wonne für ben, welcher aus 
»großen Stadt kommt und nun auf einmal ein Jagdre⸗ 
: von mehr als 108 DMeilen offen vor fich liegen ſun 
dem er fagen kann: hier bin ich König, Herr un! 
: hier habe ich meinen treuen von Jagdluſt beſeelte 


Die 
— in ben Stopp. — Wolachel 
Nach dem Franzoſiſchen bed General⸗Konſuls Ritter 


Billecoeg,. für dentſche Jagdliebhaber bearbeitet von 
dem General- Ronful Ritter Neigebaner. 


Fur Jagdliebhaber ift die Moldau und Walachei das 
Land der großartigftien Jagden und bes mannigfaltigfen 
Fagbvergnügens,. 

Hier ift das Wild im Veberfluß und von ben mannig- 
faltigflen Arten vorhanden, dabei find Die Jäger felten, ba 
unter ben Outobefigern nur ſehr wenige Vergnügen an ber 
Jagd finden. Der Gebrauch der Waffen war hier fonft 
nur gewöhnlich im Kriege ober gegen Räuber, man fannte 
ihn nur in dieſer Beziehung und erft feit 10 oder 12 Jahren 
iR man darauf gefommen, fie auch zum Vergnügen zu be- 
nutzen. So wie man im Oriente ſich nicht: wenig ‚Darüber 
wundert, wie ein Europäer fih auf dem Balle buch Tan- 
zen ermüben mag, wozu-man ja Leute bezahlen könnte, fo 
fiel e8 dem Moldau⸗Walachen nicht ein, ſich durch die Jagd 
zu ermüden. Da überdem bie Jagd wie bie Muſik und 
Metallarbeiten die gewöhnliche Beichäftigung ber Zigeuner 
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bilbet, fa. IB: dieſen Zeimertveih, Den in Eurcpa fe moͤchtig 
ansiehet, dach gewaͤhnlich von den Yokoren. verachtetr. ers 
ein Jagdlijebhaber bei ihnen ſich einſindet, um auf ihren 
Veſthungen zu jagen, ſe lammt es wohl: ner, daß en yon 
ihnen mit Der größten Atigkeit gebeten wish, ſich nicht zu 
ſehr zu :emühen, de, minn er Hafen ober. Flügelwild zu ew⸗ 
halt wünfige, man ſeine Lente dangch aunfchiden warhe 
welche ſehr gewandt nt, und Alles beſorgen werben, ee 
Daß der Bat. ſich beakalb. zu. bemühen brauche Man 
AR im Stande, anſpannen zu lafſſen, um in ben Sümpfes 
zu jagen, ba es in ben Mugen ber Bojanen etwas fehr Anf⸗ 
fallendes ift, ze Fuſſe oder gan im Schmutze gu gehen. 

- Hin ih von keiner Jagdgerechtigkeit bie Rede, ſondern 
Hafen, Rebhühner, Wachteln, Schnepfen, Trappen, alles 
Mild gehört nach. ben Wrunbfäpen des Namprrechta Bemie- 
wgen, welder ‚08 erlegt. Wan kann daraus abnehmen, 
walche Augſichten hier ein Jagdfreunb bet. Man ſindet bier 
ſeweohl Feld⸗ lt Mabtjagh, auf ben Bergen ſogar Gaw⸗ 
fen, WManıker uam. Walhwirier in ben Karpathen hat 
Wunden von Bien aufmveilen, fü daß manches Pfuad 
Fleisch auf feinem Körper fehlt. (1) Ein ſolcher gechigfüginen 
Umſtand verhindert ihm aber nicht, wieder gegen dieſen fuürch⸗ 
terlichen Feind. auf Die Jagh zw ziehen, wenn auch nur ot 
einen Yremben zu ſchünen, wenn biefe fogenaunten. Pleje⸗ 
sehen ober Waldwaͤrter ihm als Führer milgegeken werden, 

Das Haupivergaüigen if uͤbrigens Bie Jagd in dan 
Steppen. Kaum hann es ein größeres für Deu Jagd- und 
Naturfreund geben. Welche Wonne fuͤr den, welcher aus 
ber großen Stadt kommt und nun auf einmal ein. Jagdre⸗ 
vier von mehr als 100 Meilen offen vor fich liegen flekt, 
von dem er fagen kann: hier bin ich König, Herr und Meis 
fter, bier habe ich meinen treuen von Jagdluſt befeelten Hund, 
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nieine guien zuverlaſſtgen Gewehre und alle Thiere ber Schoͤ 
pfung, bie zu jagen kein Jagdwaͤrter ober Foörſter mich hindert. 

Der vomsanifche Bauer verläßt fich Bei der Jagd mehr 
auf feinen Inſtinkt umd feine Schlauheit, als auf’ feine Ge⸗ 
wehre. Mit ihm pflegte Ritter Billecoca in Gefellfchaft 
anderer Diplomaten gewöhnlich zu jagen, bie, wenn fie fi 
auch fonft feindlich gegenüber ftanden und tauſend Geheim⸗ 
wie vor. einander verbargen, doch Wer treue‘ Jagbfteunde 
waren und einander halfen, um bie Myriaden von Webers 
wid zu erlegen, welche fie umſchwebten, von benen ein einzis - 
ger Vogel genügte, um vor ben Schaufenftern ber befannten Wild⸗ 
händler Chevet & Eorcelet im Palais Royal in Parts 
einen Zufammenlauf von Ydgern und Feinſchmeckern zu ver» 
anlaflen. *) > 8 

Auf folgen Jagdzuͤgen fehlte es nicht an Kuͤchenwagen, 
Betten und allem SJagbzeuge, was zu einer längere Zeit 
bauernden Jagdunternehmung erforderlich iſt. Gewoͤhnlich 
war es das Dorf Tomedeo, von welchem aus dieſe Jagden 
gemacht wurden, welches mit den bekannten ſchnellen Poſt⸗ 
pferden in 4 bis 5 Stunden (von Bukareſt aus?) erreicht 
wurde. Dabei war es aber ernſtlich gemeint, denn nicht 
felten dauerte eine ſolche Jagd 3 Wochen, wobei oft unter 
feeiem Himmel geichlafen werben mußte, oft gar kein Feuer 
zu machen war, benn was fellte man in ber Steppe bren- 
sen? — Hier fiehet man nichts ald den feften Boben, benn 
auch das Wild entdeckt nur das ſcharfe Auge des Bauern, 
während dies ben Jäger fehr gut bemerkt und, ehe er zum 


*) Da find die Diplomaten in der Walachel anderen Sinnes, als 
bie Jäger in Deutfchland, die zu Haufe bie allerbeften Freunde find, 
auf der Jagd aber aus Jagdneid feiner dem andern etwas gönnen 
und von denen jeder Tieber ein Stüd ſelbſt fchießt, als einem andern es 
erlegen Hilft. Anmerk. des Herausgebers. 


Schuffe fommt,..entflichet. Nur. battenige wich loicht ‚feine 
Beute, was im Fruͤhjahre den Trieb zur Bereinigung mit 
feines @leichen empfindet. Dann iR bie Steppe ber größe 
Markt ber Liebe, mag fie auf 2 ober 4 Fußen gehen. Bios 
zu dieſer Zeit iſt es möglich, bad Wild in ber Steppe au 
befchleichen. Aber. bie ſchußgerechte Annäherung Tann auch 
dann doch nur miktelft eines vom Bauer geführten Karrens 
gefchehen, auf welchem ber Jäger wohl verſteckt unter eines 
Baſtmatte ausgeſtrectt liegt und kaum für ſich und fein Ger 
wehr ben nötigen Raum dazu finde. Auch mit biefem 
Suhrwerfe darf man nicht auf das Wild geradezu fahren, 
fondern muß es erſt von Welten umbkreiſen und ſich ihm bar 
bei immer mehr.und mehr zu nähern fuchen. Das Gluͤg 
bes Jägers und. ob er zum Schuſſe kommen ſoll, hängt bes 
bei lediglich von dem fcharfen Auge des Bauern ab, ber has 
Bild in größerer Kerne entbedt, von feiner Vorſicht, ſich ihm 
zu nähern, und ber Schuͤtze hai deshalb auch immer nur 
da8 Auge bed Bauern, feine Fingerzeige und Andeutungen 
forgfältig zu beaihten, ba e8 ihm felbft felten gelingen wirb, 
das fich verbergende Wild in ber Ferne zu entbeden. . Der 
Baner ift bei .biefer Jagd Jagdgehuͤlfe, Kutſcher, Bienen, 
Koch und. Schlaffamerad, ohne defien Hülfe man auf. wenig 
Sagbbeute. rechnen kann. Drei Pferde ziehen. den leichten 
Karren, auf welchem ſich Die glänzenden Diplomaten. nicht 
immer in ber bequemſten Lage mit ihren ‚Hunden verbergen, 
Kaum bricht der Tag an, fo beginnt die Jagb, wobei 

fich der Jäger der Wührung und Obhut feines Kutfchen® 
allein überläßt. Er weiß fo wenig, wo er binfährt, ale 
wo er iſt; es ift nur beftimmt, daß die Jagbgefelfchaft Mit- 
tags ober Abends an einem gewiflen Punfte bes Horizontes, 
der allein dem Kutfcher bekannt und von ihm aufzufinden ift, 
zulammentreffen fol. Der Kutfcher fucht nicht blos mit bem 
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Auge: das Wilb für den Jaͤger auf, er bat uuch eine feine 
Mafe, Aus der Bewegung biefes. Automedon) brmerft..ber 
Sager, duß beefelbe etwas audgewiitesi hat. Domuule, fagt 
ſenet, aich ieste jepari (Herr, hier iſt ein Haſe). Doth ge⸗ 
woͤhnlich ſirhet dee Jager niit, Der Haſe bat dieſelbe 
Farbe, wie bie Sieppr md ſidi feſt in. feinen Lager, Dei 
Anfcher bemerkt, daß man nichts geſehen hat, wacht: mit 
riner veruͤchtlichen Miene neuc Zeichen und faͤhrt fort, den Hafen 
zu umkreiſen, bis: er endlich ihm ganz nahe gekommen iſt. 
Kun raͤth er dem Jaͤger auf den Kopf zu halten; damit bs 
Fell geſchont wird, allein gewoͤhnlich ſichhet man immer tod 
nichts. Da giebt der Uber eine ſolche Wageſchichhichkein uns 
dgeduidig gewordene Nomane dad. Zeichrn zum Abſteigen. 
is ſelbſt fieigt ebenfülls ad nud knallt mit ſeiner Peitſche. 
Nun endlich erblickt der Jaͤger den Hafen, uber mit jedem 
Peiiſchenknalle ſcheint dieſet, ſtatt davon zu laufen, ſich feſtet 
in.:die Erbe zu dilichen. Wenn man den Romaurn ftagt, 
weder. Sardal?: — antworiet er, mit dem Siirallen. foörtfah⸗ 
endt Herr, das iſt ein alter Hafe, das Knallen mit det 
MPetſche laͤße ihn glauben, daß Winbhunde in der. Nähe fick, 
ex wurde daher lieber auf dem Fleckt ſterben, als einen Lauf 
beginnen, bei dem er ſchon weiß, weiches Schittſal Ihn da⸗ 
dei erwariet. Die Verſtaͤndigkeit des armen Thieres ruͤchtt 
den Jaͤger, er ihenfe chm das Leben mit dem guten Raihe, 
die Steppe mit eben fo verſchlagenen Barſchen Ju bevälfern, **) 

Der Walache, wenig von Eurer Gutmäthigfeit erbauet, 
Keigt wieder auf mit einem Blicke vol Verachtung und leb⸗ 
— eeen macht aber bald wieder ein Zeichen, 





*) Automedon War ber ARE des Achilles umd a) hieß 
jeder — Wagenlenker ſo. 
da ſind die Diplomatenjaͤger mitleidiger, als bie — Ge 
cies = zahlrelchen Sonntagsiäger. A. d. H. 


- 


Ench auf Kine nme. Beukthebemegung gefaßt. zu. machen. 
Er winkt son Nruem, aber diesmal fehet Ihe noch: wenigen, 
als das erſte Mal, benn es handelt ſich um. einen Trappen, 
ber ſich durch das Niederlegen zwiſchen einem Buſchel ver⸗ 
dorrter Pflanzen klein gemacht hat, weshalb ber. Walndhe 
auch ſagt: „potit d. h. flxin. Ihr ſucht ihm dutch Anftren⸗ 
gung Eurer Mienen begteiflich zu machen, daß Iht End 
vergeblich ‚berwähet. habt, etwas zu entdrcken, Ihr haltet Euer 
Grwehr auf. das Veſte bereit, aber in ber That Ihr Kant 
nichts entdecken. Nun ‚fängt deu Wagen wieder ſeinen Kreis⸗ 
lauf an, und endlich entdedt Ihr dicht an den Boben ger 
druͤckt den Vogel, ſo groß wie ein Ttuthahn, ber Euch mit 
wohlmollenden und ſauften Augen mb. - Euer Herz fängt 
wieder an, time mitlridige Regung zu fühlen, aber: Der Wa⸗ 
lache fluͤftert Guch zu, auf ben Kopf zu halten, +) Ihr fer 
het auf, baffelbe thut auch der Vogel, aber. bei dem Tarrak 
Uchen. (1) Geräniche, das er mit feinen: Fluͤgeln macht, bei 
dem. Staube; der ſich erhebt, bei ber Bewegung, die iht 
emyfinbei, drüdt She mit einem Bitten ohne Gleichen 146 (11), 
und ebwohl nicht. 28: Schritte —n habt * Beine: * 
beruͤhtt. = 
Der Walache feyt ſich wicher zu Eu mie beit Aut 
drude einen unausſprechlichen Misacktung Eures Ungefedide,*) 
plöglich hat er aber etwas am Horizonte entdeckt. Et Tegt 
feine Pferde ht: den ſtaͤrkſten Galopp, Euer Gewehr fliegt. 
auf unb nieber ‚non ben flärfften Stößen, wolche bas pri 
mitive Fuhrwerk vesanlaßt, felbft der Hund brummt daruͤber. 
Ihr. dam darüber nach, was wohl bie Veranlaffung dazu 
it, daß Pferdt, Wagen, Rufe, Jäger und Med mi 





*) Mer Hätte geglaubt, daß die Diplomaten fo en ge 
fühloolle Menfchen find! ' A. d. 
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einer- Gewalt dahin geriffen wird, wie van ainer unwiber⸗ 
ſtehlichen Geiſterexſcheinung. Aber nein! es if ein ungehen⸗ 
zer Wolf, der ſich, wie Eurer Fuͤhrer behauptet, 500 Schrile 
von Euch erhoben. hat. Ein Blitz ber Freude erleuchtet fein 


Gaſicht, was bie fehnelle Fahrt erklaͤrt. Ihr fucht den Wolf 


zu erbliden, Doch ſchon ift er wieder ————— indem er 
er an bie Erde niebergebrüdt hat. 

Es wäre eben fo vergeblich, dad Mienenfpiel des Wa⸗ 
Sachen und feine freudige Bewegung zu ſchildern, als wenn 
man mit dem. Daguerreotyp ben Alug eines Maskenballes 
nah Strauß auffafien wollte. Die Mienen Eures Fuͤh⸗ 
rers bebeuten Bush, dies Thier enhlich in ben Kopf zu tief 
fen, bavauf bekreuzigt er ſich und wirft Dem Feinde er | 
Zauberſpruͤche und Berwünfdgungen zu, Die er weiß. 
fagt fein unvermeiblicheö: Domnule aich! und fängt fi 
Kreidfahrt wieder an. 

Ploͤtzlich fiehet ber. frangoſtſche Diplomat a: eryälk 
feine ‚eigne exfte Steppeningd, worin er fpAter einen. bedeu⸗ 
tenden Ruf erworben hat) ein ungeheures Thier in. dem ſpar⸗ 
ſamen Steppengrofe lang ausgeſtrect liegen. . Bei dem wei⸗ 
Ben Haare, welches daſſelbe bedeckt, bin ich überzeugt, ſagt 
er, baß dies nicht dev Wolf ift, ber fich Diefen Plab in ber 
Naͤhe einer Viehheerde ausgefucht bat, — ſicherlich if es 
vielmehr eine junge unfchuldige Kuh! (1) Wieder ein unges 
heurer Irrihum, eine verzeibliche Verblendung!. Ich befinde 
mich gegenüber einem ganz weißen Wolfe, Dem. Schreien 
ber fiebenbürgifchen Schäfer, der in bee Steppe duch eine 
Menge Schlachten befannt ift, welche er ben Schanfheerden 
der Herrmanftädter Unternehmer geliefert hat. . 

Mein Bauer, welcher wünfcht, den Blitz in feiner Hand 
zu haben, erft um ihn auf mich zu fchleubern, dann um 
an bie Stelle meines Jägers zu treten, wäre im Stande nadh 
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wir zu ſchlagen, wenn ich endlich diesmal nicht eine Probe 
son mehr Geichidlichkeit und Jagdfertigkeit ablegte. Ich 
ehe daher in meinem Karren auf, bei meinem Anblide er- 
hebt fich das Raubthier, id} lege meine Büchfe an und auf 
60 Schritte wirft eine in das rechte Schulterblatt gefanbte 
Kugel den Neftor aller Wölfe zu Boben, auf welchem er 
fih mit großem Laͤrme herumwaͤlzt. Mein Hund, ber nicht 
weiß, um welche Art von Wild es fich Hier handelt, fpringt 
vom Wagen, um ed zu holen. Mein Romane, dem mein 
fiegreicher Schuß alle feine natürlichen Gefühle wiedergiebt, 
mahnt mich meinen Hund zurüdzurufen, da er für den Wolf 
mur ein Biſſen fein würde, Aber die Witterung von dem 
ungehenten Wolfe hat biefen ſchon erfchredit und er nimmt 
von ſelbſt feinen frühern Play wieder ein. Wir nähern uns 
baher vorfichtig und langſam dem Schlachtfelbe, auf welchem 
bee Wolf mit dem Tode ringt. Ich betrachte ihn vergnügt, 
und dieſer Anblick entichädigt mich für das Lehrgelb, was 
ich an dieſen Tage ſchon gezahli habe, Bergebliche Hoff- 
nung! Der alte Welt hat fi in die Wunde gebiffen, ſich 
im Staube gewälzt und fo einigermaßen Dad Blut geftillt 
und dann das Weite gefucht. 

Sch nehme meinen Platz auf dem Wagen wieber ein, 
die Pferde ſetzen fih in Galopp und nach 3 Stunden ber 
merfwürdigften .‚Steeple ehasse — einer Jagd nad) ben 
Kirchthum ohne Kirchthum — femme ich Abends auf dem 
Haltpunfte an, wo mein Bauer mit einer unbefchreiblichen 
Lebenbigfeit meinen Jagdgenoſſen in Gegenwart der fieben⸗ 
bürger Schäfer (Mokans) bie Gefchichte meines Wolfes er- 
zählt, welche diefe wie eine Sage aus ber guten alten Zeit 
aufmerffam anhören. 

Der Genuß, welchen ein ſolches Sägerleben gewährt, 


gewinnt noch außerbem durch ben Reiz, ben . abendlichen 
Kritifche Blätter 27. Bd. 1. Heft. 
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. Unterhaltungen über bie erlebten Jagdabentheuer haben, welche 
mit Räubergefchichten untermifcht oder durch plögliche Wind⸗ 
flöße unterbrochen werben, bie, wie auf dem Meere, Alles 
im Wirbel herumbrehen. Auch fehlt es nicht an Geſchichten 
von einem toll gewordenen Wolfe, der vielleicht in einer 
Stunde bis zu AO Menfchen befchädigt und unglüdlich macht. 
Dft beleben auch ungeheure Züge der vorüberziehenden Wan⸗ 
bervögel Europas die Steppe. 

Auf dem Rüdwege von einem ſolchen Jagdzuge findet 
ſich nicht felten Gelegenheit den Romanen, welche ſich auf 
biefer Fahrt ſo theilnehmend zeigten, in einem ber größern 
Dörfer einen Ball zu geben. Man fiehet fie dann mit den 
ländlichen Schönen Tänze aufführen (Die Stona genannt), 
welche an bie Friegerifchen Tänze der Salifchen Priefter zu 
Rom, oder an die ritterlichen Reigen des Mittelalters erinnern. 

Wenn die entichiedenen Jagdliebhaber eine Ahnung 
von bem großartigen Jagdvergmügen in ben walacdhifchen 
Steppen hätten, fo würben fie zu Ende März an bie untere 
Donau eilen und ein paar Monate lang Gelegenheit genug 
finden, um ihrer Jagdpaffion zu genügen. *) 


*) Nachdem wir in Beflg unferer theueren Märzerrungenfchaften 
gefommen find, wird es allerdings für viele Menfchen erwünfcht fein, 
zu hören, wo e8 noch einen Hafen oder ein Stüd Geflügel giebt, um 
darauf Jagd machen zu können. Dem Diplomaten aus dem wildarmen 
Frankreich mag auch wohl bie Steppe, wo man jeden Tag einige Male 
zum Schuffe fommen kann, als ein Sägerparabies erfcheinen. Noch vor 
furzer Zeit aber hätte man denn doch felbft in der Nähe von Berlin 
den Diplomaten beſſere und genußreichere Jagdzüge vorfchlagen können, 
als die Tour auf einem walachifchen Karren bildet, von dem aus man 
einen Hafen im Lager ſchießen kann. A. d. H. 
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(Entgegnung, 
bie Behauptungen bed Herrn Forſtmeiſte Raßmann 
betreffend. 


Herr Horftmeifter Raßmann hat in bem Februar» und 

März Hefte der Horft- und Iagbzeitung einen Aufſatz einrü⸗ 
den lafien, worin er die Anfichten über den Mittelwaldbe- 
trieb in dem Reviere Thale am Harze, ivelche der Heraus; 
geber-im 2. Hefte Des 24. Bandes biefer Blätter aufftellte, zu 
widerlegen fucht. 
Eine Entgegnung hierauf ift zwar eigentlich überflüffig, 
denn die Entjcheidung Darüber, wer Recht hat, kann nur nach 
ber Unterfuchung aller örtlichen Berhältniffe erfolgen. Hier⸗ 
zu hat aber der Herausgeber die Beitände und Diftrikte, auf 
welche feine Anfichten über ihre zwedmäßige Behandlung 
fih beziehen, genau genug bezeichnet, fo daß Jeder, ben die 
Sache intereffirt und der fi) an Ort und Stelle ein ſelbſt⸗ 
ftändiges Urtheil bilden fann und will, dazu in den Stand 
gefebt if. Ein Streit tiber die zweckmäßige Behandlung von 
Beſtaͤnden kann immer nur nach genauer Prüfung aller Ver- 
hältniffe an Ort und Stelle entjchieden werben, benn nach 
allgemeiner Theorie läßt es fich nicht immer wirthichaften. 
Doch ift Manches in dem Auflage des Herrn Raßmann, 
woburch der Lefer deffelben leicht. auf einen falfchen Stand⸗ 
punft geftellt werben Tann, und um Died zu verhindern, mag 
nachftehende kurze Entgegnung hier folgen. 

Zuerft muß darauf aufmerffam gemacht werden, daß 
dieſer Auffag, gegen welchen Herr Raßmann fich ereifert, 
gar nicht die Tendenz hat, eine Kritif bes von ihm entwor- 
fenen und allerdings für ungenügend erkannten Betriebspla- 
nes zu geben, fondern nur Beifpiele nachzuweiſen, welche 
dazu dienen fonnen, die Frage zu beantworten: ob ber Hoch» 
wald überall vortheilhafter ift ald der Mittelwald, und das 
bei zugleich darzuthun, daß der Mittelwald fehr verfchieden- 
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artig behandelt werden muß, je nachdem der Boden und 
Beſtand verſchieden iſt. 

Gewiß hat keiner der Leſer in dieſem Aufſatze einen An⸗ 
griff auf Herrn Forſtmeiſte Raßmann gefunden, deſſen 
daſelbſt gar nicht gedacht worden iſt. Findet dieſer einen 
ſolchen darin, weil der Herausgeber ſeine Anſichten nicht 
theilen kann, ſo thut dies dieſem ſehr leid, aber er kann es 
nicht ändern. Herr Raßmann hat zuweilen eigenthümliche 
Anfichten, bie von wenig Menfchen geiheilt werden. So 
griff er in ber Verfammlung der Land» und Forſtwirthe 1839 
zu Potsdam fehon den Herausgeber an, weil biefer nicht ans 
erfennen wollte, baß man zur Anlegung eines Fichtenfamps 
für den preußifchen Morgen 400 Pfund Samen bebürfte,*) 
Dann hatte Herr Raßmann die Einteilung bes Thal⸗ 
ſchen Revier zu entwerfen, feine Ideen waren dabei viel 
leicht genial, aber fo wenig für bie Praris benugbar, daß 
fie von ber Behörde nicht genehmigt werden fonnten, ber 
Entwurf wie die Ausführung berfelben einem andern Forſt⸗ 
manne übertragen werben mußte. Ebenfo war er von ber 
allgemeinen Harzer Manie ergriffen, alle bürren Hänge, 
wenngleich fie gut mit Laubholz beftanden waren, mit 
Zichten anzubauen, und da diefe nicht wuchien, faßte er. eine 
leidenfchaftliche Liebe für die Kiefer, welche bier eben fo we⸗ 
nig wachfen wird. Auch wollte er alle Mittehwälder in 
Hohwald umwandeln, wobei er in ber Wahl feiner 
Mittel nicht immer ganz glüdlih war. Dem Herausgeber 
wurde zufällig die Begutachtung bed Betriebsplanes dieſes 
Reviers übertragen, da berielbe fonft, außer in Bezug auf 
Die Inftitutsforften, gar nicht bei der Verwaltung beiheiligt 
it, wahrfcheinlich weil er daſſelbe genau fennt und es ge- 
wöhnlich im Herbfte zu feiner Erholung beſucht. Er konnte 
ſich allerdings nur gegen bie Anfichten des Herrn Raps 
mann ausfprechen und feine Wirthfchaftsprojefte verwerfen.. 
Es wurde hierauf von ber Centralftele ber preußifchen 

*) Siche Lengerke, Berhanblungen ber Potsdamer Derfammlung 


von 1839 S. 380. Im Haßeröber Revier hat Herr Raßmann no 
größere Samenmengen genommen. 
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Stuatsfotſtverwaltung eine genaue Pruͤfung bet verſchiedenen 
Anſichten unter ſpecieller Leitung bes techniſchen Chefs ber: 
ſelben an Ort und Stelle angeordnet, beten Reſultat war, 
daß bie Ideen des Herrn Raß mann als unhaltbar erfannt, feine 
MWirthfihaftsproielte verworfen wurden, bei Anbau bes Na⸗ 
delholzes beſchraͤnkt, der Mittelmald erhalten werben fol, 
wo er fih als zweckmaͤßig zeigt, auch mehrere Yon Herrn 
Raßmann angeordnete Wirthfchaftdmanßregeln nicht ges 
billigt winden. In Bezug auf die Verwaltung hat baher 
derfelbe feine Anfichten nicht geltend machen fönnen, ob et 
es in Bezug auf das MWifienfchaftliche vermag, muß bie Zeit 
und das forftliche Publikum entfcheiden. Wir hätten das, 
was bie erftere betrifft, gern mit Stillſchweigen uͤbergangen, 
wenn eine Erffärung beshalb nicht von Herrn Raßmann 
in ber Forft: und Jagdzeitung provocirt worden wäre, 

Die Anficht der Harzer Forftmänner, alle Mittelmälber 
im Hochwald umzuwandeln und ba, wo fein Buchenwald 
wegen Armuth bes Bodens mehr zu erziehen ift, Nadelholz 
anzubauen, Hat bereit manche Uebelflände erzeugt. Dieſe 
find in einigen (nicht preußiſchen) Forften fo ftark hervorge⸗ 
treten, baß fle Proteſte von Seiten der Servitutsberechtigten, 
@erverbetreibenden und der Bewohner ber Harzbörfer erzeugt 
haben und ber Herausgeber amtlich von den Betheiligten 
aufgefordert wurde, feine Anfichten darüber auszuſprechen. 
Er hat fich nur gegen diefen ausgedehnten Anbau des Na- 
delholzes in ben ehemaligen Laubholzwaldungen des Vor⸗ 
harzes und bie rüdfichtslofe Umwandlung aller Mittelmäl- 
ber in Hochwälder ausfprechen können. Es fchien daher 
auch wohl paflend und zeitgemäß zu fein, bie Yorftmänner 
barauf aufmerffam zu machen, was gegen diefe ſpricht. Das 
hat denn in dem von Herrn Raßmann angegriffenen Auf» 
fe mur gefchehen follen, bei dem an feine Petſon gar nicht 
gedacht wurde, ber vielmehr mur gegen die am Harze herr⸗ 
ſchende Anſicht gerichtet war. BIN er Diefe mit feiner Per 
fon veriteten, fo mag er ihn übrigens auch auf ſich beziehen. 

Was das Einzelne beteiffl, was Herr Ra Bmann rügt, 
ſo if Darauf Folgendes zu erwiedern. 
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Der Preis ber Reifflöde in ben Vorbergen bes Reviers 
Thale, von welchem er behauptet, daß ber Herausgeber ihn 
in dem in-Rebe ftehenden Auffabe zu hoch angenommen habe, 
ift nach der Angabe der dortigen Forfibeamten hinfichts ber 
ganz gutwüchfigen beften Sortimente, wie er fich bei dem 
legten Berfaufe herausgeftelt hat, berechnet worden, der 
Herausgeber hat ihm nicht willführlich Deftimmt. Daß übs 
rigens ber Durchſchnittspreis aller, ber fchlechteften wie ber 
in entfernten Reviertheilen vorkommenden Reifftöde ein niebris 
gerer fein kann, ift gern zugugeben. Auffchlechtwüchfiges Holzin 
zum Abſatze ungünftig gelegenen Orten bezieht fich aber auch Dies 
fer Preis nicht, fondern auf den fehr fchönen wüchfigen Hafelbe- 
ftand in den Lindenthälern hinter Dem Dachsbaue ohnweit der 
befannten Roßtrappe. 

Eben fo wenig ift jemals die Idee gewefen, von dieſem 
ganzen, 85 Morgen großen Diftrifre den Durchſchnitisertrag 
in Hafeln zu 30 big 35 Kubiffuß anzunehmen, oder behaup- 
ten zu wollen, daß alle Hafeln 50% Rugholz geben. Die 
Lindenthäler haben zum Theil nur wenig Hafeln, theilweife 
nur fohlechtwüchfige, und nur ein Theil berfelben zeigt einen 
fehr Schönen Wuchs und hat einen fo gefchloffenen Beftand, 
daB man ihn als einen normalen anfehen fann. Von dies 
fem ift nur die Rede und Herr Raßmann wird auch 
wohl zugeftehen, daß, wenn man ben Ertrag verichiebener 
Holz⸗ und Betriebsarten mit einander vergleichen will, nur 
von normalen Beftänden Die Rede fein Tann. Es kann ihm 
wohl nicht unbefannt fein, daß bie Lindenthäler an einigen 
Stellen gar feine Hafeln haben und daß alfo der Durch- 
ſchnittszuwachs der ganzen Fläche hier nicht entfcheiden Tann, 
fondern nur der einer normal beftandenen Fläche. Will er 
fih etwas weiter umfehen und ben Rofeburger Belauf im 
Lödderiger Revier, an der Saale, die Feldhölzer in der Ge⸗ 
gend von Wippra und Schiele befuchen, fo wird er fich 
leicht überzeugen Eönnen, daß die Hafel fogar einen noch 
geößern Ducchfchnittszgumachs haben Tann, als den hier an⸗ 
genommenen von 30 bis 35 Kubiffuß, Auch würde er fich 
Teicht darüber unterrichten Tonnen, baß die Hafel verpflanz- 
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bare Senker machen kann und dieſe fich fo bewurzeln -Fönnen, 
baß fie vecht gute Pflänzlinge geben. Wir empfehlen ihm, 
um feine fehr mangelhafte Naturkenntniß zu vervollftändigen, 
den Heren Forſtaſſeſſor Neuß in Bernburg zu bitten, Daß 
dieſer ihm geftattet, dad Sernoer Revier im Amte Coswig 
an ber Elbe befuchen zu dürfen, um dort Die Senfer zu bes 
fehen, welche der Herausgeber in Begleitung biefes fehr un» 
tereichteten Forſtmannes auffcharete, um ben Haſelwuchs 
— dieſem hoͤchſt intereſſanten Reviere naͤher zu unter⸗ 
uchen. 

Daß die Haſel nicht in die Hinterberge des Thalſchen 
Reviers gehört, wo ſelbſt für den Mittelwald ein ſehr ho⸗ 
her Umtrieb angenommen wurde, Fein Reisholz abſetzbar iſt, 
wird der Herausgeber jetzt noch eben ſo gut ſchreiben, als 
er es 1828/0 niederſchrieb. Daß dies ſich aber nicht auf 
die Vorberge bezog, wo der Mittelwald beibehalten werden 
ſoll, wird Herr Raßmann ſelbſt mit ſehr maͤßiger Einſicht 
wohl herausfinden koͤnnen, wenn er nicht abſichtlich Verdre⸗ 
hungen und Entftellungen deſſen fucht, was in ben Bor» 
[lägen bed Herausgeberd hinfichts der Betriebsregulirung 
des Thalfchen Revier enthalten if. Allerdings hat man 
in allen Hinterbergen ſchon früher die Hafel zu verdrängen 
gefucht, wenn man fie auch nicht wie Herr Raßmann bes 
handelt haben wollte, der ohne alle Ruͤckſicht auf Bodende⸗ 
ckung ſie aus raͤumlichen Beſtaͤnden, die noch lange ſtehen ſollen, 
zu vertilgen ſuchte, ohne etwas Anderes an ihre Stelle zu ſetzen, 
wie von ber vorgeſetzten Behörde mit Recht gerügt wurde. 

Was bie nothiwendige Einrichtung ber Eichen» Schäl- 
waldungen betrifft, die Herr Raßmann beftreitet, fo weifen 
wir in biefer Beziehung auf die in dieſem Hefte enthaltene 
Anzeige der Heinen Schrift „ber norbbeutfche Gerberverein‘‘ 
bin. Daraus wird Her Raßmann erjehen Tönnen, daß 
die Eichen - Baumrinde dem Bedarfe der Gerberei nicht mehr 
genügen wird, fo daß es dringend nöthig ‘ericheint, zur 
Dedung befielden Schälwaldungen anzulegen. Das Finanz⸗ 
miniſterium hat Died auch bereits auf Verlangen des Minis 
flerli des Innern angeorbnet und wenn Herr Rapmann 
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glaubt, daß das Bebüsfnig dazu nicht vorhanden ſei, fo 
rathen wir ihm, den Zufammenfünften bes Gerbervereins 
in dem fo nahen Ofchersleben beizumohnen, um bie Gerbet 
‚zu bewegen, von ihren deingenden Forberungen in biefer Bes 
ziehung abzuftehen. Das, was berfelbe jonft hinfichtlich bes 
Borfommens und Wuchſes der Eiche fagt, werben ſachkun⸗ 
bige Lefer wohl felbft berichtigen können. 

Wenn der Herausgeber den Holzwuchs auf bem Felo⸗ 
boden am Schloßberge der Lauenburg vortrefflich ſinbet, fü 
hätte Herr Raßmann billiger Weife wohl vorausfepen follen, 
daß fich dies auch nur auf die Stellen bezieht, wo ee nach 
feiner eigenen Erklaͤrung vortrefflich ift und nicht auf die, wo 
wenig oder gar fein Holz fteht und dies von fchledhter Be 
fehaffenheit. Der Herausgeber führt immer Stellen an, wo 
ber Wuchs des Holzes fo ift, Daß dadurch der Beweis ge⸗ 
Itefert wird, baß auch im Mittelmalde eine bebeu- 
tende Holzerzeugung flattfinden fann, wenn bie- 
fer fo beftodt ift wie die bezeichneten Stellen. Herr 
Raßmann bildet fi aber ein, es werde behauptet, 
ein großer unter dieſem Ramen in dem Bermeflungs- 
regiſter aufgeführter Difteift ‚mit ſehr ungleichem, oft 
ſchlechtem Beftande, deſſen Grenzen ber Herausgeber gar 
nicht kennt, gebe biefen Ertrag und erweifet nun triumphi⸗ 
rend nach ben Rechnungen, baß dies nicht ber Kal fei. 
Ob diefe Berwechfelung aus einem Mangel an Urtheilstraft 
oder aus böfem Willen entfpringt, mögen wir nicht entfcheis 
ben, jedenfalls {ft es aber eine folhe. Der Herausgeber 
beutet überall auf einzelne Stellen bin, indem biefe gleich- 
fam als Probeflächen benugt werben follen, wozu wenige 
Morgen genügen, um ben Ertrag bed Mittelwaldes auf 
normal oder auch ideal beftandenen Wlächen zu unterfuchen, 
um ihn mit dem Ertrage normaler oder idealer Hochwald⸗ 
beftände vergleichen zu können. Her Raßmann kann 
dies aber nicht begreifen und führt immer ben Ertrag lüs 
denhafter Beftänbe in den bezeichneten Diſtrikten als Beweis 
an, daß ber Ertrag bes normalen Mittelwaldes viel zu hoch 
gerechnet fei. Das ift aber eine fo unerHlärliche Begriffover⸗ 
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wirrung, daß wir ihm rathen muͤſſen, fich Die Sache noch einmal 
recht gründlich zu überlegen, um fich Diefelbe recht flar zu machen, 

Wenn Herr Raßmann behauptet, daß Die vielen Un; 
terfuchungen, welche über den Zuwachs an einzelnen Baͤu⸗ 
men im Mittelmald angeftellt wurben, ergaben, daß bei 
110 bis 150jährigen Buchen nur 2'/s bis 12 Yo gefunden 
wurden, fo vergißt er exit, baß bei. 60 bis Yojährigen Baͤu⸗ 
men ein viel höherer Procentfag gefunden wird als bei dies 
fen älteren Bäumen, und es ift wohl nicht undenkbar, daß 
ein Baum, ber im 110. bis 120. Jahre noch 2" a Zus 
wachs hat, im 60. 5 %/o haben kann. Cotta nimmt in fei- 
nem Waldbaue an, daß bie Holzmafie einer 60jaͤhrigen 
Buche 9 Kubikfuß beträgt, Die einer YOjährigen 28 Kubiffuß, 
daß fich diefelbe folglich von 60 bis 90 Jahren um 19 Ku⸗ 
biffuß oder ducchfchnittlich mehr ald einen halben Kupiffuß 
vermehrt. Den Procentſatz alfo, ber für die 60jährige 
Buche anzunehmen wäre, wird fih Her Raßmann hier 
nach Teicht berechnen können, Wir wollen hier übrigens die 
Urtheile anderer Forfimänner über die Zuwachs» Procente 
im Oberholze nicht wiederholen, da fie jchon im zweiten Hefte 
bes 25. Bandes d. Bf. p. 190 angeführt find, und müflen: 
beshalb auf dieſes und die barin enthaltene Abhandlung. 
über ben Mittelmalbbetrieb verweifen. Was übrigens bie 
Zumwachöberechnungen in den Mittelmaldrevieren bed Vor⸗ 
harzes betrifft, welche von dem Herausgeber oder unter ſei⸗ 
ner Leitung angeftellt wurben, fo muß Darüber noch Fol⸗ 
gendes bemerft werben. Es ergab fich aus denſelben eben- 
falls, daß das Oberholz im Mittelmalde in einem weit ſtaͤr⸗ 
feren Pıocentfabe vorhanden war, als ihn bie Taxations⸗ 
Infteuftion vom Jahre 1819, nach welcher Damals verfah- 
ren werben mußte, geftatiete. Die Berechnungen, welche dies 
darthun, können noch jept vom Braunfchwender, ‘Bölsfelder 
wie Thalſchen Reviere vorgelegt werben, Die Damalige 
Berwaltungsbehörbe wollte jedoch eine Anwendung der hö⸗ 
heren Procentfäge nicht geftatten und es find baher auch 
nur die niedrigften ber Alteften Altersflaffe angewandt und durch 
bie als Beilagen gegebenen Berechnungen begründet worben. 
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Uebrigens gehoͤrt dies in die Unterſuchungen des Er⸗ 
trags des Hochwaldes und Mittelwaldes im Allgemeinen 
und wir glauben deshalb auf jene Abhandlung im 25. Bd. 
d. K. DI. verweiſen zu koͤnnen. 

Daß der Abſatz des Reisholzes in den hintern Theilen 
des Thalſchen Reviers, von den Felſenhaͤngen, von wo es 
nicht abgefahren werden kann, fchlecht ift, wie Herr Raß⸗ 
mann behauptet, wird gern zugeftanden, und ift noch von 
feinem Menfchen beftritten worden. Bon biefen Revierthei- 
Ien ift ja aber auch gar nicht bie Rebe geweſen, fondern 
nur von ben ben benachbarten Ortfchaften ganz nahe liegen- 
ben Orten. "Herr Ragmann braucht aber immer den Kunft« 
griff, Diefe für den Abſatz des Reviers gut gelegenen Dis- 
teifte zu eskamotiren, und an ihrer Stelle diejenigen unter: 
aufchieben, auf welchen Fein vernünftiger Menfch jemals einen 
Mittelmaldbetrieb einführen und Reisholz zu erziehen fuchen 
wird. Seine Zahlen mögen alle ganz richtig fein, nur find 
fie von ganz anderen Diftriften hergenommen, als von denen, 
welche der Herausgeber im Auge hatte. Er leidet an dem 
Mebel, an dem fo viele Korftmänner franfen, daß er fich in 
allgemeine Ideen feftrennt und dadurch blind für eigenthüm- 
liche ſpecielle Verhältniffe wird. 

Entfchieden paßt für große Staatsforften ber Mittel: 
waldbetrieb fchon wegen ber großen Menge Reisholz, die er 
Tiefert, nicht, das ift vom Herausgeber gefagt und wirb nie 
beftritten werden. Dazu will denn berfelbe auch ferner ein- 
räumen, daß das Thalfche Korftrevier mit 14,000 Morgen 
den größeren Staatsforften zuzurechnen if. Wenn nun aber 
zu dieſem Reviere Fleinere abgefonderte Theile in holzarmer 
Gegend gehören, wo Boden und Abfag für den Mittelmald 
fprechen, — wirb dann auf dieſe jener allgemeine Lehrſatz fo 
anzumwenben fein, wie e8 Herr Raßmann thut? Zum Thal⸗ 
ſchen Oberforfte gehörte zur weftphälifchen Zeit fogar noch 
die Heine Waldparcelle bei &geln; kann man benn für dieſe 
ganz dieſelben Grunbfäge aufftellen, wie für ben gefchlofies 
nen großen übrigen Waldkoͤrper von 9000 . Morgen, zum 
Theil fehr unzugänglichen Bergen? Darum ift das Thalfche 
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Mittelmaldprojelt von den Behörden nad Erwägung aller 
Berhältniffe für Diefe Vorberge angenommen worden und 
das Raßmannſche Hochwaldprojeft verworfen, während 
anerfannt wurde, daß ber Mittelmalbbetrieb für die Hinter - 
berge ganz unpaffend fein würde, Diefe Vorberge bilden 
aber eben fo gut einen Theil des Thalfchen Reviere, als 
jene Hinterberge. 

Wenn Herr Raßmann feinem Aerger darüber in ber- 
Forſt⸗ und Sagbzeitung Luft macht, daß fowohl feine Bros 
jefte, wie feine Mittel zu deren Ausführung von ganz kompe⸗ 
tenten Richtern als ben Bebürfnifien der Verwaltung nicht 
entjprechend erfannt wurden, und die Anfichten des Heraus- 
geberd mehr Beifall fanden, fo ift es gewiß nicht zu billi⸗ 
gen, wenn er alle Schuld diefem Lebteren zufchiebt, er hätte 
vielmehr mit denen hadern follen, welche bie Entjcheidung hatten. 

Was Herr Raßmann über die Vorzüge des Hoch» 
waldes vor dem Mittelmalde im Allgemeinen fagt, übergehen 
wir hier mit Stillfchweigen, denn das gehört zu den noch 
unentfchiedenen Dingen in unferer Forſtwiſſenſchaft, über Die 
erft fortgefegte Unterfuchungen und Erfahrungen auf verfchies 
benen Standorten entfcheiden werden. Wir glauben deshalb 
auf den Aufſatz im 25. Bande biefer Blätter verweifen zu 
tönnen, in welchem wir unfere Anfichten über dieſen Gegen- 
fland ausgefprochen haben. Wenn aber Herr Raßmann 
fi für reine Hochwalbbeftände entfcheidet, fo bürften doch 
wohl wenig Forſtmaͤnner feine Anficht theilen, die fich mit 
ber Anzucht des Eichen-Baumholzes befchäftigt haben: 

Ob ber Anbau der Kiefern auf flachgründigem Felsbo- 
ben ber fteilen Einhäinge bes Thalfchen Reviers gelingen 
wird, muß die Erfahrung zeigen; bie bisher gemachten Vers 
fuche haben ein ſehr ungünftiges Refultat gegeben. Wenn 
Herr Raßmann ben Kiefernbeftand am Supferberge als 
für fich ſprechend anführt, fo vergißt er, daß dieſer auf 
einem zwar trodnen, aber ziemlich tiefgründigen Lehmboben 
ſteht, und Daß zwifchen einem foldhen und einem flachgrün« 
digen Felsboden ein wefentlicher Unterfchied ift. 

Die ganze Abhandlung des Heren Yorftmeifters Ra - 
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mann dreht ſich eigentlich um die abweichende Anſicht, welche 
der Herausgeber hinſichts der paſſenden Behandlung einzelner 
Theile des Thalſchen Reviers gegen das von ihm entworfene 
Wirthſchaftsprojelt hat, fie iſt folglich mehr lokaler Natur. 
Ein Urtheil darüber, wer von Beiden eigentlich Recht hat, 
läßt fich Deshalb auch nur an Ort und Stelle nach forgfäls 
tiger Unterfuchung aller Verhältniffe fällen. Deshalb hielt 
ber Herausgeber biefelbe auch nicht für ein Journal geeig- 
net, von befien Lefern gewiß nicht ein Procent biefe fo genau 
fennen oder im Stande find, diefe Unterfuchungen anzuftel- 
fen, zumal da diefelbe durchaus nicht wiſſenſchaftlich gehal⸗ 
ten ift und fih in vagen Behauptungen und falſchen Deu⸗ 
tungen befien, was der Herausgeber eigentlich bezwedie, 
herumdreht. Wir können daher die Lefer, welche der Gegen⸗ 
ftand intereffict, nur bitten, fich felbft durch genaue Prüfung 
aller Verhaͤltniſſe urtheilsfähig zu machen, wozu ihnen ge- 
wiß ber fehr fachkundige Oberförfter. Herr Scheele behülf- 
lich fein wird, der mit der Betriebsregulirung des Reviers, 
nach Befeitigung der Brojefte ded. Herrn Raßmann, ber 
auftragt worden if. Dabei wird man auf Die einfachen 
Tragen zurüdgehen fünnen: Eignen fich die Orte, von denen 
die Rebe ift, nach allen Berhältnifien mehr für den Mittels 
oder Hochwaldbetrieb? 

‚Laßt fich erwarten, daß Das Radelholz auf den Stellen, 
wo es angebaut werden ſollte, gedeihen wird? 

Kann die Behandlung der Beſtände zur Umwandlung 
der bisherigen Mittelwaldbeſtände in Hochwald, ſo wie ſie 
von Herrn Raßmann angeordnet wurde, fuͤr zweckmaͤßig 
ober unzweckmäßig erkannt werben? 

Das iſt es, worüber die Beſucher Bes Thalſchen Res 
viers, aber nicht die Leſer ber Forſt⸗ und Jagdzeitung, die 
haficlbe nicht Tennen, au entſcheiden haben werben. 

D. H. 
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I. Recenſionen. 


1. Anweifung zur Waldwerthberechnung, v. H. Cotta, 
weiland k. ſaͤchſ. Oberforft-Rathe ꝛc. Vierte Aufl. 
Herausgegeben von A. Cotta, königl. ſächſ. Forft- 
Inſpektor, Lehrer an der k. ſächſ. Forſt⸗Akademie 
zu Tharand. Dresden und Leipzig, Arnold'ſche 
Buchhandlung. 1849. VIII. 136 S. 


Der verſtorbene Cotta folgte bei ſeiner Anleitung zur 
Waldwerthberechnung dem bereits früher von Hoßfeld, 
Seutter und andern Forfimännern aufgeſtellten Grundſatze: 
daß die Waldwerthberechnung nichts fei, als der Entwurf eines 
Nutzungsanſchlages, wobei die Größe der vom Walde zu ers 
wartenden Einnahme, fo wie die Zeit, wo fie zu erwarten ift, 
berechnet wird, um ein Kapital zu ermitteln, dad durch feine 
Zinfen diefelbe Einnahme gewährt, wie der dafür zu erkau⸗ 
fende Wald. Dies ift auch die allein richtige Idee, nach der 
eine Waldwerthberechnung burchzuführen ift, tenn ein Wald 


it in diefer Beziehung durchaus in Nichte he a von 
Kritifche Blätter 27. Bd. II. Heft. 
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jedem andern Grundſtuͤcke, welches gerade verkauft werden ſoll. 
Abgeſehen von Dingen und Eigenſchaften, fuͤr die ſich kein 
beftimmter Preis berechnen laͤßt, weil dieſer von den Anſichten 
des Käufers abhängt, wie fchöne Ausfichten und angenehme 
Gegend, die Nähe guter Geſellſchaft oder fonftige Annehm⸗ 
lichkeiten, wird für jedes Grundſtück, es fei ein Landgut, 
artenland, Wohnhaus oder Wald, der Tarwerth immer 
nur nach der Reineinnahme beftimmt, welche ed durch feine 
Produkte, feine Miethe, Zinfen oder andere Einnahmen ge- 
währt. Cotta hat alfo durchaus feine neue Idee der Wald⸗ 
weribberechnung aufgeftellt, fondern nur durch die beigefügten 
Zinstafeln die Mittel gegeben, künftige Einnahmen leichter 
zu bisfontiren, ober fie auf ihren gegenwärtigen Werth zu 
reduciren, oder die Größe der Fünftigen Einnahme zu beflims 
men, wodurch eine jeßige Ausgabe, mit Vergütigung der bis 
dahin aufgelaufenen und zugeichlagenen Zinfen, gededt wer 
den kann. Die Anleitung dazu hatte allerdings fchon Hoß⸗ 
feld in feiner Werthsbeftimmung ( Hildburghaufen 1825) 
gegeben, aber die Eottafchen Zinstafeln waren fo zweckmaͤßig 


und praktiſch eingerichtet, daß fie für alle Bälle bequem zu 


benugen waren. Dies ift denn auch wohl unläugbar ber 
Grund geweſen, weshalb die Cottaſche Waldwerthberechnung, 
ohnerachtet ihrer großen Mängel, fo großen Beifall bei dem 
forſilichen Publifo gefunden hat, daß jeht die vierte Auflage 
bavon erſchien. Das einzige Reue, was fie enthält, find Die 
Mittelzinfen, welche das aritkmetifche Mittel zwiſchen Zinſes⸗ 
zinſen und einfachen Zinfen nachweilen, die aber längft ale 
ganz unbenutzbar verworfen find, da fie auf einer ganz wills 
kuͤrlichen Annahme beruhen, die fo wenig in der Willen 
ſchaft als in der Praxis begründet if. In der Wirklichkeit 
fommen einfache wie Zinfeszinfen vor, niemald Mittelginfen. 
Einfadye Zinfen find zwar die gewöhnlichen, aber, Zinfed- 
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zijn werben nicht weniger bäufig gezahlt, berechnet und 
Kapitale zu ihnen belegt. Die Sparlafien berechnen überall 
Zinfeszinfen, wo die Zinfen der Einlagen nicht erhoben wer 
den; bie Kapitale der Amortifationdfaflen ber Staatsichulden 
schlagen bie Zinfen fehr oft ald neue Kapitale zum Tilgungs⸗ 
fonds, wie in Preußen; ber Banquier weigert fich nicht, eine 
nicht erhobene Zinfedfumme als neues Kapital zu verzinfen, . 
wenn er überhaupt gemeigt iſt, Gelb anzunehmen; ja jeber 
Eigenthuͤmer eined Kapitald kann die Zinfen, weldye er nicht 
erhebt, in ein neues, wieder Zinfen tragendes Kapital ums 
wandeln, wenn er fich einen neuen Schulpfchein darüber aus⸗ 
Bellen läßt. Alle Bewerböleute legen aber ohne Ausnahme 
ihre Erſparniſſe zu Zinſeszinſen an, wenn fie diefe verwen⸗ 
den, um ihr Beirleböfapital zu vergrößern, ihre Grunbftäde 
zu verbefien, ihr Geſchaͤft zu erweiten. So wie fih aus 
den nicht verzehrten Zinfen ein neues Kapital bildet, wirb es 
überall dem urfprünglihen Stammfapitale zugefchlagen und 
dies dadurch vergrößert. 

Die Mittelzinſen klommen aber nirgends im Leben vor. 
Sie beruhen in der Idee blos auf dem Billigfeitsfabe, daß, 
wenn zwei Menfchen Streit über eine Forderung haben, in» 
dem der Bine zu viel verlangt und ber Andere zu wenig geben 
will, ein Bergleidy nur möglidy if, wenn Jeder etwas von 
feiner Forderung fallen läßt. Schon hierbei iſt aber das 
arıhmetifche Mittel nicht immer richtig, denn wäre dies, fo 
müßte der Eine gerade fo viel mehr und zu viel gefordert 
haben, als der Andere zu wenig geben will, fo daß ber rich- 
tige Preis gerade zwilchen dem Gebote des Einen und ber 
Forderung bed Andern läge. Auf den Pferbemärkten machen 
zwar gewöhnlich die Maͤkler den Borfehlag, der Käufer folle 
feinem Gebote fo viel zulegen, als ver Berkäufer abläßt; 
aber ber a a A Ai nn daß er 
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dem WMerdehuͤndler einen zu Hohen Preis bezahle. Bei der 
Breisbeftimmung zu verfaufender Brunbftüde tft aber in ber 
Wirklichkeit wohl noch fein Menſch auf die Idee gefommen, 
die Fünftige Einnahme nad) Mittelzinfen diskontiren zu wol⸗ 
len; biefe könnten daher wohl auch ohne allen Nachtheil in 
den Cottaſchen Zinstafeln recht füglich geftrichen "werben, 
zumal da fie leicht zu finden find, wenn darin Zinfeds und 
einfache Zinfen angegeben werben. 

Wenn wir die Behauptung aufftellten, daß die fehr 
zwockmaͤßig eingerichteten Zinstafeln das Binzige find, wor 
durch diefe Anleitung zur Waldwertbberedhnung einen Wert 
erhält, und daß fie fonft fo mangelhaft als unwiſſenſchaftlich 
if, ſo wird es nöthig fein, den Beweis ber Richtigkeit dieſer 
Behauptung zu führen. Diefer ift nicht ſchwierig. 

Eotta geht doch wohl unläugbar in feiner Waldwerth⸗ 
berechnung von der Anſicht aus: 

daß die fünftigen Einnahmen eines Wal— 
des ermitteltwerdenfollen (&. 11), um das 
Kapital zu berechnen, welches dieſelbe 
Rente durd feine Zinfen giebt. 

Eine Anleitung zur Waldwerthberechnung muß alfo leh⸗ 
ren, wie man verfährt, um biefe Fünftigen Einnahmen zu 
ermitteln, und die Zeit, wo fie eingehen werben, vorauszu⸗ 
beftimmen. Niemand wird beftreiten, daß dies nur auf Grund 
eined entworfenen Benugungsplanes geſchehen kann, wie dies 
auch Cotta felbft einräumt, indem er die Wälder in nach» 
haltig oder willfürlicdy zu benutzende theilt. Das Wichtigſte 
bei einer Waldwertbberechnung iſt alfo unläugbar, einen 
guten Benupungsplan zu entwerfen, bei dem der Wuld, 
wenn man fich innerhalb der Grenzen der möglichen oter 

_ Ben Ausführung deſſelben hält, bie höchſten Nettoeinnah⸗ 
giebt. Zur Entwerfung eines folchen gehört zuerft, daß 
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man bie Berhälniffe würdigt, unter denen ber zu verlaufende 
Wald bewirikichaftet werben muß, um die Spekulationen, 
welche hinſichtlich der Benutzung befielben gemacht werben 
koͤnnen, zu berüdfichtigen. Es ift allerdings richtig, daß fein 
Barator alle möglichen Ideen, welche ein oder der andere Käufer 
dabei haben kann, voraus zu wiſſen im Stande ift, aber 
deshalb kann auch niemald der zu erwartende ‘Preis eines 
zu verlaufenden Waldes mit Sicherheit voraus beftimmt wers 
den, fondern nur ber Ertrag, den der gegenwärtige Eigen- 
thuͤmer daraus wird ziehen fönnen, wenn er diefen ober jenen 
Benupungdplan befolgt. 

Rehmen wir 3. B. an, ein Wald werde zur willkuͤr⸗ 
Jichen und freien Benugung verkauft, weil weder dad Geſetz 
eine folche verbietet, noch ber Verkäufer ſich einen Borbehalt 
deshalb macht. Wird man dann aber immer deshalb an⸗ 
nehmen koͤnnen, daß nun- ber Käufer jeden Holzbeftand will 
kuͤrlich benußen, den ganz guten Boden zu Sulturland roden 
Sonn? Wenn ber Wald dabei mit Weide oder Streufervi- 
tuten belaftet it, fo wird er erft davon befreit werden müffen, 
bevor er zu roden iſt; wenn er zu einem größeren Landgute 
gehört, deſſen Holzbeduͤrfniſſe daraus befriedigt werden muͤſſen, 
fo {ft diefe wilfiirliche Robung und Benupung ber Beftände 
oft gang unzuläflig. Würde denn ein Menſch jemals ein 
@ut, zu dem’5 oder 6000 Morgen Forſt gehören, was in 
den öftlichen ‘Brovinzen Preußens fo Häufig vorfommt, zu - 
einer Taxe kaufen, bei welcher ber Wald nad den Vor⸗ 
ſchriften der Cottaſchen Waltwerthberechnung fo veranfchlagt 
würbe, baß erſt der Wertb jedes einzelnen Holgbeftandes und 
dann ter Bodenwerth befonderd berechnet würde? Sicher 
nicht, wenn gleich der Wald fervitutfrei wäre, und fein Geſetz 
den Käufer hinderte, ihn ganz woillfürlich zu benuben, nur 
etwa bie Hypoihefengläubiger die vorherige Abzahlung. ber 
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darauf-haftenden Schulden fordern. Bei einer richtigen Schaͤ⸗ 
gung des Verkaufspreiſes eines folden, zu einem größeren 
Landgute gehörenden Waldes wird man immer auf dad Be 
dürfniß der Landwirthfchaft fehen‘, das willfürlich zu benus 
bende und zu verfilbernde Holz; von dem nachhaltig zu bes 
wirthfchaftenden fondern müflen, um auf ber einen Seite ba6 
disponible Material⸗Kapital beſonders bezahlt zu verlangen, 
auf der andern den dann noch bleibenden nachhaltigen Er⸗ 
trag und die noch bleibende nachhaltige Rente ebenfulls zu 
berechnen. 

Die Benugungsart des Forftgrundes, die nothwendig zu 
führende Wirtbfchaft, wovon das Geldeinkommen, weldyes er 
leiftet, abhängt, Tann eine fehr verfchiedene fein; diejenige 
zu ermitteln, welche den Verhaͤltniſſen nach den größten ges 
genwärtigen Kapitalwerth ergiebt, wenn man alle fünftige 
Nutzungen disfontirt, oder die zu vergüitigenden Zinfen berechs 
net, das. ift die Aufgabe, zu deren Löfung eine Anleitung zur 
MWaldwerthberechnung die Mittel darbieten fol. Die Formeln 
zur Berechnung bed gegenwärtigen Werthes der in fehr fers 
nen Zeiten zu erwartenden Einnahme, gleichviel ob man 
dabei einfache oder Zinfeszinfen vergütigt, mit denen ſich der 
Mathematiker vorzugsweife befchäftigt, find in praftifcher Bes 
ziehung dabei fehr gleichgültig. Einnahmen, die nad) 30, 
50, 100 Jahren eingehen, find in der Wirklichkeit gar Tein 
Gegenftand des Kaufs oder Verkaufs, und wenn die Eottas 
fchen Zindtafeln nachweiſen, daß eine jährliche Einnahme 
von Einem Thaler, die nach 220 Jahren beginnt, bei Ver⸗ 
gütung von 5 Procent Zinfeszinfen jegt 0,00046 Thaler 
werth ift, fo ift das ein mathematifcher Zurus, der allenfalls 
in den Vorträgen der Arithmetif bei einer Horft-Rehranftalt 
geftattet werben kann, für die Praxis aber lächerlich if. 
Die Bruchtheile eined Thalers werden wohl überhaupt bei 
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Balbverfäufen nicht [ehr zur Sprache kommen, und ber Ber 
fauf von Wechſeln, nad) 100 und mehr Jahren zahlbar, — 
denn das find folche erft dann eingehende Einnahmen, — wird 
an feiner Börfe von Europa möglich fein. Darum find diefe 
ganzen vielgerühmten. Zinstafeln, fo weit fie fih auf fehr 
entfernge Zeiten beziehen, nichts als mathematifche Stuben, 
beiuftigungen, bie für bie Praxis nicht den allergeringften 
Werth haben. Es ift fehr gleichgültig, ob ein Thaler in 
220 Jahren bei einem Zindfuße von 5 Brocent mit zuge 
fchlagenen Zinfeszinfen zu 45,882, 40400 Thalern oder bei 
Mittelzinfen zu 22,947, 22250 Thalern berechnet wird, denn 
fein Menich wird ein Ginfommen aus dem Walde kaufen 
und bezahlen, bad nicht früher als nach Verlauf diefer Zeit 
- bezogen werben Fann. Es bat allerdingd Leute gegeben, 
weiche ein Kapital für eine gewiſſe Zeit unkündbar belegten 
“und beftimmten, daß ed erſt dann, wenn ed mit zugefchlages 
nen Zinſen eine beftimmte Höhe erreicht habe, getheilt oder 
verwendet werben folle, allein dieſe konnten auch die zuzu⸗ 
ſchlagenden Zinfen ald wirklich vorhandene, fichere Einnahs 
men betrachten. Die Einnahmen, welche der Wald nad 
220 Jahren liefern fol, find jedoch Feine fehon vorhandenen, 
vielmehr fehr unfichere, von denen Niemand fagen kann, 
ob fie wirklich jemals eingehen werben, zu benen fich baher 
ganz gewiß auch feine Käufer finden werden. Würde nicht 
ein Menfch verfpottet werden, ber jeßt eine einjährige Kiefer 
oder Eiche verfaufen wollte, die nadı 220 Jahren einen 
Maftbaum oder ein Kielftüd geben kann, und den Preis dafür 
nach dem dann zu erwartenden Erloͤſe — ben gegenwärtigen 
Tax⸗ oder Marktpreis zum Grund gelegt — durdy Diskon⸗ 
tirıng ber Zinfen für die Gegenwart berechnete? Ob es ein 
Baum ift, ober ob es mehrere, oder viele, ober ein ganzer 


Beſtand ift, bleibt ſich dabei ganz gleich. 


u 


Üeber diefe ganz überflüffige und -unptaftifche Rechnerei 
in der Gottafchen Waldwerthberechnung ift aber dad Wich⸗ 
tigfte, der Entwurf eines nach den verſchiedenen Verhaͤltniſſen 
berechneten Benubungsplans, ganz vergeflen, fo daß bie Ans 
feitung bazu ganz fehlt. Das wollen wir nachweiien, um 
darzuthun, daß die Waldwerthberechnung ganz unbenutzbar 
ift, um bie Aufgaben, wie fie bei der Werthberechnung ber 
Wälder in Wirklichkeit vorkommen, darnach zu löfen. 

Die einfachfte Aufgabe ift tem Anfcheine nad) bie 
Werthberechnung nachhaltig zu benwpenber Wälder; 
die vorliegende Anleitung dazu befchränft fich denn auch ($. 34. 
35.) auf die kurze Vorſchrift: daß der Larator den jebigen 
oder Fünftigen Ertrag auszumitieln habe, da biefer bei einem 
unrichtigen Alterflaffenverhältniffe ungleich fein fan, um ben 
Werth der Einnahmen für jeden Zeitraum zu ermitteln und 
in Anfap zu bringen. " 

Eine nachhaltige Benugung eines Forſtes wird voraus⸗ 
gefegt : : 

1. Bei allen größeren Gutsforſten, befonders 

a. wenn biefe unter Kontrole ded Staates ſtehen, wie 
dies in mehreren deutfchen Staaten der Fall ift; 

. wenn fie mit Servituten belaftet find, welche eine wills 
fürliche Benugung des Forftgrundes hindern; 

. wenn fie Hypothefengläubigern verpfänbet werben, wie 
dad Häufig in den äftlichen Provinzen Preußens ber 
Sal ifl, wo Krebitvereine beftehen; 

. wenn die Bebürfniffe der Landwirthfchaft dies bebingen; 

. bei Werthötaren behufs ter Erbtheilung, bei welcher 
einem Erben der Beſitz des Gutes zugefichert ift, oder 
zur Befimmung des Erbfchaftöftempels; 


f. bei der Feſtſtellung einer aufzulegenden Orundfteuer. 
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Wie verſchieden ift aber das Verfahren bei ber Werihs 
berechnung, jenachbem: bie nachhaltige Benupung der Wälber 
aus der einen. ober ber andern Beranlafiung vorausgefept 
werben muß! . 

Die Beivatforfien, welche unter Kontrole des Siaaies 
Rehen und nur nachhaltig benußt werden bärfen‘, geſtatten 
deshalb immer noch einen ſehr verſchiedenartigen Benntzungs⸗ 
plan, der für ſie einen hoͤhern oder geringern Preis berechnen 
laͤßt, jenachdem dabei die erlaubten finanziellen Vortheile 
mehr oder weniger wahrgenommen werden. Die Nachhaltig⸗ 
keit bedingt nicht immer, daß der durchſchnittliche Ertrag des 
ganzen Umtriebes als Etat angenommen wird, ſie geſtattet 
auch oft noch eine audſetzende Benapung, eine Aenderung bes 
Winhfchaft, um einen hoͤhern Geldertrag zw erzielen. 

Ein mit Serituten belafteter Wald kann nur inners 
halb der Schranken benupt werben, welche die Gefebe 
ziehen, um ben Semitutberechtigten gegen bie Nachtheile zu 
fühern, welche ihm eine unpflegliche und unnachhaltige Bes 
wisıbichaftung zufügen wuͤrde; aber es genügt nicht, bei ber 
Werthberechnung einen Benutzungeplan zu entiverfen, welcher 
einen nachhaltigen Eiat innerhalb biefer Schranten feſtſett. 
Die Servituten find wenigfiens in Breußen auch abloͤobar, 
und die Abloͤſung derſelben kann dem Walde einen viel hoͤhern 
Werth geben. Es tritt deshalb bei dem Verkaufe ber ſewitut⸗ 
belaſteten Wälder, bei denen man gefeglich eine nachhaltige 
Bewirthſchaftung vorausfegen muß, weil Streu, Holz⸗, 
Maſt⸗, Harz, Servitut feine unnachhaltige Benugung ber 
Holzoorräthe geftatten, die Weiteberechtigung nur den Wies 
beranbau eines beftimmten Schonungstheils erlaubt, die Noth⸗ 
wendigfeit ein, fowohl den Ertrag ded Waldes in feinem 
gegenwärtigen Zuflande und ben jeßigen Berhältniffen zu 
ermitteln, ald das, was bie Serinnablöfung koſten und 
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dann ber försitufeeie Grund unb Boden werth fein wird, 
damit zu vergleichen. Diefer Fall ift bei ber Veräußerumg 
von Waldgründen ober größeren Butöforften in ten oͤſtlichen 
Provinzen Preußens fogar ein fehr häufiger, befonders wenn 
fie zu den Staatsforſten gehören und ein Verlauf ftattfindet, 
‚weil das feßige ſervitutbelaſtete Holland kulturfaͤhig ift, zu 
Ader oder Wieſe benutzt werden kan. Es wird dann immer 
feroitutbelaßet verfauft, und mm kann ed nur zur nachhal⸗ 
tigen Benupung für den Fiskus berechnen, weil diefer durch 
bie Sersituten zu. einer folchen genöthigt wirb; es iſt aber 
auch bie doppelte Eriragsberechnung als fervituifreies Land. 
nöthig, theild um überhaupt die Zwedmäßigfeit der Ber 
Außerung begründen zu können, theils weil man ohne biefe 
ben wirflichen Werth des Grundſtückes gar nicht kennen 
lernie. 

Bon der Eigenthuͤmlichkeit der Werthberechnung ſolcher 
Wälder, welche ‚verpfändet werden ſollen, um ben Pfandwerth 
berfelben. zu ermitteln, ift in dem leuten Hefte*) diefer Wiätter 
bie Rede geweien, und wir übergehen fie daher bier, um das 
dort Geſagte nicht nochmals zu wiederholen. Die aller 
ſchwierigſte und dabei am allerhäufigfien vorkommende Werth⸗ 
berechnung if die der Forſten, welche mir größeren Lands 
gütern verbunden find, mit diefen verkauft werden, und bie 
auſcheinend ganz willfürlidh benust werben können, weil 
weber Geſetze noch Privatverpflichtung ihren Beſitzer darin 
hindern. Die Schwierigkeit ihrer richtigen Ertragobeſtimmung 
liegt darin, daß ein Theil des Einkommens, was ſie liefern, 
oft ſchon im Ertrag der Landwirthſchaft mitberechnet wurde, 
und daß man durch eine rückſichtoloſe Benutzung, die den 
Zwed hat, dem Forſtgrunde den hoͤchſten Ertrag abzugewin⸗ 


*) 37. Band, 1. Heft, ©. 109. 


nen, oft denjenigen ber Oekonomie mehr vereingern kann, als 
durch die Erhöhung des Gelbdeinkommens vom Forſtgrunde 
gewonnen wird. ine Berfärzung des Umtriebes kann zwar 
finanziell in Bezug auf das Einfommen von biefem vortheil⸗ 
haft fein, wird aber für wie Schäferei nachtheilig fein, 
weil ihr die Weide entzogen wird, bie fie nicht enibehren 
fan. Die Grziehbung von Bauholz iſt vielleicht augen» 
ſcheinlich unvortheilhaft, das Kapital verzimft ſich babei ſchlecht; 
aber wenn nicht eine Bauholzreferoe erhalten wird, kann ber 
Beftper des Gutes im Fall eines Unglückſsfalls, wo die Wirth⸗ 
ſchaftsgebaͤude im Sommer duch Heuer zerfiört werben und 
das Bauholz nicht gleich aus der Ferne zu beichaffen if, im 
die größte Berlegenheit fommen. Bei der Ertagsangabe der 
Detonomie iſt bie Wirthichaftslonfumtion an Brenn und 
DOekonomieholz als frei erfolgend angenommen und Tann 
nicht noch einmal berechnet. werden; dagegen leiſtet aber auch 
wieter die Wirthſchaft eine Menge Huͤtſedienſte bei Kulturen, 
der Aufſicht, ber Wegebeflerung, dem Solgtransporte, bie 
nicht vom Forſte bezahlı werben. York» und Landwirthſchaft 
ſtehen bier oft in fo inniger Verbindung, daß fie nicht von 
einander getrennt berechnet werden können. Gewiß ift, daß 
fein Dienfch einen ſolchen Bursforft kaufen könnte und wuͤrde, 
bei dem man jeden einzelnen Theil nach den Worfchriften - 
der vorkiegenden Anleitung zur Werthberechnung willkürlich 
zu benugender Yorfigründe "berechnen wollte, ebenfo wie wit 
auch wieder unendlich viel Beiſpiele Haben, dag man nicht 
dabei bie nadyhaltige fapitalifitte Rente als Verkaufspreis 
rechnen kann, wenn man nicht, beſonders bei hohen Untriebo⸗ 
zeiten, ®efahr laufen will, den Preis fo niedrig zu beſtim⸗ 
men, daß der Käufer aus einem Theil des verſilberten Mas 
terialsKapitald das Gut und den Wald bezahlt und-das Gut 
und den bleibenden Wald gefchenft erhält. Es muß alfo 


angenfcheinlich ein anderes Verfahren bei ber Werthberech⸗ 
nung biefer Art von Borflen angewendet werben, ald hier 
gelehrt ift, um ihren Preis richtig zu beftimmen *). 

Die gerichtlichen Wertbötaren können aus mancherlei 
Beranlaffungen vorfommen, und jenachdem dieſe verſchieden 
ift, bedingen fie ein verfchiebenes Verfahren, obwohl bei 
ihnen überall eine nachhaltige Berubung vorausgefeht wird; 

Sn Preußen muß von allen Erbidhaften, welche nicht 
den Kindern oder Ehegatten ald natürlichen Erben zufallen, 
ein Erbſchaftoſtempel bezahlt werden, welcher mit tem ges 
ringeren Benvandtichaftögrade der Erben mit dem Erblaſſer 
Reigt, und da, wo gar feine ober nur eine fehr entfernte Ver⸗ 
wanbtichaft ftattfinbet, auf die Höhe von 8 Procent des Wer 
thes fleigen kann, bie ein vererbter Forſt hat. Iſt diefer 
unbeſtimmt, fo muß eine gerichtliche Werthötare eintreten, bei 
ber aber jedesmal eine unbebingte Nachhaltigkeit, felbit wenn 
ein viel zu großes Material⸗Kapital und viel altes abfter- 
bendes Holz vorhanden wäre, zum Grunde gelegt wich, 
da man ben Erben nicht zur Verſilberung befielben zwingen 
Anders ift es bei der gerichtlichen Tare eines in Kon⸗ 
kurs gerathenen Gutes, zu dem ein Forſt gehört. Durch 
biefe foll ber wirkliche Werth, der bei dem Verkaufe gefordert 
werben kann, ermittelt werben, um die Gläubiger gegen Ver⸗ 
luſt zu fihern, und ed muß dafjelbe Berfahren eintreten, vote 
bei freiwilligen Berfäufen. 

Dafielbe tritt ein bei gerichtlichen Taren behufs einer 
Erb⸗ oder Guͤtertheilung, wo jeder der Intereſſenten einen glei⸗ 
hen Theil des Werihes zu fordern hat. Es iſt dies aber nicht 
ber Fall, wo ein Erbe als künftiger Eigenthümer des Waldes 


*) Das Nähere daruͤber Kritiſche Blätter 18. Bd., 1. Heft, S. 154. 
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teſtamentariſch bezeichnet worden’ if, ta biefem ber Wald 
nur nad) feinem nachhaltigen Ertrage berechnet werden kann. 

Ganz verfchieden von allen andern gerichtlichen Taren 
find aber diejenigen aus Veranlaffung einer Erpropriation, 
weil hierbei nicht der gewöhnliche, fondern der außers 
ordentliche Ertrag ded Waldes (wenigſtens nach preußi> 
fchem Geſetze) zum Grunde gelegt werden muß *): 

Daß eine Werthberechnung behufd der Feftftellung ber 
@rundfteuer, wobei nur die Ertragsfähigkelt des Bodens be» 
achtet wird, der jegige Holzbeftand und Zuftand tes Waldes 
gar nicht berüdfichtigt werden darf, eine ganz eigene Klaffe 
der Werthberechnungen bildet, braucht wohl faum erwähnt 
zu. werben **). 

Bei der Anleitung zur Werthberechnung derjenigen Grund» 
ſtuͤcke, welche willfürlich benußt werden Können, vermiffen 
wir ferner die Beachtung ber Arbeitörente gänzlih. Es iſt 
in dieſer Schrift immer nur von der Ermittelung der reinen 
Bodenrente die Rede, die Arbeitörente wird aber oft eben fo Hoch, 
ja oft nody höher bezahlt als diefe; darin liegt der Unterfchieb, 
ber zwifchen dem Stüdgüterpreife und demjenigen großer Güter 
überall ftattffindet, auf den ſchon Hundeshagen aufmerkfam 
macht, größtentheild, wenn wir auch nicht beftreiten wollen, 
daß die größere Konkurrenz ber Käufer Kleiner Grundftüde 
im Verhaͤltniß zu der derjenigen, welche reich genug find, 
um große Güter bezahlen zu können, nicht ohne Einfluß dar⸗ 
auf if. Eben fo ift der Vortheil, den die Parcellirungen 
großer Güter, die Dismembrationen, verfprechen, größtentheils 
darin begründet, daß dabei nicht mehr blos die reine Bodens 
vente bezahlt wird, fondern auch die Arbeitsrente. Derjenige, 





*) Hierüber das Nähere: Kritifche Blätter 16. Bd. 2. Hft. S. 55. 
”*) Siehe Pfeil! Anleitung zur Feſtſtellung der vom Forftgrunde 
zu erhebenden Grunzjieuer. Leipzig, Baumgärtner, 1835. 
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welcher einen Mald von 6000 und mehr Morgen fauft, oder 
auch ein Landgut, mad er mit mehr ald 100,000 Thalern 
dezahlt, verlangt von ihm einen Nettoertrag, weldyer das 
dafür gegebene Kapital verzinfet, indem er die Zinfen befs 
felben al8 Rente, ohne weitere Arbeit dabei anzumenden, 
beziehen will. Der Leerhäusler, der einen Morgen Kartoffels 
land erfauft, will dadurch aber nicht ſowohl die reine Boden⸗ 
rente erwerben, ſondern die Gelegenheit, die Arbeit ſeiner 
Frau und Kinder ſicher verwerthen zu koͤnnen. Kann er ſo 
viel Land erlangen, um fein eigener Tagelöhner zu werben, 
d. h. unabhängig von Anderen auf eigenem Grund und Boden 
durch die Bearbeitung beffelben ficher zu erwerben, fo wird 
er dies fehr gerne theuer bezahlen. Darum findet ein fehr 
‚verfchiedener Preis der Aeder von gleicher Güte bei Stüden 
von einzelnen Morgen ober in größeren Gütern ftatt, ber 
oft um das Fünfs und Sechsfache abweicht, oder was ganz 
daffelbe ift, der Zinsfuß, zu dem man dad Kapital durch 
die reine Bobdenrente verzinfet erhält, iſt bei kleinern oder 
größern Stüden ein fehr abweichenter. Darum ift es auch 
bei der Veräußerung des Staatöforftgrundes, befonderd wenn 
er zu Kulturland beftimmt ift, von der größten Wichtigkeit, 
zur Erlangung eined guten Berfaufspreifes die Theilung in 
Stüde von richtiger Größe zwedmäßig zu bewirfen. Diefe 
kann nach dem Bebürfniffe der Käufer eine fehr verfchiedene 
fein. Der Leerhäudler, der Tagelöhner verlangt nur einen 
Morgen, weil ernicht mehr bezahlen kann; der Wohlhabende, 
welcher ein neued Etabliffement errichten und aufbauen will, 
wünfcht dazu 12 bis 20 Morgen; der größere Gutöbefiger 
fucht zur Arrondirung feines Gut wohl eine nod) größere 
Fläche zu erlangen, um feine fremden Eigenthümer in dem⸗ 
felben zu haben. Ein Wald, der dann als foldyer benupt 
werden muß und nicht gerodet werben kann, wird ungetheilt 
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vielleicht vortheilhafter verkauft als in einzelnen Stüden. &in 
Theil davon, der an Gärten grenzt und ala Gartenland be⸗ 
nugbar ift, verfilbert fich aber am vortheithafteften in einzelnen 
halben oder Biertheil-Morgen. 

Wichtig ift dann aber auch zur Feſtſtellung eines rich“ 
tigen Verkaufopreiſes derjenige des Zinofußes zur Kapitalis 
firung der ermittelten Rente. Wir fehen, daß biefer ſich 
nicht überall gleich bleibt. - Abgefehen davon, daß er ein 
ganz anderer am Rhein oder in Weftphalen tür diejenigen 
Kapitale ift, die man im Grundeigenthum anlegt, als im 
Oſt⸗- und Weftpreußen, fo ſchwankt er auch in einer und 
berfelben Provinz fehr bedeutend. Die Bank, felbft ber 
Banquier, bei dem man eine Summe belegt, über die man 
fih die Diöpofition bei fehr kurzer Künbigungefrift vorbes 
hält, zahlen nur fehr niedrige Zinfen. Ewas höhere bie 
pupillarifch fichere erfte Hypothek, wieder höhere die zweite 
nicht mehr fo ſicher. Im Grund und Boben werden bie 
Kapitale zu niebrigern Zinfen belegt ald im Gewerbe, wei 
der eritere mehr Sicherheit barbietet. Gewagte Geſchaͤfte 
follen wieder dad Kapital höher verzinfen, als fichere, ein 
raſcher Umſatz geftatiet geringeren Gewinn als ein langfamer, 
der Disfonto an der Börfe kann leicht auf 2 Proc. ſinken *), 
wenn der Hypothefenzingfuß auf 5 Proc. fteigt. Nun ift aber 
doch nicht zu läugnen, daß bei Waldanfäufen Berhältniffe - 
vorfommen, die einen fehr verfchiedenen Zinsfuß begründen 
müflen. Man verkauft eben fo wohl fehr fichere als ſehr 
unfichere Rugungen; Holz, was in 3 Monaten verfilbert fein 
fann, und Bodennugungen, die vielleicht erft in fehr ferner 
Zufunft eingehen, und von denen fogar oft zweifelhaft ift, ob 
fie jemals wirklich bezogen werben fünnen. Es werden babei 
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*) Dies war 1848 wirklich der Wal. 
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eben fo gut Kapitale im kleinen und großen Grundeigenthume 
belegt, als im Handel ober eingerichteten Gewerbeanſtalten, 
Ziegeleien, Steinbrüchen ꝛc. 

Daß alſo eine Eroͤrterung aller der Dinge noͤthig iſt, 
die auf den Zinsfuß einwirken, den man annimmt, iſt wohl 
nicht zu beſtreiten, davon iſt aber kein Wort in dieſer ganzen 
Anleitung zu finden, denn das, was oft ſehr unrichtig über 
den offenbar mit einander verwechjelten Werth und Preis 
einer Sache gefagt ift, wird wohl Niemand ald genügend 
anfehen fünnen. 

Diefe ganz unläugberen Mängel der vorliegenden An- 
leitung zur Waldwerthberechnung entfpringen größtentheils 
mehr oder weniger aus der ganz falfchen Auffaffung der. ges 
ftellten Aufgabe. Cotta hatte fich offenbar die Aufgabe ger 
ftelt: den Preis herausrechnen zu wollen, ber für einen zu 
verfaufenden Wald gefordert werden fann, weil man dem Kaͤufer 
vorrechnet, daß er bei diefem das Kaufgeld durch die Ein, 
nahme aus demfelben verzinfet erhält, und diefen gleichfam zu 
nöthigen, die Richtigkeit dieſer Berechnung anzuerfennen und 
darum biefen Preis zu bewilligen. WIN man aber dies ers 
langen, fo muß 

1. der Käufer den Benutzungsplan, welcher der Werth» 
berechnung zum Grunde liegt, in allen feinen Theilen für richtig 
anerfennen und zu befolgen entfchlofien fein. So wie er died 
nicht thut, eine andere Spekulation im Sinne bat, die Bors 
ausfegungen ded Taxators nicht für richtig anerfennt, bie 
Größe der Nutzungen anderd annimmt, fo wird er fich einen 
andern Preis berechnen. Er mag died mit Grund oder Un⸗ 
grund thun, beſſer oder fchlechter unterrichtet fein ald der 
Sarator, immer wirb er beffen berechneten Preid zu zahlen 
fi) weigern oder einen höhern bieten, wenn ihn die Kon⸗ 
furrenz bei dem Verkaufe dazu nöthigt. 
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2. Der Kaͤufer muß dann ferner geneigt ſein, uͤberall 
zu dem angenommenen Zinsfuße, zu den gerechneten ein⸗ 
fachen, Zinfed- oder-Mittelzinfen zu belegen. Die Erfahrung 
lehrt aber, daß befonderd bei dem Anfaufe von Grundftüden 
bie Käufer bald auf weniger bald auf mehr Zinfen Anſpruch 
machen, je nachdem fie die Neigung haben, ihr Kapital fo 
oder ſo zu belegen. 

3. Dann müßten aber alle dieſe Wald Käufe und Verfäufe 
immer nur nad) der Anficht erfolgen, lediglich ein Kapital 
zindtragend zu belegen. Das ift aber keineswegs der Fall, 
es kommen dabei vielfach Nebenrüdfichten, Neigungen, Leiden» 
fchaften, Borurtheile, Täufchungen mit in das Spiel, wo 
eine freie Konkurrenz der Käufer ftattfindet. Wie oft ficht 


.- man bei einer Verſteigerung, daß zwei erhigte Käufer ſich 


fo überbieten, daß eine Sache zu einem ‘Breife verkauft wird, 
die in gar feinem Berhältniffe zu ihrem eigentlichen Werthe 
ſteht. Ein einziges Glas Branntwein kann die allerforgfäl: 
tigfte und richtigfte Werthberechnung über den Haufen wers 
fen, wenn fie von ber Idee ausgegangen ift, ben ‘Preis, der 
gezahlt werden wird, vorausbeflimmen zu wollen. 

Dies Tann eine folhe niemald. Sie fann nur ben 
Zwed haben, zu beftimmen, welchen Werth ein Wald für den 
gegenwärtigen Eigenthuͤmer hat, 

wenn er den ihr zum Grunde liegenden Benutzungsplan 

befolgt — 
wenn er ben angenommenen Zinsfuß für richtig anerkennt, 
und wenn er die vom Tarator gemachten Borausfegungen 
als wahrfcheinlich eintreffend nicht beftreitet. 

Sie kann daher wohl das beftimmen, was der Verkäufer 
für den Wald fordern muß, um nicht unter dem Ertrage zu 
verkaufen, auf ben er felbft rechnen Tann, aber nicht das 


Kapital vorherfagen wollen, was einer oder der andere Käufer 
Kritifche Blätter 27. Bd. IT. Heft. B 
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dafuͤr zu zahlen ſich bereit erklaͤren wird — den Verkaufspreis, 
der ſich erlangen laͤßt. Dies kann fie darum nicht, weil es 
unmöglich iſt, die Anſichten der Käufer voraus zu wiſſen, 
die fich bei dem Berlaufe geltend machen werben. 

Seht man aber von biefer Idee aus, fo ift ber Streit 
über die Art der Zinfenrechnung augenblicklich gehoben, dann 
kann man unbedenklich überall volle Zinfeszinfen in Rechnung 
ftellen, weit der Eigenthümer Gelegenheit hat, jede Einnahme, 
die er nicht verzehrt, in ein neues Zinfen tragendes Kapital 
umzuwandeln, 

Wozu fol eine Anweifung zur Waldwerthberechnung 
dienen? Was fol fie enthalten? — Unlätigbar fol fie doch 
wohl dem Zorftmanne das Berfahren Ichren, welches er zu 
befolgen hat, um in jedem vorkommenden Balle den Werib 
eines Waldes nach den Anfichten zu beftiimmen, nach denen 
biefe Beftimmung gerade verlangt wird. Findet man bie Res 
geln dafür in dieſer Schrift? Ift fie für Erpropriationen 
brauchbar, die jest fo oft vorfommen? Gewiß nicht, denn 
fie lehrt nicht, wad unter außerorbentlichem Werthe zu ver« 
ſtehen ift, den das Geſetz zu ermitteln verlangt. Kann fie 
ein Taxator zur Werthbeftimmung des Steuerfapitald braus 
chen? Das wird wohl Niemand behaupten wollen. — Sf 
fie den Kreditvereinen in Preußen zu empfehlen? Diefe bürf- 
ten fich wohl weigern, den darnach ermittelten Pfandwerth 
als richtig anzuerkennen. 

Wir mögen dieſe Anleitung für alle nur denkbaren 
Fälle der Waldwerthberechnung anwenden, überall ift fie un: 
praftifch, denn fie giebt nur die Anweifung, Rechnungsexempel 
zu fertigen, bie fein Geſchaͤftsmann ober Walpfäufer für 
richtig anerkennen wird. 

Damit wollen wir aber ben Berdienften ihred eigentlichen 
Verfaſſerd, des verftorbenen Gotta, wicht zu nahe ireten. 
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Er ſtellte darin die erſten allgemeinen Grundlagen der Wald⸗ 
werthberechnung auf, zu einer Zeit, wo dieſer Gegenſtand 


noch ſehr im Unklaren war, wie Hartigs Anleitung vom 
28. San. 1814, Krauſe's Waldwerthberechnung und andere 


Schriften zeigen; er gab biefer zuerft einen wiflenfchaftlichen 
"Boden, brachte Licht und Klarheit in die verworrenen Ideen, 
‘ welche in den Köpfen der Forſtmaͤnner fpuften, und wenn er 


auch dabei Hoßfeld folgte,. fo verarbeitete er doch erft befien 
unpraftifche Anfichten benugbar. Das ift ein großes Ders 
bienft, wad jeder linbefangene anerfennen muß. Aber zu 
fordern ift, daß dieſe erften Elentente zu einem organifchen 
Ganzen fort» und auögebildet werben, baß die neuen Aufs 
lagen den Fortfehritten der Wiflenfchaft folgen und man nicht 
glaubt, diefe fei mit den Erſcheinen ber erften Auflage für 
immer abgeſchloſſen. 

Wenn man in Tharant nichts thun will ald von ber 
Erbichaft des verftorbenen Cotta zehren, fo wird man, fo 
reich deſſen Rachlaß auch war, bald an Wiffenfchaftlichkeit 
verarmen. Die neueften Auflagen der Eotta’fchen Schriften 
dürften dann als Antiquarartifel erfcheinen, die man an die 
Seite Beckmanns, Burgsdorfs und die Bücher anderer 
berühmter älterer Zorftmänner ftelt, denn die Willenfchaft 
ſteht nicht ſtill, fondern fehreitet rafch fort. 


32 
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2. Neues Tafchenbuch für Natur, Forſt- und Sagd- 
funde. Angefangen von G. von Schulteß, 
fortgefeßt von J. C. L. Schulte, herzogl. Braun⸗ 
ſchweigſch. Forſtſekretaͤr in Stabtoldendorf. Neunter 
Jahrgang auf das Jahr 1849. Mit ſechs illu— 
minirten Tafeln. Weimar 1849, Druck und Ber- 
lag von B. 5. Voigt, X. 348 ©. 


Dies Taschenbuch, welches der verftorbene Horftmeifter von 
Schultes im Jahre 1836 begann, follte eigentlich eine Fort⸗ 
ſetzung bes früher von Laurop, Fiſcher und von ber Bordy 
herausgegebenen Sylvans fein, fo wie biefer wieder als 
eine Fortſetzung des ehemaligen Wildungfchen Neujahrsgeſchenks 
erfchien. Alle diefe Bortfegungen haben fich nad) und nach 
immer mehr verfchlechtert, was darin liegt, daß fie eine reine 
Buchhändlerjpefulation find, die Herausgabe eines Jahrganges 
erfolgt felbft, wenn fein Material dazu vorhanden ift, wenn 
nur der Verleger glaubt, daß fich die früheren Käufer ent» 
fchließen werden, die Bortfegung zu faufen. Solange Schul⸗ 
tes die. Herausgabe beforgte, enthielt ed von biefem immer 
einige intereffante Auffäge, befonderd über Alpengegenden, 
Vorften und Jagden aus ben öfterreichifchen Staaten, weldy, 
noch jo wenig befannt find, und die doch des Intereffanten 
fo viel enthalten. Als Schultes biefelbe nicht mehr übers 
nehmen wollte, wahrfcheinlich weil ihm das Material dazu 
fehlte, übertrug der Berleger fie dem PBolygraphen Hrn. von 
Diedenfeld, der früher als Ueberſetzer, Theaterdirektor, Belle 
triſt befchäftigt, aber eben fo gut bereit fein würde, ein 
theologifches, mebdicinifches, bergmännifches, merkantilifches 


*) Siehe Kritifche Blätter 10. Bd. 1 Heft ©. 32. 
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oder irgend ein anderes Jahrbuch herauszugeben, wie ein forſt⸗ 
liches oder waidmaͤnniſches. Hr. von Biedenfeld war nicht 
im Stande, ſelbſt etwas für das Taſchenbuch zu bieten, auch 
nicht einmal im Stande ein Urtheil zu fällen, was für das 
Publikum, welches daffelbe Taufte, paflend war, da ihm jebe 
forftliche und waibmännifche Bildung abging. Es konnte 
daher gar nicht fehlen, daß fich daſſelbe unter feiner Redaktion 
mit Lüdenbüßern fuͤllte, welche wenigftend hier nicht am 
Mage waren, wie 3. B. die Abhandlung über hybride Wald⸗ 
bäume im 6. Jahrgange, weldye 96 ‚Seiten füllte, die Sy⸗ 
nonymen der Laubhölzer im 7. Jahrgange auf 110 Seiten 
u. f. w. Der Heraudgeber war jedoch mit der englifchen 
und franzöflfchen Literatur befannt und fähig, fie zu benußen; 
hatte literariſche Verbindungen, ein gervandtes Redaftions- 
talent, er wußte Manches fchmadhaft zugurichten, wenn auch 
nicht viel Kern und Gehalt darin war, fo daß das Taſchen⸗ 
bud) immer noch Einiges, wenn auch Weniged, zur anges 
nehmen Unterhaltung, befonderd der Jagdliebhaber, darbot. 
Nun ift deffen Herausgabe aber gar in bie Hände bed Hrn. 
Sorftfefretär Schulte gerathen, wahrfcheinlidy weil der Vers 
leger diefe dem Mindeftfordernden überträgt, der ſich am aller- 
wenigften zu berjenigen einer Unterhaltungsfchrift, was daſſelbe 
doch wohl nur fein fol, eignet. Sein fehwerfälliger, unbes 
holfener Styl, feine Unbekanntſchaft mit der fremden Literatur, 
fo mie die Unfähigfelt fie zu benugen, fein Mangel an litera⸗ 
rifcher Verbindung und feine Etellung zur forftlichen Literatur 
überhaupt, die es ihm ſchwer, wo nicht unmöglich machen 
muß, wertbvolle Beiträge von andern geachteten Forſtmaͤnnern 
zu erhalten, die Einfeitigfeit, mit der er Alles auf den engen 
Wirkungskreis in der Heinen Braunfchweig. Yorftverwaltung 
bezieht, da er feine anderen Forſten kennt, als die zwifchen 
dem 52. und 53. Grade nörblidyer Breite und 28. und 29. 
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Grade ber Ränge, machen ihn gewiß wicht dafuͤt geeignet. 
Schon feine wielen ükrigen Schriften, bie manches Gute und 
Beachtungswertbe in Bezug auf bie Harzforſtwirthſchaft und 
die näcften Umgebungen des Harzes enthalten, kann man. 
nur mit Meberwindung und Mühe lefen, da bie. verwmorrene 
Darftellung, das mangelhafte Deutich, ber fürdgterliche Pe⸗ 
riodenbau ihre Lektuͤre fehr erſchwert; nun benfe man ſich 
dies aber auf Sachen angewankt, welche an fich keinen 
wißßenfchaftlichen Werth haben, und biefen erft durch einen 
anziehenden, geſchmackvollen Vortrag erhalten und ben Lefer 
ergögen ſollen. So kann man benn aud nur fagen, ber 
Layrop’fche Eylyan ſtand tief unter dem Wildung’fchen Neu: 


jahrageſchenke, das Schultes’fche Taſchenbuch blieb hinter dem 


Sylvan zurüd, da8 von Diedenfeln herausgegebene ſtand 
fchon tief unter dem von Schultes rebigirten, das Schulges 
ſche aber Reht noch tiefer unter dem Biedenfeld'ſchen. Es if in 
ber That nicht möglich, einen farftlichen Auffag darin zu bes 
zeichnen, ven dem man fagen Könnte, daß er etwas Neues 
oder Intereſſantes enthielie, denn die eignen zahlreiche Auf⸗ 
ſaͤhe deo Hm. Schultze, welche bie einzigen DOriginalartifel 
bilden, uͤber Anlegung von Saatkaͤmpen und Holzanbau, wird 
wehl ſchwerlich Jemand dahin rechnen. 

Der einzige Aufſatz, der für den Jagdllebhaber ein Iv⸗ 
terafie haben kann, welcher mit der Literatur unbefonnt iſt, der 
"ein größeres gehabt haben würde, wenn er für den deutſchen 
Jager zweckmaͤßig umgearbeitet worden wöre, iſt bie Befihreis 
bung ber Hochwildjagd in den fchottifchen Hochlanden aus 
eier in London arfchiemenn Schrift *). Sie beginnt mit 
einer ſehr mangelhaften Raturgefchichte des Rothwildes, weiche 
für den Reutichen Jäger wicht dad geringfle Intereſſe bat uud 


% Days of Deer-ätalking im Ihe Tarası af Aihol. 


recht füglid Hätte wegbleiben koͤnnen, zumal ba fie fo viel 
Falſches enthielt, und ſchon Flemming fie weit befier giebt. - 
Was werben umfere hirſchgerechten Jäger fagen, wenn hier 
(S. 194) behauptet wird, daß bie alten Thiere die von 
ven SHirfchen abgetvorfenen Gehoͤrne verfchluden, allerdings 
aber auch zum Theil erſticken, wenn es ihnen in der Kehle 
ſtecken bleibt! Daß das Abwerfen ver Gehoͤrne bis in den Juni 
und bei Spießern bis in den September hinein dauert, daß 
die Brunftzeit des Rothwildes nur eine Woche bauert u. ſ. w. 
Auch von einem berähmien Hirfche im Thüringer Walbe 
erhalten wir hier Kunde, deſſen hohes Alter in das Yabels 
hafte geht, „von befien Daſein der Vater fchon buch mandhe 
Generationen hindurch erzählt Kat und ver fih noch 
immer in ftolger Kraft und Schönheit zeigt, wedhalb ber 
Herzog von Gotha auch fireng unterfagt Yat, ihn zu ſchießen. 
Eo find die Eichenwälber, in welchen er lebt, und die Eichels 
maß, welche bie Hirfehe dort finden, ift ohne Zweifel bie 
Urfache ber beträchtlichen Groͤße der deutſchen Hirſche (5. 
213.)” Der Herr Herauögeber ſcheint an biefen großen, 
Jahrhunderte alten Hitſch in den Gothaiſchen Eichenwaͤlbern 
des Thiningerwaldes — die wahrſcheinlich bei Oberhof liegen 
— ſelbſt zu glauben, ſonſt hätte er wohl eine Bemesiung 
Dazu gemacht. 

Auch die Behauptung ift neu, daß bie alten Hirſche 
die Augenfprofien am Gehoͤrne verlieren, weil fte biejelben 
nicht mehr zu ihren Kämpfen nöthig haben (S. 215.). Wenn 
ed gleich dahinter Heißt: „Daſſelbe mag von dem Verluſte 
ihrer Zähne angenommen werden, benn in fpäteren Jahren 
haben fie nur wenige”, fo ift das etwas unverändlich, da 
fie im Alter, fo lange fie überhaupt noch leben, ſich doch 
wohl eben fo gut — und kauen muͤſſen, als in der 
Sagen. | 
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Dieſe wenigen Mittheilungen werden vielleicht genuͤgen, 
zu zeigen, mit welcher Kritik der Herausgeber bei der Be⸗ 
nutzung des aus andern Büchern entnommenen Stoffes ver⸗ 
fuhr, und wie er ihn verarbeitet hat. 

Das zweite Kapitel enthält die Beſchreibung einer Jagd 
in den Hochlanden Schottlands und iſt wenigftend in fofern 
anziehend für den deutſchen Jaͤger, als er ein Bild von 
diefer, von ber deutſchen Jagd fo fehr verfchiedenen fchotti- 
fhen erhält. Der Herausgeber hätte Died allerdings noch 
vervollſtaͤndigen können, wenn ihm bie dortigen Berhältnifie 
beffer befannt geweſen wären. Wir wollen deshalb für dies - 
jenigen, welche das Tafchenbuch Iefen, noch einige Erlaͤute⸗ 
rungen über biefe beifügen, welche ſich auf mündliche Mit- 
theilungen eine® Schotten, der an den bortigen Jagden Theil 
genommen hat, gründen. 

Das Rothwild ift in England, Irland und dem flachen 
Lande won Schottland bis auf einige Exemplare in den Thier- 
gärten ganz verſchwunden. “Dagegen hat es fich in einigen 
Borften des Hochlandes erhalten, und in neuerer Zeit wieder 
- mehr über das Gebirge verbreitet. Dies befteht größtentheils 
aus unbewaldeten großen Torfbruͤchen, bie fich in den Ein- 
fenfungen zwifchen den Felſen gebildet haben, aus benen viel⸗ 
fach Klippen herausſtehen, und welche oft durch fehroffe Belfen- 
thäler mit Waſſerfaͤllen zertheilt und durchſchnitten werben. 

In diefen menfchenleeren Sümpfen und Klippen lebt 
das fehottifche Rotbwild im Sommer beinahe wie das Renns 
thier in Lappland, und zieht ſich im Winter, befonbers bei 
tiefem Schnee, in die tiefer gelegenen Gegenden herab. Es 
ft von geringer Stärke und die Hirfche tragen auch nur 
ſchwache Geweihe, unterfcheidet ſich aber nur in feiner Lebens 
art von dem in Deutfchland, indem es ſich flatt in den 
Dilungen der Wälder, in den unzugänglichften Suͤmpfen 
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gegen bie Nachſtellungen ber Jäger zu fchügen ſucht. Auch 
das Reh Halt fi noch in dieſen Gegenden auf, jedoch nur 
in geringer Anzahl. 

Diefe ausgedehnten Jagdgruͤnde gehören den urſpruͤng⸗ 
lichen Glanshäuptlingen, ben. jebigen großen Grunbbeftgern 
ber Hochlande; biefe behalten ſich jedoch gewöhnlich nur das 
am _beften gelegene und beſetzte Jagdterrain zur eigenen Ber 
nusung vor, worin fie das Wild hegen; bie entfernteren und 
ſchwer zugänglichen Berge und Sümpfe zertheilen fie in Eleis 
nere Bachtjagden von 2000 — 4000 Ader *) und mehr. 
Diefe Bachtreviere werden in den Londoner und Edinburger 
Zeitungen mit den pomphafteften Befchreibungen ihres Wild» 
reichthums, ihrer romantifchen Gegenden und Annehmlich⸗ 
keiten ausgeboten und an reiche -Sagtliebhaber, von denen 
ſich gewöhnlich mehrere zufammen vereinen, zu ungeheuren 
Preiſen verpachtet. So zahlte die Gefellfchaft, zu welcher 
der Glasgower Kaufmann gehörte, dem wir diefe Mittheis 
fung verbanfen, für ein fo angepriefenes Jagdrevier 800 Pfr. 
Sterl. oder etwa 5700 Thaler Bacht für eine Jagbſaifon, 
denn die Jagdpachte erfireden fi gewöhnlich nur auf ein 
Jahr, wofür fle in diefer Ein Stud Rothwild und drei Rehe 
erlegte. | — 
Im Juli oder Auguſt begiebt ſich die Jagdgeſellſchaft 
aus London oder einer andern großen Stadt in das Gebirge, 
um das Jagdhaus zu beziehen, was zu dieſen Pachtrevieren 
gehoͤrt und an einem zugaͤnglichen und romantiſch gelegenen 
Punkie erbaut if. Dazu gehört natürlich eine vollſtaͤndige 
Einrichtung für Küche und Keller mit den nöthigen haͤus⸗ 
Ehen Bebürfnifien, fo daß ein folcher Iagdzug mit nicht 


*) Gin englifcher Ader — 1,5594 preuß. Morgen, oder 53 Acer 
— 84 preuß. Morgen. 
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weniger. Berfehrungen verbunden ift, als wollte man ihn im 
ganz unbervohnte und unbelannte Wilbuiffe machen. Einige 
mit der Oertlichkeit genau bekannte Hochlaͤnder werden als 
Fuͤhrer und Jäger gebungen, man fchafft die erforderlichen 
Jagdhunde an, verficht fih mit ven nöthigen wafferdichten 
Roͤcken und Stiefeln und einer Menge Requifiten, von denen 
der deutſche Jaͤger Seinen Begriff bat, um bie Jagd in den 
Mooren und Sümpfen mit möglichfter Bequemlichkeit zu ges 
nießen. Gewoͤhnlich find Birkwild, Schnepfen und Waſſer⸗ 
geflügel der Hauptgegenftand der Jagd, denn das Hochwilb 
bietet auf vielen Kesieren oft nur ein feltnes Extravergnügen - 
dar. Daß bei der Jagd beflelben an feine waidmaͤnniſche 
Erlegung zu denken iR, läßt fich bei diefer Art der Jäger, 
und da man nur daran benkt, fo viel zu fchießen, ald irgend 
möglich if, wohl denken. Selten fann man auf ben offenen 
Brüchen anfchleichen, und bie gewöhnliche Art der Jagd iſt 
die mit ſchottifchen Jagdhunden, welche eine ganz befondere 
Nace bilden, fich uͤbrigens burch ihre Ausdauer und Kühns 
beit auszeichnen. Auf den herrlichen Kupferſtichen nach Lands 
feer find fle naturgetreu dargeſtellt. Auf biefe machen wir 
unfere Lefer bei dieſer Gelegenheit befonders aufmerffam. Es 
find gewiß bie fehönften Jagbbilder, die.im Kupferftiche eriftirem, 
und befonders find bie Brunfthirfche mit einer unübertreffe 
lichen Wahrheit, zugleich aber auch mit einer Poeſie darge⸗ 
ſtellt, welche noch kein deuticher Maler empfunden hat, denn 
bie Rüdingerfchen Hirfche find dagegen wahre Zragen. Auch 
geben fie den Charalter der ſchottiſchen Hochlande vorteefflidy. 
Leider find fie aber für den deutſchen Jäger zu koſtbar, ba das 
Blatt 20 Thaler und mehr koſtet, und biefer wird fich ſchon 
‚mit den verkleinerten Lithographien begnügen müffen, bie freis 
lich nur eine Ahnung von ber Schönheit ber Originals 
Eupferfliche geben. Das ift fo wie mit den fchottifchen Jagden, 
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bie auch nur für fehr reiche Leute benupbar find, da jedem 
ber Jagdliebhaber, die fie befuchen, ein Hirſch, den er viel 
leicht erlegt, gemiß mehrere -taufend Thaler Foftet, der aber 
diefe, auch bei ber größten Wahrfcheinlichkeir, keinen zu er⸗ 
legen, ſchon für die bloße Hoffnung bezahlt. Borausfichtlich 
werden bie Hirfche in Deutfchland fo. felten werden als in 
England; ob aber die reichen Leute bei und eben jo häufig 
werden als dort, bie fo viel für ihre Erlegung zahlen, ſtehet 
dahin. Der Befchreibung diefer fchottiichen Jagd find auch 
Bilder beigegeben, von denen man aber ungewiß ift, ald was 
man fie bezeichnen fol, ob als Lithographien, fchlechte Holz 
fehnitte, oder als mißrathene Verſuche eined Schulfnaben, 
feine Phantaften durch Zeichnungen mit dem Rothſtifte zu 
verfinnlihen. Der Berleger hat ſchon von jeher ſich durch 
bie erbärmliche Ausftattung dieſes. Tafchenbuches ausgezeich- 
net; folche erbärmliche Sudeleien, wie dem vorliegenten Jahr⸗ 
gange beigegeben ſind, hat jedoch noch kein anderer enthalten. 

Den Schluß des Buches machen einige Recenſionen des 


Herrn Schultze, worin ſich-beſonders feine Galle gegen 


den Herausgeber ber Kritifchen Blätter ergießt. Wir wollen 
bie® eben fo gut mit Stillfchweigen übergehen, als feine in 
der Anzeige ver Preßlerſchen Schrift: Kritik und Schule, 
mitgetheilten Anflchten über forftliche Bildung und Studien. 


Her Sch ultze ift ein zu unbebentender Gegner und ein zu 


befchränfter Kopf, als daß er auf eine Antwort Anſpruch mas 
chen könnte. Er ſollte doch endlich zur Erkennmiß kommen, 
daß bad Publikum wenig Werth auf feine Schriften legt, 
denn bad geht ja am beflen daraus hervor, daß er jo Hägs 
lid) darüber jammerf, daß die Buchhändler ihm fo wenig 
oder gar fein Honorar für diefe zahlen wollen und es nicht 
einmal Berleger findet. Es mäffen dieſe alfo Doch weniger 
Beifall finden als bie des Herausgebers und beſonders bie 
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Kritiſchen Blätter, denn dieſer iſt mit ſeinem Honorar dafür 
ganz zufrieden und findet es ſehr anſtaͤndig, hat auch noch 
niemals Urſache gehabt, nach einem Verleger umherzuſuchen. 
Zuletzt muß denn aber doch das Urtheil des Publikums über 
den literariſchen Werth der Produkte beider Schriftſteller in 
letzter Inſtanz entſcheiden, und Herr Schultze wird umſonſt 
davon an ſeine Eigenliebe appelliren. 


— ——— — 


3. Die Jagdfrage im Jahre 1848 und die deutſche 
Jagdgeſetzgebung im Jahre 1848. Bon E. v.Berg, 
Oberforſt⸗Rath, Direktor der Fönigl. fächf. Akademie 
für Forſt- und Landwirthe zu Tharand. Dresven 
und Leipzig, Arnold'ſche Buchhandlung. 1849. 
137 ©. 


Die Schrift ift beftimmt, die Materialien zu einer zweck⸗ 
mäßigen Sagdgefebgebung zu liefern, nachdem einmal die 
Aufhebung der Iagdgerechtigfeit auf fremdem Grund und 


Boden in den beutfchen Grundrechten ausgeſprochen, und 


wohl ziemlich in allen deutichen Ländern ſchon ausgeführt 


worden iſt oder noch ausgefuͤhrt werden ſoll. Es iſt ſehr zu 


bedauern, daß der Gegenſtand, ber ein fo großes Intereſſe 
für alle Grund» und Jagdbefiger hat, darin nicht gründlicher 
behandelt worden iſt. Trotz der großen Breite und anfchei- 
nenden Gründlichfeit in Bezug auf die deutſche Jagdgeſetz⸗ 
gebung, ift fie oberflächlicher, als man es einer folden Mo⸗ 
nographie geftatten kann. 

Dies fol zunächft Hier nachgewiefen werben. 

Die erfte Frage, welche ohmftreitig zu beantworten iſt, 
wenn man die Gefeßgeber in den beutfchen Rational-Ber- - 
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fammlungen in ben Stand ſetzen will, die Jagdverhaͤlmiſſe 
in Deutſchland rechtlich und ſtaatswirthſchaftich zu ordnen, 
iſt ohnſtreitig die: 

Iſt das Verlangen der Grunbeigenthümer, bie Jagd als 
unveräußerliche zum Boden gehörende Nutzung, da fie 
demfelben nur gewaltfam und widerrechtlich entzogen 
worden ift, zurüd zu erhalten, rechtlich begruͤndet? — 

Die zweite: 

Erfordert das allgemeine Wohl, als hoͤchſtes Geſetz, die 
Aufhebung des Jagdrechtes auf fremdem Grund und 
Boden auch ſelbſt dann, wenn das Jagdeigenthum 
fruͤher auf rechtlichen Wege erworben wurde? — 

Zur Beantwortung der erſten Frage muͤſſen wir auf bie 
Entftehung des Jagdrechtes auf fremdem Grunbeigenthume _ 
zurüdgehen *). 

Die Jagd konnte in Deutfihland urſprünglich jeder 
Freie entweder innerhalb des Gemeindebezirks ausuͤben, oder 
auch ohne Beſchraͤnkung der Grenzen, und nur den Eigen⸗ 
gehörigen war die Ausübung derſelben verboten, da fie übers 
haupt feine Waffen führen durften. Später, ald dad Ges 
meindeeigenthum mehr getheilt wurde, gehörte das Jagdrecht 
zum Grundeigenthume. Man darf aber dabei nicht vergeffen, 
daß blos der Freie, oder was mit dem fpätern Begriffe bes 
Adeld wohl baffelbe war, blo8 der Adel Grundeigenthum 
befiten Eonnte, und deshalb auch nur jagbberechtigt war. 
Dem Eigengehörigen, dem ber Grund, den er bearbeitete, 
nicht gehörte, dem vielmehr die Benugung beffelben nur gegen 
einen Zins oder zu leiftende Dienste geftattet war, ftand auf 
biefem Grunde auch kein Jagdrecht zu, welches ſich der eigent« 


*) Wir folgen hierbei der gefchichtlichen Darftellung ber Eigen: 
thumsverhältniffe von Wald und Jagd von Stieglik, Antons Ge 
fehichte der deutfchen Landwirthſchaft, Stiffers Forftgefchichte ac. 





— 30 — 


liche Eigenthümer bei dem damaligen hoher Werthe ver Jagd 
felbft vorbehielt. 

Diefes urbeutfche Verhaͤltniß, welches fchon vor Karl 
dem Großen in Deutichland befland, trug man auch auf alle 
von ben Deuifchen eroberten Länder oͤſtlich der Elbe, Ober 
und Weichfel über, die von flawifchen oder preußifchen Stäm- 
men bewohnt wurden, welche fich den fliegenden Deutfchen 
unterwerfen mußten. Hier mashte fich der Sieger zum aus⸗ 
ſchließlichen Grundherrn, und die Bauern waren theild Laß⸗ 
bauern, welche jederzeit entlaffen werden komten, ba ſie gar 
Beinen Anfprud) auf das wirkliche Eigenthum hatten, theils 
fonnten fie nur ald Erbpächter beirachtet werden, welchen 
gegen Leiftung von Dienften, Lieferung von Naturalien und 
Zahlung von Zinfen die Benutzung des Bodens geflattet 
wurde. MAIS eigentlicher und urfprünglicher Eigentümer befs 


felben war immer ber Lehnsherr oder Gutsherr anzufehen, 


der denfelben gegen Borbehalt gewiſſer Rechte und Auflegung 
beflimmter oder unbeftimmter 2eiftungen dem Bauer ober 
Gutsangehoͤrigen uͤberlafſen hatte. Indem diefe durchaus 
feinen Anfpruh an Grund und Boden ald Eigenthümet 
hatten, vielmehr immer nur dad Obereigenthum bei dem eis 
gentlichen Grundherrn verblieb, hatte die Regierung in allen 
den Dingen, welche das Grundeigenthum berührten, auch nut 
mit diefem zu thun, und die Gutsunterfhanen konnten nie 
male als wirkliche Grundbefiger auftreten, fondern wurden 
von ihren Grundherren vertreten. Das ift das Verhaͤltniß 
in dem größten Theile von Deutfchland bis in die neuere 
Zeit, d. 5. Biß gegen das Ende des achtzehnten Jahrhunderts 
geweſen, wo man beſonders in Folge ber franzöftfchen Revolution, 
aber auch weil man die nachtheiligen Folgen erfannte, welche 
dies Verhältniß für die geiftige und materielle Verbefferung des 
Zuftandes des Volkes Haste, Baffelbe moͤglichſt zn befeitigen fuchte. 
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Es koͤnnen hiernach ein ſehr großer Theil der Grund⸗ 
beſther, wo nicht der groͤßte, nicht ſagen, daß den Eigenthuͤ⸗ 
mern bed Grundes, ben fie bebauen, jemals das Jagdrecht | 
gewaltfam entzogen worden ſei. Der Eigenthümer war fonf 
"ver Gutsherr, die Grundherrſchaft, die ſich das Jagdrecht 
vorbehielt, und die jegigen Beliger der’ Grundftüde haben mit 

denſelben ımd ber Erlangung des vollen Eigenthums niemals 
dad Jagdrecht erworben. Allerdings ift es wahrfcheinlich, 
daß in der allerfrüheften Zeit, wo nocd gar fein Grundbeſttz 
flattfand, ba noch aller Boden beliebig von Jedem in Beflg 
genommen werben fonnte, ber ihn bebauen wollte, auch die 
Jagd beliebig benugt werben konnte; fo lange aber ein Grund» 
befig in Deutfchland nachgewiefen werben kann, wird auch 
das privative Jagdrecht für diefen in Anfprud) genommen. _ 
Das behaupten denn auch gerade biefenigen, welche das 
Jagdrecht für bie Grundeigenthuͤmer reflamiren; fie vergeſſen 
aber nur dabei, daß biejenigen Eigenthümer des Bodens, 
welche mit ihm das Jagdrecht urſpruͤnglich befaßen, einen 
großen Theil deffelben an Andere unter der Befchränkung 
überlafien haben, daß dad Jagdrecht nicht mit veräußert 
wurde, fondern dem früher Eigenthümer vorbehalten blieb. 

Als ſich dad Eigentum in Deutſchland daburch bildete, 
daß zuerft badjenige der Gemeinde entfland, was dann ſpaͤter 
wieder unter bie einzelnen Mitglieder der Gemeinde getheilt 
wurbe, blieb aber nod) viel Boden, beſonderd Wald übrig, 
der noch nicht in Beſitz genommen wear, ald Karl ber Große 
eine geregelte Regierung in Deutſchland einzuführen ſuchte. 
So wie noch gegenwärtig in Nordamerika, wie in Rußland 
und ben engliichen Kolenien, die Regierung benjenigen Grund 
und Boden, auf welchen Niemand ein begründete Eigen⸗ 
chumsrecht nachmweifen kann, als Eigenthum des Staates in 
Anſpruch nimmt, fo gefchah dies auch unter Hark dem Gros 
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Ben, fo- wie ſchon früher und fpäter von andern Yürften. 
Es bildeten ſich die Bannforften, die Domänen, die Staats⸗ 
forften, aus deren Einkünften der Staatsaufvand ober das 
Bedürfniß ber fürftlichen Familie beftritten wurde. Es ift 
dabei ganz gleich, ob man diefen Domänengrund ald Staates 
eigenthum oder ald Familiengut des Regenten betrachtet; denn 
fo wie der Fürft den Staat überhaupt repräfentirte, fo ver⸗ 
trat er jebenfall8 den Eigenthümer diefer Domänen, mochte 
man ‚fie nun als Staatdeigenthum oder ald Familiengut des 
Regenten betrachten. Auch auf dem Domänengrunde mußten 
Arbeiter, Koloniften u. f. w. angefiebelt werben, welche fpä- 
terhin fich ebenfalls in wirkliche Eigenthümer verwanbelten, 
denen man aber mit dem Boden niemald das Jagdrecht mit 
überließ, da dies ſich der Etaat oder ber Yürft, ber ihn res 
präfentirte, überall vorbebielt. Daffelbe galt in Bezug auf 
die vielfach vorfommende Veräußerung ded Domänengrundes, 
durch Schenkung, Vererbpachtung, Belehnung oder Verfauf. 
Der Staat behielt ſich als früherer Grundeigenthümer babei 
entweber: das Jagdrecht als foldher vor, oder, wie das noch 
aus vielen Schenkungs⸗ und Stiftungdurfunden der Klöfter 
hervorgeht, übertrug es dem neuen Eigenthümer ausdruͤcklich. 

So ftelt ſich denn unläugbar heraus, wie leicht durch 
zahlreiche Citate belegt werden Fönnte, daß eine fehr große 
Menge von Grundbefigern, ja ſicher die allergrößte Zahl der⸗ 
felben, Grundſtücke befiben, mit denen niemals das Jagdrecht 
für die, welche fie bebauten,. verbunden gewefen ift, die ohne 
biefed von denen erworben wurden, welche fie an die Urbefißer 
‚veräußerten oder zur Bearbeitung austhaten. Bon einer 
Zurüderftattung eines ben frühen Beſitzern entzogenen @igen« 
thumsrechts kann alfo gar nicht die Rebe fein, wenn man 
iegt jedem Grundbeſitzer dad Jagdrecht einräumt. Im Ges 
gentheil, man entzieht dem urfprünglichen Eigenthümer bes 
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Grundes, der dieſen entweder freiwillig oder durch den Staat 
gezwungen, an ben Behauer überlaſſen hat, ben letzten vor⸗ 
behaltenen Reſt des früheren Eigenthums. Man kann aller⸗ 
dings ſagen, daß er dies Eigenthum uͤberhaupt auf eine 
ungerechte Weiſe, durch Eroberung, Verdraͤngung und Unter⸗ 
jochung der Ureinwohner erworben habe; dann erkennt man 
aber überhaupt fein Eigenthum, feinen Beſitzztitel deſſelben 
mehr an, man verlangt dann, daß die ganze bürgerliche 
Geſellſchaft fih neu in das Gefammteigenthbum aller Mits 
glieder derſelben theile, damit Jeder einen gleichen Antheil 
erhält. Das ift dann nichts ald der Kommunismus auf 
Die höchfte Spige "getrieben, was wenigſtens unfere Ge⸗ 
feßgeber ber gegenwärtigen Nationalverfammlungen, fo wie 
bie Berfaffer der ae Grundrechte noch nicht beab⸗ 
fichtigen. 

Das läßt fih dann aber gewiß ganz unwiberleglich dar 
thun, daß diejenigen irren, welche von der Anficht ausgehen, 
dag urfprüngli dad Jagdrecht von allen Landbauern auf 
den Gründen ausgeübt worden fei, welche fie bleibend zur 
Bearbeitung und Benugung befaßen, und worüber fie als 
Eigenthümer mehr oder weniger diöponiren fonnten. 

Man kann jedoch allerdings noch eine andere Anficht 
aufftellen, nach der ſich die in den beutfchen Grundrechten 
über das Jagdrecht enthaltene Beſtimmung vertheidigen läßt. 
Das if bie: daß das Recht der Jagd als unzertrennbar mit 
dem Grundeigenthume betrachtet werben müſſe, da das Wild 
ſich von den Brobuften des Bodend ernährt und folglich) 
auch dem gehören müffe, auf deffen Koſten es Iebt, daß folg⸗ 
lich demjenigen, welchem einmal der Grund und Boden als 
Eigenthum überlaffen wurde, der ihn bebaut, auch niemals 
das Recht, dad Wild zu töbten und für ſich zu brauchen, 


fobald es ſich darauf aufhält, entzogen werden fan 
Keitifche Blätter 27. Bo. II. Heft. 
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Dagegen laͤßt ſich aber denn doch erwidern, daß jeder 
Eigentümer feinen Grund und Boden unftreitig wohl mit 
dem Borbehalte veräußern kann, daß ihm das Wild, mad 
ſich darauf aufhält, verbleibt, eben fo gut, wie er fi) das 
Triftrecht, die Weide für feine Schafe vorbehalten kann, ober 
gar der Bebauer ſich verpflichtet, einen Theil ber erbauten 
Feldfrlichte abzugeben. Diefer Vorbehalt der Jagdrechte würde 
ſich um fo mehr rechtfertigen, als ja in der Regel dad Wild 
fi) nicht auf einem und demſelben Grundſtücke ernährt, ins 
dein es weit umherſchweift, ja oft fogar vielleicht eigentlich 
- auf ganz anderm lebt ald auf demjenigen, auf weldyem es 
zufällig erlegt wird. 

Aus dem Grundfate, daß das Jagdrecht dem Eigen- 
thümer des Bodens früher gehört habe und ihm nur gewalt« 
ſam entzogen wurde, daher wieber zuruͤckgegeben werden mäffe, 
weil das frühere Unrecht wieder gut zu machen Pflicht fei, 
fann man folglich daflelbe nicht dem jebigen Eigenthümer 
rauben. Notoriſch haben es die erften Erwerber des Bodens, 
für die der Beſitz oder Erwerb hiſtoriſch nachzuweiſen if, 
größtentheils niemald befeflen und ed gar nicht mit erwor⸗ 
ben. Die Befchränkungen des freien Iagdrechtes, welche 
erweiſlich — allerdings aber auch bereits vor vielen Jahr⸗ 
hunderten und theilmeife vielleicht fchon vor mehr als tauſend 
Jahren — wirklich flatigefunden haben, find nicht die gewefen, 
daß man dem Grundeigenthümer als foldhem baflelbe entzogen 
hat, fondern daß bad allen Freien gemeinfchaftliche Jagd⸗ 
recht auf befondere Klächen befehränkt, daß auch wohl Ein, 
zelne zu Gunſten Anderer von der Mitbenutzung deſſelben 
ausgeſchloſſen wurden. Diefe Entſtehung bed privativen 
Jagdrechtes, die Befchränfung der allgemeinen Sagpfreiheit 
hängt aber eng mit ber Bildung des Eigentums überhaupt 
aufommen. So lange noch einzelne Jäger in ben unermeß- 
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tichen Wäldern Deuiſchlauds umberfchweiften, mag bie Jagd 
bier fo gut ganz frei geweſen fein, als in den Wälbern umb 
Brairien Nordarmerifa’s. So wie aber fefte Anflebelungen, 
Gemeinden fi bildeten, nahmen diefe ſchon das außfchließs 
liche Jagdrecht in ihren Gauen in Anfpruch, eben fo wie bie 
Stämme der norbameritanifchen Wilden fremde Cindringlirige 
in ihr eigenthümliched Jagdgebiet auf Tod und Leben vers 
folgen, und die Rantonsbürger der Schweiz ben Bürgern 
anderer Kantone Fein Jagdrecht in ihrem Kantonsgebiete zus 
gefiehen und ed darin für fich ausfchließlih in Anſpruch 
nehmen. Später ging man allerbinge weiter, und bie maͤch⸗ 
tigften und angefehenften Mitglieder der Gemeinde, die Heer- 
führer der Sieger fchloffen Andere von der Mitbenugung ber 
Jagd aus. Das war ganz baffelbe, was fchon die Römer 
und nach ihnen alle Völker ber Vorzeit thaten, daß die Er⸗ 
oberer fich in den Bells bed Bodens und der werthvollſten 
Nutzungen von demfelben ſetzten. Wollte man ben auf biefe 
Weiſe entftanbenen Befig nicht anerkennen, fo wuͤrde man 
bie Rittergüter in allen öftlichen SBrovinzen Preußens ein» 
ziehen und vertheilen müflen, denn biefe find daraus entitan- 
ben, daß der Grund umd Boden den jlavifchen Ureinwohnern 
genommen und den beutfchen Erobererm gegeben wurde. Diefe 
behaupteten. aber, daß fie nur das Wiedervergeltungsrecht 
Abten, indem die Slaven ihn ebenfalls nur aus dem. Rechte 
der Eroberung befeffen hätten, ba fie ebenfalls früher bie 
Her ſaßhaften germaniſchen Stämme unterjochten ober ver 
jagten. 

Mag man daher die Sache aus jedem beliebigen Ge⸗ 
ſichtspunkte betrachten, fo wird ſich Fein wirklicher Rechto⸗ 
grund, gleichviel nach dem natürlichen oder poſitiven Rechte, 
auffinden laften, auf welchen geftügt man dem jeigen Ber 
figer des Jagdrechtes dies entziehen und es bem Eee 


thümer überlaffen Tann. Es würde alles Eigenthum mb 
jeder Beſitz gefährbet fein, wenn man eine taufendjährige 
Berfährung nicht als einen vollgültigen Befistitel anerkennen 
wollte, man wuͤrde wieder auf den Urzuftanb ber Völker 
zurüdgehen müffen, wenn man alles urfprüngliche, gemein» 
fchaftlihe Gemeindeeigenthum wieder unter bie jegigen Ger 
meinbemitglieder theilen wollte. Allerdings ift bie® die Idee 
ber Kommuniften; allein dad Unhaltbare des Kommunismus 
— von Recht und Unrecht gar nidyt zu fprechen — ift ſchon 
fo Har in das Licht geftellt, daß wir darüber weiter nicht 
erft noch ein Wort verlieren wollen. 
Man follte aber doch wohl benten, daß der Herr Berf. 
ber vorliegenden Schrift, wenn er über bie Aufhebung des 
Jagdſervituts, was auf fremdem Grunde laftet, fchreibt, zuerft 
auf die Entftehung deſſelben eingehen werde, da ja die ganz 
unbegründete Behauptung, daß dem Grundeigenthümer das 
Jagdrecht gewaltſam entzogen worden fei und ihm darum 
jetzt wieber zurüdgegeben werben müfle, der alleinige Grund 
ift, aus welchem die unentgeltliche Aufhebung verlangt wurbe. 
Mit einer ſolchen Unterſuchung, zu der ihm aber auch wohl 
die Befähigung fehlen dürfte, befaßt er fich aber nicht im 
Allergeringfien. Er macht es fich viel leichter, indem er fi} 
mit einigen Flookeln aus den ſtenographiſchen Berichten ber 
verschiedenen Rattonalverfammlungen begnügt, um barzuthum, 
daß das Jagdeigenthum refpeftirt werben müfje, wie jedes 
“andere. Daß aber bie ganze Borausfegung eine irrige iſt, 
daß die urfprünglichen Bebauer und Erwerber alled mit dem 
Sagdfervitute belafteten Bodens früher das volle Jagdrecht 
beſeſſen haben follen, wird mit feinem Worte erwähnt. 
Dies hätte ſich aber recht gut darthun laffen, wenn es 
auch Hier nicht vollſtaͤndig ausgeführt, vielmehr nur kurz 
angedeutet werben fonnte, da bie Anzeige einer Schrift 
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natürlich wicht den Raum zur volfiändigen Husführung bar 
bietet. 
Man kann jedoch ben Recktöpunkt ganz fallen: laflen, 
um bie Aufhebung bed Jagdſervituis, felbft die unentgelt« 
liche, zu teahtfertigen, wenn fie aus Grimben bes öffentlichen 
Wohles verlangt werden muß. Wir find bereit anzuerken ⸗ 
nen, daß ed unzulaͤſſig ift, bei der Kulturgefebgebung bas 
furiftifche Mecht allein feftzubalten, denn das wuͤrde eine viels 
leicht durchaus nöthige Aenderung der Berhältniffe, unter 
benen der Boden benukt wird, unmöglid; machen. Wenn 
die Devölterung ſich vergrößert, Nahrung und Arbeit verlangt 
wird, fo muß das hinweggeräumt werben, was ald Hinder⸗ 
nis angefehen werden kann, diefe zu gewähren, und ber Eins 
zelne kann nicht feine Vorrechte geltend machen, wenn dieſe 
als ein ſolches angefehen werben fönnen; er muß dazu durch 
bie GSefebgebung gezwungen werben, wenn er nicht Patrio⸗ 
stamud genug hat, fie freiwillig zu opfern. Es fragt ſich 
daher: ift das Jagdſervitut als ſolches ein Hinderniß ber 
vollen Bodenkultur? Hindert es vielleicht die Theilbarkeit des 
Bodens? — 

Das wohl nicht, denn ber Sagbberechtigte hat wenig« 
ſtens in Deutichland noch niemald einen Einſpruch gegen 
jebe beliebige Theilung beffelben erheben Können. | 

Oder kann ed ald ein Hinderniß angefehen werben, ben 
- Boden in beliebiger Art zu benupen? — 

Auch das ift infofern nicht der Ball, als ber Jagd⸗ 
berechtigte den Grunbbefiger nicht hindern Tonnte, jede belie⸗ 
bige Aenderung in der Benutzung feined Brundflüdes vor⸗ 
zunehmen, felbft wenn barunter der Jagdertrag augenfcheinlich 
litt, ohne daß diefer auf Entſchaͤdigung dafür Anſpruch machen 
fonnte. Indirelt konnte aber allerdings die Schonung foldyer 

Wildgattungen ein Hinverniß der Bodenkultur werben, welche 
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für .gewifle Arirn von Welbfrächten ſeht nachtheilig und das 
durch dem Anbau binderlich wurden. Diefem war aber fee 
leicht dadurch zu begegnen, baß ber Jagdeigenthuͤmer ver- 
pflichtet wurde, nicht blos allen und jeden Schaben, ben das 
Wild anrichtete, vollftändig zu exfegen, fonbern auch bie 
Koſten der Ermitielung defjelben zu tragen. Dieſe Verpflich⸗ 
tung des Jagdeigenthuͤmers hätte nicht blos den Orundeigen⸗ 
thuͤmer gegen jeden Verluſt ſicher geſtellt, ſondern auch ficherlich 
die Hegung eines Wildſtandes verhindert, welcher irgend der 
Acerkultur haͤtte nachtheilig werben koͤnnen, da ſelbſt ber 
reiche Jagdeigenchuͤmer bald ven Erſatz des Schadens, bet 
gewöhnlich drei⸗ und viermal fo hoch geſchaͤht wird, wie er 
wirklich war, zu laͤſtig gefunden hälte, wenn bieler irgend 
bedeutend wurde. 

Wäre aber auch felbft eine —* Verminderung des 
Ertrags der Felder, Wieſen oder anderer Kulturgrimde mit 
der Erhaltung des Jagdſervituts verbunden geweſen, fo wuͤrde 
bied nicht als ein wirklicher Verluſt für das Nationalein⸗ 
kommen anzufehen fein, weil dad @infommen, weiches durch 
dad Wild felbft gewährt wird, fowohl hinſichts der Vers 
mehrung der Nahrungomittel als dur die Haͤute, das 
Pelzwerk, die Gchöme, welche bie Induſttie benugt, dies 
vollftändig erfegt, Died hat auch ber Verf. der vorllegenden 
Schrift theilweife dargeihan, indem er durch Beiſpiele und 
Zahlen nachweifet, daß das Einfommen von ber Jagd viel 
größer iſt — ober durch pflegliche Behandlung ber Iagb 
bhergeftellt werden fann — als man ed gewöhnlich annimmt, 
Das Lehtere hätte allerdings beffer ausgeführt werben moͤgen, 
als es geſchehen if, um den Einwaͤnden zu begegnen, bie 
wahtfcheinlich gegen bie Zahlen des Hm, Bf. gemadi 
werden duͤrften. Es ift 3. B. nicht auf den Schaden Mid 
filht genommen worben, den bus hohe Wild vieifach in beit 
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Waldern aurichtet, wenn es in größerer Menge gehegt wird, 
der oft weit bedeutender iſt, als der Verluſt, welcher durch 
bie Beſchaͤdigung ber Feldfruͤchte entſteht. Dagegen iſt aber 
auch wieder der ſehr bedeutende Ertrag, den gut behandelte 
Waſſeriagden lieſern koͤnnen, nicht beruͤckſichtigt, ber in vielen 
Gegenden Deuiſchlands weit größer iſt, als derjenige ber 
Lanbjagd. Doch mögen bie von dem Verf. angelegten Bes 
rechnungen ald genügend anerfannt werben, um barzutkum, 
daß der Ertrag ber Jagd ein Nationaleinlommen liefert, 
welches bebautend größer ik, ald man gewöhnlich annimmt. 
Was er aber ganz umbeachtet gelaſſen hat, if ber indirekte 
Bortheil, der dem Siaate aus ber Erhaltung des privativen 
Yagdeigenthume und, was.bamit eng verbunden ift, bes Wildes 
erwuche. Diefen wollen wir deshalb hier näher auseinander 
fegen. 
Bekannt if, daß dad Vergnügen ber Jagd dadienige 
it, welches dem großen und reichen Grundbefiger am aller 
erſten die Beranlaflung zu einem längeren Aufenthalt auf 
feinen Stern giebt. Im England, in ben öfterreichifchen 
Staaten, in Rußland und Polen if die Jagdzeit biejenige, 
wo man ein gut beſetztes Jagdrevier am ungerniten verläßt. 
Die Gefſellſchaftsſjagden vereinigen eine Menge Freunde auf 
ben Landguͤtern, die Jagdfreuden find bie, welche dabei am 
höchſten gefihägt werden. Wir wollen weniger Werth auf 
bie Abhaͤrtung bed Koͤrpers, auf bie Sicherung gegen Ver⸗ 
veichlichung ber höhern Stände legen, ald es viele Schrift⸗ 

: Beer früßer geihan haben, fonbern nur darauf aufmerkſam 
machen, wie wünfchenswerth ed ift, daß die Beſitzer großer 
GSuͤter auf diefen leben, nicht in ben Städten ber ländlichen 
"Bevölkerung ſich enifremben, mit eigenen Augen fehen, was auf 
ihren Befiungen vergeht, dort ihre Einkünfte verzehren und 
nicht Alles fremden Bermalten und Pächtern überlafien. 
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Daß aber dad Jagdrecht auf ſſemden Orunbfäden gerabe 
geeignet war, den großen Gutsherrn mit der lünblichen Ber 
völferung in Berührung zu bringen, ihn an bad Raub zu 
feſſeln, wird feiner Ausführung beduͤrfen. Die Folge mirb 
es Ichren, wie gerade bie großen und "reihen Grund⸗ 
befiger, befonderd in ben wenig Nalurreize barbiekenben 
Segenden, fid) immer mehr vom Lande entfernen, was ihnen 
fo wenig Genuß bietet und wo fie einer Menge von Unan⸗ 
nehmlichfeiten auögefeßt find, und dagegen mehr in bem 
Städten ihren Wohnſitz auffchlagen werden, wie das jet 
ſchon der Fall in Italien und Spanien ift, wo feine Sagb 
exiſtirt. Das ift ficherlich Tein Gewinn für den Staat. Freilich 
werben viele Berehrer ber neuen Reformen darauf erwiedern, 
baß fünftig ed gar feine großen Qutöbeflper mehr geben bürfe, 
baß alle großen Güter, fo gut wie jedes große Bermögen, 
getheilt werden müflen, daß ber -Tagelöhner den eigenilichen 
Kern des Bolfes bilde, und: aus ihm ber Geſetzgeber ger 
nommen werden mäfle, daß zwifchen ihm und bem Gutöbefiger 
bie Berührung mit Drefchflegeln bie bee und wünſchens⸗ 
werthefte fei u. f. w. Bon diefen Lehrfägen bed Kommunis⸗ 
mud und ‚ber Rothwenbigfeit ihrer praftifhen Anwendung 
find aber doch wohl noch nicht alle Menſchen überzeugt. 
Dann bat der Hr. Berf. biefer Schrift ein anderes fehr 
wichtiged Bebenfen, was er befonderd ber unentgellichen 
Aufhebung des Jagdrechto hätte enigegenfeßen follen, ganz 
unberüdfichtigt gelaffen. Das if, daB eine fo auffallende 
Nichtachtung des Eigenthums, ein fo wilfürlicher, durch 
nichts nöthig gemordener Eingriff in bie theuerſten Eigen⸗ 
thumsrechte, auf der einen Seite eine große Menge einfluß⸗ 
reicher Menfchen gegen die neuem. praktiſchen Giarichtungen 
einnimmt, auf ber andern aber audy beſonders Geldmaͤnnern 
alles Vertrauen zu der Genechtigfeitsliche und ber Achtung 
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bed Eigenchums der ‚neuen geſetßgebenden Behörde raubt, 
dadurch aber die eigentliche Grundlage des Kredits raubt, 
den kein Land entbehren kann. 

Daß aber das Jagdſewitut ein vollkommen —— er⸗ 
worbenes und wohlbegründetes Eigenthum war, wird kein 
Mensch beſtreiten können. Wenn nun in dem Augenblick 
wo man das Eigenthum garantirt, ein ſolches, mas fo hoch 
gefchägt wurde und auch wirffich fo bebeutenb war, ohne 
allen Grund und ohne ale Nothwendigkeit dem Beſitzer ge 
vaubt :und andern Menfchen blos deshalb gegeben wirb, weil 
fie in den Beſitz beffelben zu fummen wünfchen, ohne daß 
hnen der allergeringſte Anfpruch barauf zufommt, fo muß 
natüslich alles Vertrauen auf die Gerechtigkeitsliebe ber ge: 
feugebenven Behörde verſchwinden. Diefenigen, welche im 
Befibe der Iagbgerechtigfeit waren, haben fie unbeftritten auf 
rachiliche Art erworben, und es unterfchied ſich dies Eigen, 
ihum in Nichte von jedem antern. Eben fo gut, wie ihnen 
bied geraubt wird, kann man den großen Grundbeſitzern nicht | 
blos die Zinſen, Abgaben und Leiftungen unentgeltlich raus 
ben, welche die ehemaligen Gutsunterthanen oder Gutsein⸗ 
ſaſſen an fie zu entrichten haben, ald denen von biefen bie 
zu wenig, oder gar fein Land haben, einen Theil der Grund⸗ 
Büde ded Gutsherrn zuzuſprechen. Daß bei einer folchen 
Unficherheit des Cigenthums der Krebit der Grundbeſther leiden 
muß, ba dabei. Riemand willen fann, ob die Hypothek, 
welche für ein Kapital gegeben wurde, nicht bedeutend ver- 
mindert, ober gar zu Gunften der ärmeren Volföflaffe vers 
ſchenkt wirb, bebarf feiner Auseinamderfegung. Die Jagd⸗ 
revenuͤen eines Gutes waren fletd bei einer Gutstaxe mit 
berechnet, und wenn ein Gut zum vollen Werthe mit Schulben 
beinftet war, fo verlieren bie Sypothefengläubiger gerade fo 
viel, ald dieſe beisagen, an bem ihnen verpfändeten Werthe, 
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ald das Kapital ber verloren gegangenen Jugdrente bes 
trägt. So wie nun aber die Kapitaliſten befuͤrchten müflen, 
bag nach dem Princip, auf Grund beffen das Sagbiervitmt 
ohne Entſchaͤdigung aufgehoben ift, über das Einfommen der 
großen Stunbbefiger weiter zu Gunſten des Prolstariatd oder 
ver Heinen Grundeigenthümer diöponirt werben wird, werten 
fie natuͤrlich nicht geneigt fen, ben geößern Grundbeſihern 
Geld auf ihre Güter zu leihen, 

Aber nicht der Privatkredit allein leidet: durch eine ſolche 
Nichtachtung des Eigenthums, fondern vieleicht ſogar noch 
mehr der Staatokredit. Geſetzgeber, welche fo wenig Scheu 
vor einer ſo groben Verletzung des Eigenthums haben, daß 
fie einen vieleicht tauſendjaͤhrigen Veſitz nicht anerkennen, ein 
Eigentbum, auf privatrechtlichen Wege mit gefeplichen Bor 
fihriften erwerben, willkuͤrlich zerftören und verfchenfen, wer 
ben noch weniger geneigt fein, bie Kapitale als umnverleg» 
liches @igenthum zu betrachten, welche ter Staat an Leute 
ſchuldet, bie dafür nicht einmal die vollen Balnta gezahlt 
haben, die, ale fie ihm lichen, wucheriſche Zinfen verlangten, 
bie. zu zahlen jegt der Arme befteuert werben fol. Bis jetzt 
haben ſich immer noch eher die Regierungen entichloffen, ent» 
weber feine Zinfen zu zahlen, ober ihre Schulden zu redu⸗ 
ciren, ihr Papiergeld nicht. mehr einzulöfen, als das Brivats 
eigenthum zu plündern, um ed zu verfchenten. Wenn aber 
bie Kapitaliften fehen, daß die Geſetzgeber gar keine Scheu 
haben, nach Gutduͤnken über fremdes Eigenthum zu biöponirem, 
fo werben fie fehr bald auf die. Idee kommen, daß man das 
Eigenthum ber Kapitaliken noch weit weniger achten werke, 
wenn man ed für feine Zwecke zu verwenden Beranlaffung 
findet, als dasjenige ber Grundbeſitzer. Diefe Unficherheit 
bes Eigenthums, welche folche Experimente, dem Kommunios⸗ 
mus Geltung zu verfchaffen, veranlaflen, wie Die unentgeltliche 
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Auſhebung des Sagtferuitens eins iR, in es, bie ben Krebit 
anergraͤbt, wodurch weit mehr Kapital und Vermoͤgen vers 
nichtet wird, als der Gegenſtand werth iſt, um den es ſich 
hier handelt. 


Man kann daher nur ſagen, daß dieſe Maͤrzerrungenſchaft 


in ſtaatswirthſchaftlicher und finanzieller Beziehung - keine 
guten. Brüdhte bringen wird, und daß die Rationalverfamms 
lungen, welche fie in die Grundrechte aufnahmen, ſchon 


dadurch allein befunbeten, baß ihre Gerechtigkeitsliebe mit | 


ihrer Umſicht in Bezug auf bie Folgen eines Geſetzes ziemlich 
auf gleicher Stufe ſtand, d. b. auf einer fehr niebrigen, wie 
fie. etwa ein gewöhnlicher Sneipenpolitifer hat. 


Zuletzt muß man aber allerdings die Jagdfrage noch nach 


ihrer politifchen Seite beitachten, denn wir räumen ein, baß 
n den gegenwärtigen. unrubigen Zelten nicht immer das aus⸗ 
ührbar iſt, was bie Gerechtigkeit fordert, und das wahre 
Befte des Volkes als zwedimäßig etſcheinen läßt. Man muß 


em aufgeregten unverfländigen großen Saufen von Seiten. 


ver Regierung oft Zugefänpniffe machen, von benen man 
tor einſieht, daß fie für ihn eher nachtheilig fein werden, 
ld daß er davon einen wirklichen Vortheil zu envarten hat, 
‚v8 um ihn zu deruhigen, ihn von größeren Ausſchweifungen 
bzuhalten, die ihn nur ind Verderben ſtüͤtzen würden. Nach 
ieſer Anſicht muß man geſtehen, dab die Aufhebung bes 
Zagdferoituts, auf fremden Grunde, unvermeidlich wurde, 
»enn es War zut- firen Idee des großen urtheilsloſen Haufens 
ſeworden, daß es eine Ungerechtigkeit ſei, daß die Jagd dem 
Drundeigenthuümer gehöre, daß alle Serditute ber Boden⸗ 
ultur hindetlich feien und darum abgelöft werben müßten 
1. fe w. Daß died Alles nicht richtig iſt, iſt unweſentlich, 
enn ein Irrthum, der überak im Wolle als undeflreitbare 
Bakrheit gilt, hat in der Politik fo viel Gewicht als eine 
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Wahrheit, Wenn ein Schiff zu ſtranden brobet, muß. man 
oft die Güter, welche den wenigften Werth. haben und es 
am meiften belaften, über Borb werfen, um die Mannſchaft 
und dad Schiff zu erhalten; und dus Jagdſervitut war .ein 
ſolches Gut, was bei verhältnißmäßig geringem poßktifchen 
und finanziellen Werthe das son den Wogen der Res 
volntion- ftürmifch umhergewarfene Stantefchiff unverhältniß« 
mäßig ſchwer belaftete. Der befonnene Leiter eines Schiffes 
mird aber geräbe nicht mehr über Bord werfen, als erforbers 
lich iſt, um noch über die Sanbbänfe zu fommen und das 
Schiff flott zu erhalten. 
Wenn bie Jagdgerechtigkeit auf frenubem Grund von 
benen, welche fie befaßen, zum Wohle des Ganzen aufges 
hoben werben. mußte, wie dies von denen geglaubt und bes 
bauptet wurde, welche in bie Rationalverfammlungen als 
Geſetzgeber berufen wurden, fo trat der Hal ein, der in allen 
enropälfchen Geſetzbuchern vorgefehen ift, daß ber Staat ver 
pflichtet war, vollfommene Entſchaͤdigung für die Aufgabe 
dieſes Eigentbums zu bieten. So wie jeber feinen Grund 
und Boden zur ‚Anlage einer Kunftfitaße, einer Eiſenbahn, 
eined Kanald oder Hafens, einer Feſtung an ben Staat abs 
treten muß, wenn dad öffentliche Wohl ed verlangt, fo kann 
man auch von ihm die Aufgabe nugbarer Rechte verlangen, 
wenn biefelbe zum Wohle des Ganzen nöthig iſt; benn wer 
bie Bortheile der Gefelfchaft, des georbneten Staats genießen 
wid, muß feinen individuellen Vortheil dem Bebürfniffe der 
Geſellſchaft unterorbnen. Aber man hat mit Recht den Grunde 
lag aufgeftellt, daß dabei Niemand ein nugbares Eigenthum 
ohne Entihädigung an den Staat für öffentliche Zwecke ab» 
zutreten bat, fogar ift in bem preußiichen Geſetze, wonach 
bei foldyen erzwungenen Außerbeſitzſetzungen (Expropriationen) 
verfahren werden muß, beftimmt, daß fie nach dem größte 
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moͤglichften Einkommen, wie es unter ben günftigften Ver⸗ 
haͤlmiſſen zu erwarten war, bemeflen würde. Bei der Auf; 
hebung des Jagdſervituts trat offenbar eine &rpropriation 
ein und bie Entfchädigung war um fo mehr nad) ben ges 
feglichen Beſtimmungen hinfichts derſelben zu gewähren, als 


das Geldeinfommen, was der Berechtigte davon bezog, nur _ 


den allergeringften Theil des Werths deſſelben betrug. Es 
fragt fih nun, ob irgend ein Grund vorhanden war, von 
den gefeglichen Beftimmungen hinſichts ber Erproptiation 
abzuweichen, und die Aufgabe eines nußbaren Eigenthums, 
ohne irgend eine Entfchädigung dafür zu geben, zu verlangen? 
— Ein Grund dafür dürfte aber wohl fchwerlich aufzufinden 
fein. Man giebt dem einen Brundeigenthümer, blod weil er 
ed verlangt, dasjenige, was ein anderer volfommen rechtlich 
befigt, man geht aber dabei viel weiter, als derjenige, wels 
cher dieſe Abtretung von fremdem Eigenthume forderte, es 
jemals verlangt hat. In allen den vielen Anträgen, bie ſchon 
früher wegen Aufhebung des Jagdſervimts in den fländifchen 
Berfammlungen gemacht worden find, ift immer nur beren 
Wloͤſung gegen-Entfchädigung verlangt worden. Seinem ber 
Srundbefiger, welcher in Beſitz des Jagdrechts zu kommen 
wünfchte, fiel es ein, es zu rauben, alle wollten es nur 
gegen eine billige Entichädigung faufen, denn man fühlte 
wohl, daß, wenn erft einmal der Grundfag aufgeftellt ff: 
bag ein nutzbares Eigenthum zu Gunften der Nichtbe⸗ 
ſttzenden ohne alle Entichädigung gefordert werben kann, 
jeder Beſitz unficher wird. Mit demſelben Rechte, mit 
welchem man heute den Jagdbefiger plündert, um feinen Bes 
fig an Andere, denen er fehlt, zu vertheilen, kann man dies 
Berfahren auch auf den Grunbbefig anwenden. Es ift gar 
nichtd weiter, ald der erfte Schritt zur allgemeinen Güter- 
theilung, bei der die folgenden Schritte weit leichter werben, 
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wenn nur der erfle geihan iſt. Dad fühlten bie Grund⸗ 
befiger wohl und darum war nur eine Stimme des Unwil⸗ 
lens über das preußifche Jagogeſez vom MH. Oktober 1831 
unter benjenigen größern Grundbeſitzern, weiche durch daſſelbe 
die Jagd gefchenkt erhielten. Nur diejenigen jubelten barüber, 
welche fommunififche Zwecke verfolgten, weil darin der Grund» 
faß audgefprochen war, daß das Eigentum unter die Nicht: 
befitenden vwertheilt werben muͤſſe, jebalb diefe bie Maiorität 
bilden und es wuͤnſchen. 

Wenn in diefer Anzeige bie Yagbftage fo umſtaͤndlich 
behandelt, und dabei weniger von der Art und Weiſe gehan⸗ 
beit wurde, wie Herr von Berg fte aufgefaßt hat, fondern 
wie ber Referent fie aufgefaßt haben würde, wenn er Diele 
Schrift gefchrieben hätte, fo follte dadurch der Beweis geführt 
werden, wie oberflächlich der Herr Berfafler derfelben geweien - 
iſt. Augenfcheinlich ift fie gefchrieben worben, um ben ſaͤch⸗ 
fifchen Kammern, in denen das Jagbpolizeigefeh für Sachſen 
berathen werden follte, dad Sachverhaͤltniß audeinander zu 
feßen, um als eine Auseinanderfeßung deifelben den Vorlagen 
ded Regierungs-Entwurf6 beigegeben zu werden. Sie follte 
doch unläugbar wohl bie Gefeßgeber über bafjelbe aufklären, 
um fie gegen Ungerechtigkeiten und Mißgriffe in einem bie 
Sagdgerechtiame und Jagdausuͤbung orbnenden Gelege zu 
ſchützen. Dazu mußte denn doch aber wohl nothwendig die 
Entſtehung des Jagdſervituts nachgewieſen werden, um zu 
zeigen, daß die fo allgemein verbreitete Anſicht, als wären 
die Grundbeſitzer überall aus dem Beſitze des Jagdrechtes 
gewaltfam und widerrechtlich in Folge bes Feudalſyſtems 
verdrängt worden, in den mehrften Fallen offenbar eine ganz 
irrige iftz daß das Jagdeigenthum in ganz. gleicher Art ent 
ftanden if, wie dad Grundeigenthum felbft; daß bie Beſttzer 
ber Grunbftüde, für welche jet die Jagd verlangt, wird, fie 
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niemals befeſſen haben: das iſt es ja, worauf eso bier eigent⸗ 


lich ankommt. Dad Jagdſervitut ſoll aufgehoben werden, 
oder iſt aufgehoben worden, weil die Grundbeſitzer die Jagd 


als eine früher zum Grundſtücke gehörende, davon mit Uns 


recht abgetrennte Nutzung zurüdforden. Zur Ginleitung 
eined Proceſſes darüber gehört denn doch wohl vor allen 
Dingen, daß die Richtigkeit biefer Behauptung furgfältig ge- 
prüft werde. Daß dies in biefer Anzeige nicht gründlich 
geſchehen Fonnte, liegt vor Augen; aber ed if wenigſtens 
darin angebeutet worden, wie bied durch die Darftelung ber 


. Berhältniffe, unter denen das Jagdſervitut in der früheften 


Zeit entitand und fich auöbildete, hätte gefchehen Tönnen, 
Daß es nicht geichehen iſt, feheint und ein großer Mangel 
zu fein, da vor allen Dingen nachzuweiſen war, baß es ein 
großer Irrthum if, wenn überall angenommen wird, daß bie 
Jagdgerechtigkeit in ber früheren Zeit mit dem Grundeigen⸗ 


thume an bie Eigenihümer übergegangen fei, und- leßtere nur 


gewalfam aus dem Beflse verbrängt werben find, vielen 
daher jederzeit rellamiren Tönnen. 

‚Auch die Erörterung alter rechtlichen, fiaatswirihſchaft⸗ 
lichen und politiſchen Rüdfichten, welche auf die Jagdfrage 
eiwvirken, iſt höchit. oberflächlich gehalten, und befundet kei 


vweswegs die Befähigung des Berfaflers als Publiciſt, Staais⸗ 


wirth ober auch nur als Sachverfländiger auf die gefeßgeben- 
ben Berfammlungen ober die öffentliche Meinung einzuwirker 
und biefe zu leiten. Sein ganzes Raifonnement hält fich 
in ben Grenzen ber allerbefannteften Dinge. Auch weiß Ber 
Berfaffer Feine Vorſchlaͤge zu machen, wie nun eigemiläh bie 
ganze Sache geordnet werben fol, fo daß genau genommen 
der Schrift der eigentliche Kern ganz fehlt. Dagegen üt fie 
von Seite 41 bis 137 zum Schluſſe wit allen ben Jagd⸗ 
geſetzen gefüllt, weiche in Deutfchlanh in den yerſchiedenen 


Staaten im Sabre 1848 erlaffen wurben, wobei aber fonber- 
bar genug behauptet ift, daß in Defterreich Fein Jagdgeſetz 
erfchienen fei, während doch wenigſtens der Regierungsent- 
wurf deſſelben fchon befannt war und auch wohl mehr Ins 
terefie erregte ald das Jagdgeſetz eined Anbertichen ober 
Schwarzburgſchen Fuͤrſtenthums. 

Es iſt allerdings die leichteſte Art ein Buch zu ſchreiben, 
wenn man ſich die Amts, ober Regierungsblaͤtter der deutſchen 
Länder fommen täßt und daraus bie Geſetze abfchreibt; aber 
fie hürfte nicht gerade geeignet fein, einen literariſchen Auf 
zu begründen, und nody weniger, die Wiftenfchaft zu bereis 
chern. Früher hatte Die Sammlung ver verfehiedenen deutſchen 
Geſetze über einen Gegenſtand noch einen gewiffen wiſſen⸗ 
fehaftlichen Werth, weil dieſe das Produkt ver Pruͤfung aller 
Berhältniffe durch Staatswirihe, Rechtskundige und Fach⸗ 
männer waren. Man konnte annehmen, daß, wenn Forſi⸗ 
polizeigeſetze fer Die einzelnen beutfchen Staaten erſchienen, 
biefe die eigenthinmlichen Berhältniffe jedes Landes beruͤckfich⸗ 
tigten, fo daß fih aus allen deutfchen Forſtordnungen zus 
ſammen am beften bie allgemeinen Grunbfäte und Elemente 
einer wiſſenſchaftlichen Bolizeigefepgebimg entnehmen ließen. 
Das hat fich aber fehr geändert, da die Geſetzgebung ben 
| Rationalverfammlungen überlaffen worden ift, deren Mitglieder 
ihre Stimme abgeben, ohne den allergeringften Begriff von 
der Sache zu haben; die nach Parteianfichten, um ber großen 
Maſſe zu fchmeicheln, oder nad) vorgefaßten Meinungen ent 
fheiden, ohne ſich weiter darum zu kümmern, ob ein Geſetz 
ben Borberungen ber Gerechtigkeit oder ber Staatswirih⸗ 
fchaftslehre entſpricht ober nicht, wo ein ſolches blos nach den 
gerade geltenden Stichwörtern bed. Tages gemobelt wis. 
Hier Tönnen über bie Grundfäge, die man dabei befolgt, fehr 
-mannigfaltige Beranlaffungen und Rüdfichten- entichelben. 


— 1 — 


Sp würde 3.8. das für Preußen erlaffene Jagdgeſetz ſicher 
eine andere Baflung erhalten haben, wenn ber Herr Minifter 
Bornemann zufällig nicht Schöpfenbraten ebenfo gern Aße 
als Rehdraten, und wenn fein Rechtögefühl ebenſo lebhaft 
geweſen wäre ald der Wunfch, fi) bei der großen. Mafle 
populaͤr zu machen. So wie die Geſetze van lauter Sach» 
unverfändigen, Rechtsunfundigen und von gewiflenlofen, oft 
dem Kommunismus mehr ober weniger nachfirebenden Ge⸗ 
feßgebern erlaſſen werden, wo bie Regierungen: bei ihrem 
Entwurfe nicht ihrer beſſern Ueberzeugung folgen können, 
fonbern nur auf die Stimme ber tobenden Volksmaſſen hören 
müflen, wo bie Gallerie die Stimmenden bebersicht, haben 
fie fo wenig einen wiflenfchaftlichen wie praftiichen Werth. 
Der Herr Berfaffer hätte daher ihre volßändige Mistheilung 
recht füglich unterlaflen koöͤnnen und lieber einen rechtlich unb 
ſtaatowirthſchaftlich begruͤndeten Geſetzenwurf zur Ordnung 
ber Jagdfrage geben follen, wenn er dieſen abzufaſſen im 
Siende war, was aber nad) demjenigen, was er in biefes 
Beziehung geleitet bat, freilich fehr zu bezweifeln if. 


Kritifche Blätter 27. Bd. 11. Heft. 
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4. Der Streuwald, oder furze Erörterung ber großen 
| Nachtheile des übermäßigen Streufammelns für die 
Waldungen, nebft praftiicher Anleitung, wie ber 
. Landmann Streu gewinnen Eönne, ohne. hierbei die 
Waldungen zu verderben. Verſtaͤndlich abgefaßt 
son ©. v. Schultes, Oberforſt⸗Rath. Coburg 
und Leipzig, Sinnerſche Beſnnghanrunn 1849. 
IV. 32e& | 


Die vielen oberflächlichen und unpraftiichen atom 
tungen, welche wir ſchon über bas — beſthen 
find durch dieſe kleine Schrift noch um eine vermehrt wor⸗ 
den, wenn auch deren Verfaſſer wirklich überzeugt zu ſoin 
feyeint, baß er. ein Univerfalmittel: angegeben bat, um eb 
gan, befeltigen und unfchädlih machen zu koͤnnen. Er iR 
Sei dem beſten Willen aber durch und durch unpraftifch umd 
offenbar ganz mubelanat mit dem Walde, wie mit den Ber- 
hältniffen, unter denen das Streudechen gewoͤhnlich vorkommt 
und am allernadyiheiligften wird. 

Es fol das Streufammeln, was dem Walde fo ver 
derblich wird, dadurch entbehrlich für den Landbauer gemacht, 
oder tichtiger aus dem Walde herausgebracht werben, baß 
. biefer fich eigne Streuwälder auf den Außenfeldern, Wild⸗ 
ländern, fahlen Bergen und Schaftriften ftreifenweife gemifchte 
Nadel⸗ oder Laubhoͤlzer anpflanzt und dieſe Anpflanzungen 
dann theild zur Gewinnung ald Hack⸗ und Schneibelftreu 
ausforfiet und fchneibelt, theild fpäter darin Rechſtreu ſam⸗ 
meln und den Wald fchonen kann. 

Zueft find wohl nur in den allerwenigften Faͤllen Bin- 
veichende Flaͤchen zur Anlage ſolcher Streumalbdungen vor- 
handen, welche den Streubebarf ganz oder auch nur theilweiſe 


— 
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liefern fönnten, fo daß ber Streubegug ans dem Walde ent 


behrt werden kann, 

Dann, wo fie vorhanden find, haben die Befiger derſel⸗ 
den, die fie als Weibeland, Robland oder zur wechſelnden 
Adckerkultur benugen, ficher nicht Luft, ihre Streuberechtigung 
im fremden Walde aufjugeben und darum ihren eigenen Grund 


mit großen Koften zu Streuwald anzubauen. 


Der Anbau diefer fablen. Berge und Lehden if le 
aunch ſo ſchwierig, koſtbar und unſicher, daß der ſtreubeduͤrf⸗ 
tige Landmann am allerwenigſten KR fein wird, ihn zu 
unternehmen. 

Dann behauptet ja aber ber — &.3 gleich im 
Uinfange, daß das Streuſammeln den Waldboden fo erichöpft, 
Ba bei. unausgefehter Wegnahme ber Streu der. Holzwuchs 
ganz aufhört und mit dem Berfchwinden bes Waldes natuür⸗ 
fih auch die Streunntzung aufhört. Wie ſoll denn nun 
aber ein Streuwald fid) erhalten, der auf einem ganz armen 


und erfjöpften Boden in weitlaͤuftigen Pflanzungen angelegt, 


von der fräheften Jugend an micht blos ausgerecht wird, 
fondern in welchen fchon bei 6 und Siährignn Bilanzen 
die Aeſte ausgehauen werden follen, um fie als Hack⸗ ober 
Schneidelſtreu zu benutzen? — Yühlt denn der Herr Verfaſſer 


den Widerfprudy nicht, der darin Liegt, daß er erſt behauptet, 


"boß Fein Holz ſich erhalten und wachſen könne, wenn ber 


Wald rücdfichtelos dem Streufammeln preiögegeben wird, und 
Daß er eine nachhaltige Streunupung in Anpflanzungen herr 
zuftellen fucht, welche von der früheften Jugend an geſchnei⸗ 
beit und ausgerecht werben follen, waͤhrend fie auf — 
gänzlich erſchoͤpften Boden ſtehen? 

Dann ſind aber auch die Phantafien, welche der Br. 
hinſichts der von biefen zu erwartenden Siteuertraͤge bier 
wittgeilt, ganz unhaltbar und würden nie er werden 
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Samen. Es follen dieſe Napelholzpflanzungen ſo angelegt 
werben, daß eine Reihe Kiefern in vierfüßiger Entfernung ber 
Bilanzen von einander mit einer Reihe von Fichten, vie Ent⸗ 
fernung ber Reihen 6 Buß von einander, wechſelt. Wenn nach 
einigen (?) Jahren die Kiefern anfangen die Fichten zu übers 
wachfen, fo follen die Kiefern gefchneidelt werden, die Fichten 
aber, wenn man fie nicht rein zu Hadftreu aushauen will, 
bleiben ftehen, bis fie zu Bohnenftangen und Pfahlhoͤlzern 
berangewachfen find, wo fie dann rein herausgehauen wers 
ben, um auf den zwifchen ben Kiefern entſtehenden Räumen 
die Rechftreu zu fammeln. Abgeſehen davon, daß bie Kiefer 
betannilich gar feine Schneidelung verträgt und dadurch außer 
ordentlich im Wachothum zurüdgebracht wird, werben bie 
zwiſchen den Bichten heraufgewachſenen Stämme wohl auch 
wenig Streu geben. 

Das Aes find fo unpraktiſche Borfchläge in ber Stube 
außgedacht, ohne alle Kenutniß der Verbälmiffe, wie fie -in 
der Wirklichkeit find, entworfen, daß gewiß feiner berfelben 
iemald in das Leben treten wird. Soll das Strentechen, 
dieſe Peſt des Waldes, befeitigt oder wenigftene unfchäblicher 
gemacht werben, fo muß die Sache ganz gewiß von einer 
andern Seite angegriffen werden, ald von derjenigen, von 
welcher der Berf. das Uebel angreift, indem er verlangt, daß 
die Landwirthe, weldye Streu verlangen, Holz auf eigenen 
Grunde anziehen, um ben Streubedarf darin zu gewinnen 
und ben jegigen Wald dann fchonen zu können. Diefe ganze 
Idee iſt in ſich eine unpraktifhe und unbaltbare, ba das 
Streurechen immer nur als Sersitnt vorlommt, und Wiemanb 
die Nuhung, bie er von einem fremden Grunde unentgeltlid 
beziehen fann, freiwillig aufgeben wird, um benfelben Ertrag 
mit großen Opfern vom eigenen Grunde zu beziehen, wenn 
er ibn auch wirklich dazu hätte, wie ex ihn ficher nirgende 
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haben wird. Wir wollen uns daher nicht weiter mit ben 
Einzelnheiten der Ausführung, wie fle der Herr Verfafler vors 
ſchlaͤgt, befafien, fondern lieber, wenn auch nur fehr im Alle 
gemeinen, andeuten, wie in ber Wirklichkeit der Zweck ficherer 
und in fürzerer Zeit zu erreichen fein bürfte, ben ber — 
erreichen will. 
Hierbei gehen wir zuerſt von der Anficht aus, daß das 
wirkliche Beduͤrfniß der Landwirthſchaft, wo nicht mehr, 
doch jedenfalls eben ſo viel Beachtung verdient, als der Wald, 
daß dieſer auf der einen Seite erhalten werden muß und ſich 
die Produktionskraft des Bodens nicht vermindern barf, auf 
ber andern aber auch der Landiwirthfchaft das nicht entzogen 
werden fol, was fie bebarf, um den Ader in gehörigem 


- Düngungszuftande erhalten zu fünnen. 


Hierzu ift zuerft die Frage zu beantworten: Bebarf bie 
Landwirihſchaft überhaupt Streu aus dem Walde, ober kann 
fie diefelbe entbehren und fich aus ſich felbft erhalten? Diefe 
laͤßt ſich in folgender Ari beantworten: 

Alle Landgüter, die eine Ackerflaͤche befigen, welche 

1. groß genug ift, um eine regelmäßige Sruchtfolge ein» 
zuführen, * 

2. bei denen der Boden von der Beſchaffenheit iſt, daß 

Futterkraͤuter, Gruͤnzeug und Sommerfrüͤchte zu bauen 
find und eine geregelte Fruchtfolge möglich if, — 

3, bei denen eine Arrondirung ber Aderfläche und bie 
volle Freiheit der Benutzung dieſe geftattet, — 

4. oder wo ber Boden von hinreicdyender Güte if, um 
durch bie eigene Probuftion genügende Duͤngungs⸗ 
mittel zu liefern, 

bebürfen feine Waldftreu und können auch ohne biefe zu einem 
sollen Kulturzuſtande gebracht werden. Sie ift für biefelben 
jo entbehrlich, daß auf allen größern Gütern, welche von 


u 


umfichtigen und gebildeten Landwirthen bewirthfchaftet wers 
den, auf denen man früher die Waldſtreu gar nicht entbehren 
zu fönnen glaubte, gegenwärtig freiwillig auf biefelbe ver⸗ 
sichtet wird, weil man die Sewinnungdfoften nidyt mehr 
durch den Werth derfelben für gebedt hält. Das tft ſelbſt für 
den Armern Sandboden ber Marf Brandenburg, infotern er 
nur noch Eeefähig iſt, von allen intelligenten Landwirthen 
anerkannt. 

- Die erften beiden Bedingungen werden in ben Gegenden 
Deutfchlands, wo es noch größere Bauerwirthſchaften giebt 
und die Bodentheilumg noch nicht fo weit gegangen ift, wie 
in den weftlichen Brovinzen Preußens, vielfady erfüllt. We⸗ 
niger ift dies aber hinfichts der dritten — der vollſtaͤndigen 
freien Benukung des Bodens und der Zufammenlegung aller 
zu einem Gute gehörenden Grunbftüde der Fall. Diefe muß 
aber ebenfalls unerläßlich erfüllt werden, wenn der Landwirth 
die Streu ſoll entbehren können, weil die Wirthſchaft ihm 
felot hinreichende Dungmittel darbietet. Dies if bei einer 
Bewirthſchaftung, die auf die Benutzung ber Walbdftreu bas 
Art if, nur möglich, wenn ber Ader Fünftig mehr Dung⸗ 
material erzeugt und weniger verlangt als bisher, wo das 
felbft gewonnene nicht ausreichte. Das Erftere kann gefiheben, 
wenn mehr Nahrungsmittel für das Vieh erzeugt werden, 
um daſſelbe reicylicdyer oder in größerer Zahl zu ernähren, da 
diefe fi wieder in Dünger verwandeln— indem man Stall 
fütterung einführt u. f. w. Das Andere ift der Fall, wenn 
eine Abwechſelung in den Fruͤchten, ein geringerer Anſpruch 
an ten Boden, indem man mit.folchen Früchten wechfelt, 
welche bald mehr, bald weniger Nährftoffe, die der Dünger 
liefert, fordern, feltner zu büngen geftattet. Das läßt fich 
Beides guf einer im Zufammenhange liegenden ganz feroituts 
freien Aderfläcde, die man in regelmäßigen Schlägen benutzen 
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fann, recht gut ausführen, aber nicht wenn die Ackerſtuͤcke 
verſchiedener Eigentbümer unter einander im Gemenge liegen, 
wenn auf ihnen ein Weiderecht laftet, und fe deshalb nicht 
willfürlih benußt werben koͤnnen, die Dreifeldermirtbfchaft 
beibshalten werden muß. Die erfle Bedingung einer Wirth⸗ 
ſchaftsfuͤhrung, wodurch das Streurechen entbehrlich wird, 
iR daher eine Ablöfung aller Servituten vom Kulturlande, 
verbunden mit der Zufammenlegung der jedem Eigenthuͤmer 
gehörenden Grundſtuͤcke. 

Es giebt jedoch Gegenden, wo der Boden fo arm ift, 
daß er keinen Wechſel der Feldfrüchte und befonders feinen 
Zutterbau in der Ausdehnung geftattet, daß dadurch der oben 
bezeichnete Zwed erreicht werben kann. Dann entfteht die 
trage, ob man vielleicht im Stande ift, durch Austaufch 
des fchlechteften Ackerbodens gegen beſſeren Waldboden, durch 
Abgabe von Niederungen zu Wieſen, durch Anlegung von 
Nieſelwieſen, Gelegenheit zu geben, bie bisher bezogene Wald⸗ 
fiveu durch vermehrten Futtergewinn entbehrlich zu machen. 
Sand und Sümpfe find befonderd in dem Meeresboden des 
Shlichen und nörblichen Deutfchlands nie weit von einander 
entfernt, und man braucht nur beide mit einander zu verbinden, 
um gute Wiefen berzuftellen, deren Butter den nöthigen Dung 
und das Mittel giebt, Stroh flatt Kiefernadeln zu fireuen. 
Welche Maffe von Heu fönnte noch auf den probuftionslofen 
Bennen, Mooren und unbenugten Torfbruͤchen gewonnen 
werden, wenn man bie Arbeit, für bie fo oft feheinbar eine 
muͤtzliche Verwendung fehlt, dazu benutzte, die Fieber aus⸗ 
baudyenden Sümpfe . mit Sand auszukarren. Gewiß {ft 
beine Arbeit lohnender als dieſe und die Wieſenkultur übers 
haupt, dennoch ift biefe aber gerade am allermeiften vers 
nachlaͤſſigt. Mögen aber unfere Leſer enticheiden, ob es 
nicht in Hundert Faͤllen neununbneunzig Mal leichter 
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entbehrlich zu machen, wenn man auf eine ober die andere 
Art Wiefen herftellt, welche einen reichlichen Futtergewinn 
geben, als wenn man nad) dem Herrn von Schultes bes 
fondere Streuwaldungen anlegt. Die Wieſe kann chen 
vielleicht in ein bid zwei Jahren die Streu entbehrlid ma⸗ 
hen, wie lange wird es denn aber wohl dauern, ehe ein 
bepflanzter Kalfberg fo viel Streu liefert, daß der Wald mit 
dem Streurechen verfchont werben fann? 

So wie der Sand ben Bruch brauchbar machen fann, 
bietet aber auch diefer außer feinem Ertrage an Heu noch Mittel 
dar, die Streu felbft in dem Halle entbehrlich zu machen, 
wo die Fläche zu Fein ift, um eine ausreichende Wieſen⸗ 
fläche zu geben. Dies gilt wenigftend von den Torfbruͤchen, 
wenn auch bie Moorbrüche in dieſer Beziehung weniger 
benutzbar find. Die Torferde giebt eine vortreffliche Erdſtreu, 
welche die Nadelſtreu volfommen erſetzt, ia fogar einen noch 
werthvolleren Dünger bietet al$ biefe, und dabei dem Vieh 
ein trodenes und weiches Lager gewährt. Auf mehreren 
Landgütern in Schleften ift fie mit vortrefflichem Erfolge als 
Erfagmittel der Waldftreu angewendet worden, da fie dem 
Ader gerade das giebt, was ihm fehlt und was er zu feiner 
Fruchtbarkeit bedarf, nämli Humus. Wenn man die große 
Maſſe von Torferde betrachtet, die uͤberall unbenutzt in Deutfch- 
land vorhanden ift, durch deren Verwendung zu Streu ber 
Boden der audgeftochenen Torfbrüche oft cher verbefiert 
werben würde, als verfchlechtert, die dabei in rafcher Wie 
dererzeugung ein unerfchöpfliches Streumagazin barbietet, fo 
wird man gewiß finden, baß ihre Benutzung ficherer und 
tafcher zum Ziele führen muß, dad Streutechen entbehrlich zu 
machen, als dad Anpflanzen von. befondern Streumaldungen. 

Ein großer Mangel der Schrift ift dann ferner, daß 
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darin gar nicht darauf Ruͤckſicht genommen wird, daß 
der Boden und ſeine Beſchaffenheit eben ſo ſehr entſchei⸗ 
dend find über die Nachtheile, welche bad Streurechen 
herbeiführt, und über die Befchränfungen, weldyen es zur 
Erhaltung des Waldes unerläplich unterworfen werben muß, 
als über die Möglichkeit, folche Streumaldungen anzulegen 
und zu erhalten, wie fie fich der Verf. denkt. Daß ein tief- 
geändiger Lehmboden, ein in der Inundation liegender Fluß⸗ 
boden, ein feuchter quelliger Sandboden, das Streurechen 
eber erträgt, ald ein bürrer Kalkberg, eine fteile Süpfelte, 
ein armer Sandfteinboben, oder gar humusarmer Flugfand, 
wird der Herr Berf. wohl faum in Abrede zu ftellen wagen, 
eben fo wenig, ald baß das Streurechen ſich überhaupt nach 
Holzgattung und Betriebsart, Umtrieb fehr verfchiedenartig 
in feinen Wirkungen zeigen kann. Dann wird er aud) ferner 
wohl anerkennen, daß feine neu anzulegenden Streuwaldun⸗ 
gen weder ſchon gleich jest in der Gegenwart den erforber- 
lichen Streubedarf liefern werden, noch daß fie in der Aus⸗ 
dehnung anzulegen fein dürften, daß dadurch ſogleich der 
ganze Streubedarf gedeckt würde, daß folglich das Streu⸗ 
‚ rechen nicht mit einem Male ganz aufgehoben werben 
kann, fondern daß höchftend nach und nad) eine Beichräntung 
veffelben eintreten darf, fowie. diefe neuen Streumaldungen 
einen Erttag geben. Eine billige Forderung an eine Mos 
nographie des Streurechend wäre denn boch wohl gewefen, 
daß die nothiwendigen oder wohl auch zur Erhaltung des 
Waldes ganz unerläßlichen Beſchraͤnkungen deffelben, mit 
Rüdficht auf die verfchledenen Bodenklaſſen, die Bodenbildung, 
die Holzgattung und Betriebsart, näher bezeichnet worden 
wären. Wenn ber Berf. eine Erörterung der großen Nach⸗ 
theile des Streurechend auf dem Titel der Schrift verſpricht, 
fo muß er dann biefe auch fo geben, daß er- die Folgen 
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deſſelben darthut, wie fie ſich darſtellen, je nachdem es. in 
groͤßerer oder geringerer Ausdehnung oder unter verſchirden⸗ 
artigen Verhaͤltniſſen ſtattfindet. Iſt denn aber die Wirkung 
deſſelben in einem Buchenwalde auf trocknem, armem Kalk⸗ 
‚oder Sandboden gleich mit derjenigen, die es in einem raͤum⸗ 


lich beſtandenen alten Eichen⸗ oder Kiefernbeſtande auf humo⸗ 


ſem Lehm» oder feuchtem Sandboden hat? 

Hiervon ſcheint aber Herr von Schultes freilich gar 
feine Ahnung zu haben. Er gehört offenbar unter die glück⸗ 
lien Schriftfteller, die mit großer Selbftzufriedenheit einen 
Einfall oder eine Idee, die fich ihnen zufällig aufprängt, 
bearbeiten, ohne zu ahnen, was dazu gehört, den gewählten 
Gegenftand nur irgend genügend zu behandeln, bie fich die 
Sache leicht machen, weil fie nicht wiffen, wie fchiwierig die 
Aufgabe ift, die fie ſich gefitellt haben, die noch ſehr viel zu 
lernen haben, ehe fie überfehen, was fie nicht wiſſen. 

Sicher glaubt Herr von Schultes durch feine Schrift 
bie Wälder von der Peſt des Streurechens fchon halb ges 
veitet zu haben, und rechnet feinen Namen in ®edanfen in 
die Reihe der Wohlthäter Deutfchlands, welche diefer Wäls 
derpeft Einhalt gethan haben. Es thus dem Ref. fehr leid, 
wenn er ihn in dieſem feiten Glauben geftört haben ſollte, 
bie kleine Schrift ift aber fo gänzlich wertilos, fo unwiſſen⸗ 
fchaftlich wie unpraftiih, daß fich dies nicht verfchweigen 
läßt. Dies um fo weniger, ald fie der Berleger mit folcher 
Marktfchreierei ankündigt, daß man dadurch über ihren wirk⸗ 
lichen Werth getäufcht werden kann. 
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5. Die zweckmäßigſte Cultur der einheimischen Bau - 
und Nughölzer, mit Rückſicht auf ihre vortheil- 
haftefte gewerbliche Benutzung und auf die Yörderung 
ber inlänbifchen Gewerbe, welche Holz als Rohe 
ſtoff verarbeiten. Bon J. H. Schmidt, Lande 
güter- Verwalter, jebt in Pommern Mit einer 
lith. Tafel. Berlin, Druck und Verlag von Reimer, 
1849. 4, 154 ©. 


Diefe Schrift, beſonders abgedrudt aus Brelte’s 
Journal für Baukunſt, Bd. 26, 27, ift beſtimmt, befonders 
den Privatforftbefigern die Anleitung zu geben, ihre Borfte zu 
kultiviren, paffendes Holz darin mit Sicherheit zu "erziehen 
und dies zweckmäßig zu benügen. Es mögen einige Mit 


theilungen daraus erfolgen, aus denen ſich am beften ber . 


Werth oder der Unwerth derſelben wird entnehmen Taflen, 
öhne daß man weiter nöthig hätte, ein weitläufiges Urtheil 
darüber abzugeben. Wir wollen dabei abſichtlich alles Wiſſen⸗ 
fhaftliche übergehen und uns auf das Praftifche befchränfen, 
weil der Verf. felbft das Buch mehr für den Landwirth, als - 
für den wiſſenſchafilich gebildeten Forſtwirth beftimmt hat. 
Wir folgen dabei der Reihenfolge, in welcher der Verf. die 
verſchiedenen Holzarten aufführt. 

1) Die Aazie (S. 7.). Die Afazte Mt in Sibtrien 
einheimiſch, erreicht fchen in 40 Jahren 50 bis 60 Fuß ' 
Höhe und bis 1% Fuß Dide, und im gefchloffenen 
Stande noch eine Stammhöhe von 20 bis 30 Fuß. 
In 3 Jahren fann man von ihr auf einem Morgen Land 
15 bis 20,000 Stüd Weinpfähle, Hopfen- und Bohnens 
flangen erziehen, und am Kopfholze hat man ſchon 250 
Kubikfuß jährlichen Ertrag vom Morgen gewonnen; |. Auch 
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zu Heden wird bie Akazie empfohlen, wozu fie bekanntlich 
wenig brauchbar ift, ba fie fich Teicht auswächft, ſich nicht 
durch Ausfchläge verdichtet und als Hedenholz eine geringe 
Dauer bat. - 

Zum Anbau derfelben fol man im Herbfle den Samen 
fammeln, weil er fpäter die Keimfraft verliert. Wan wartet 
einmal aber mit befin Sammlung befler bis gegen das 
Frühjahr, weil er fi) dann leichter enthülfen läßt, und dann 
bat Ref. noch im Fruͤhjahre 1849 nicht unbedeutende Quan⸗ 
titaͤten Alazienſamen, ber zwei Jahre alt war, ausgeſaͤet, 
woron jedes Kom zur gehörigen Zeit eine Fräftige Pflanze 
gab. Zur Saat fol man 3 Fuß auseinander 2 Zoll tiefe 
Rinnen graben und die Samentörner 3 bis 5 Joll ausein⸗ 
anberlegen, wenn man nicht vorzieht, die Reihen 12 bis 18 
Fuß weit auseinander zu ziehen, um bazwilchen Yeldfrüchte 
zu bauen, 

Schwerlich dürften wohl auf biefe Weile viel Alazien 
gezogen werben. Bei der Empfindlichkeit diefer Holzgattung 
gegen Spätfröfte im Fruͤhjahre und Yrühfröfte im Herbfle, 
bei der Gefahr, daß fie durdy Hafen oder anderes Wild 
verbiffen wird, kann fie immer nur in gut gefchügten Pflanz⸗ 
kaͤmpen gezogen, und von da aus in das Yreie. verpflanzt 
werden. Sie wird aber felten und nur unter gewillen Ver⸗ 
bältniffen ld eigentliche® Forſtholz auch für den Privatforſt⸗ 
befiger zu empfehlen fein, da fie bei vielen fchäßbaren Eigen- 
fchaften eben fo viele bat, die fie niemals geeignet machen 
werben, fie in größerer Ausbehnung zu ziehen. Gerade bie 
Bedingungen, unter benen fie den Anbau verbient, wären 
anzuführen geweſen, wenn ber Horfibefiter in dem Buche 
Belehrung finden fol. 

Dies mag ald Beifpiel gelten, daß basjenige, worauf 
es bei einem folchen Buche doch vorzüglich anfommt, nämlich 
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bie genaue Bezeichnung der Verhaͤltniſſe, umter benen ein Hob 
mit Bortheil und Ausfiht auf einen guten Ertrag wirklich 
erzogen ‚werden fann, darin ganz unbeadhtet bleibt. So wird 
ber wilde Apfel- und Birnbaum, ber Bogelfirfchenbaum, bie 
Birfe, der Hafelnußbaum (!), der Wallnußbaum, die Kafla- 
nie, die Roßfaftanie u. ſ. w. empfohlen, ohne irgend dabei 
auf das zu adıten, was ihren Anbau hindern oder unvor⸗ 
theilhaft madıen Tann. Das, was von allen diefen Holzr 

. arten gejagt wird, beichränft ſich auf die Anführung ber 
Bigenfchaften ihres Holzes, die Benutzung ihrer Rinde, Früchte 
und Blätter, wie bied ſchon in ben Altern Schriften von 
Burgsdorf, Hartig, Bechſtein und andern befannten 
Schriftſtellern zu lefen if. Noch unvollitändiger wo möglich 
M die Erziehung aller biefer Hölzer behandelt, wovon nur 
etwa: bei dem Maulbeerbaume, mit Rüdfiht auf Die Ber 
nutzung feiner Blätter für den Seidenbau, eine Ausnahme zu 
machen ift. 

Dabei fehlt es nicht an den auffallenpften Unrichtig⸗ 
keiten, wovon wir nur einige Beiſpiele anführen wollen. 
©. 9 wird behauptet, daß der gemeine Ahorn fehr vom 
Beberoiche leide und bei feiner großen Neigung zur Aftoer⸗ 
breitung in ber Jugend bid zu 30 und AO Fuß Höhe in 
fehr dichtem Stande gezogen werben müfle, um biefe zu hin⸗ 
dem. S. 14. Der wilde Apfeldaum fol vom dritten Jahre 
an in. den Wurzeln und Aeſten befchnitten und dann zwifchen 
ſchnell wachfende Hölzer verpflanzt werden, um lange, glatte, 
gerade Stämme zu befommen, die bei guter Behandlung ſchon 
mit 40 Jahren brauchbar fein folen. Wozu? ift allerdings 
nicht geſagt. — Der wilde Kirſchbaum leider fehr am 
Harzfluffe und hat mit 12 bis 15 Jahren fein nutzbares 
Alter (für Mofchinenbauer, Stellmacher und Zimmerleute) 
erreicht, von wo an er zurüdgeht, indem er- felten über 
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35 Jahre alt wird. Als Vrennholz ſtehet fein Holz über 
demjenigen ber wilden Birn⸗ und Apfelbaͤume ober der Afas 
sie, wird aber nicht dazu benupt. S. 20. Die Birke wächſt 
auf jedem Boden in ganz Europa und wirb nicht über 
50 518 60 Jahre alt. Ihe Stamm if in der Regel fchräg 
gerichtet, felten gerade. Sie wird feiner andern Holzart, bie 
mit ihr zuſammen aufmwächft, nachtheilig. Ihr Wachothum 
dauert bis 30 Jahre. S. 21. In der Regel ſaͤet man bie 
Birke, deren Saat in den Oktober und November faͤllt, nad 
allein, fondern meiſtens nur mit Fichten gemengt, und zwar 
dann größtentheils mit ben Zapfen ber Fichte gemifcht, auf 
gut gepfluͤgtes oder ftreifenweife aufgehadtes Land. Die 
Kieferzapfen werden im Fruͤhjahre gemifcht mit dem Birken 
famen auögefäet. Mit 10 und 12 Jahren liefert die Birke 
fehon Leiterbaͤume (S. 28). Eine Eigenthümlichfeit der Birke 
iſt, daß Bei manchen Stämmen die Zweige gerade auffehen; 
bei andern wie bei ber Thränenweide ſich herabfenfen. Um 
zu ermitteln, 0b dies befondere Arten find, fol mar den 
Samen beider Arten allein fammeln und fen, babei abet 
„bie Begattung beider Arten hindern” (©. 24). 
&. 27. Die Buchedern reifen im November. Die Kultur 
der Buche gefhieht durch Saat in Berbindung mit dem Ges 
treidebau, indem man Safer ober Roggen auf gut bereiteten 
Boden fäet, nachdem bie Bucheln tief untergebracht ſind. 
Junge Buchen können nur vom 4. bis 8. Jahre verpflanzt 
werden. 

Diefe Heine Blumenleſe, die noch feht vervollſtaͤndigt wers 
den lönnte, wenn dies nöthig wäre, um bie Werthlofigbeit des 
Baches darzuthun, duͤrfie genügen, um dem Leer einen 
Begriff von feinem Inhalte zu geben. 

Daß. fidy beſchraͤnkte Köpfe finden, welche nicht wiſſen 
daß fie nihte wiſſen und in ihrer Beſchraͤnktheit dennoch bie 
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Welt belehten zu koͤmen glauben, läßt ſich allenfalls begrei⸗ 
fen; mie aber ſich zu ſolchen Büchern Verleger oder zuletzt 
wohl felbft. noch Leſer und Käufer finden, ". ein ſchwer zu 
köfenbes Naͤchſel. 

As Kuriofttät ift die tabellarifche Meberficht des Ertrags 
ber verſchiedenen Walbbäume (5. 150) noch zu erwähnen. 
Hiernach giebt ein Morgen mit wilden Apfelbäumen beftanden 
bei 60 bis Yojährigem Alter Stämme von 2% Fuß Dicke 
und. 35 bid 40 Kbffß. jährlichen Durchſchnittszuwachs; mit 
wilden Birnbaͤumen bepflanzt, die in 100 Jahren 3 Fuß dick 
werden follen, 31 Kbkfß. Durchſchnittszuwachs; mit Mauls 
beeren⸗Kopfholz 41 bis 52 Kbkfß., mit Roßkaſtanien 36 bie 
40 Kbifß. u. |. w. 

Die Lihographie enthält die ſehr mangelhafte Anſicht 
einer Samendarre und die gewoͤhnliche Abbildung von be⸗ 
kannten Kulturinſtrumenten, die man als eine. unvermeidliche 
Beigabe ſolcher Schriften anſehen kann. 
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6. Anleuung zum Waldbau, von Carl Stumpf, 
Direktor und erſtem Profeſſor der Forſtwiſſenſchaft 
an der koͤnigl. bairiſchen Forſtſchule. Mit in den 
Text eingedrudten Holzſchnitten. Afchaffenburg, 
Berlag von Krebs. 1849. XII. 382 ©. 


Nach der Vorrede bezwedt der Here Berf. vorliegenden 
Budyes, die Lehre von der Holzerziehung mit befonderet Ve⸗ 
achtung ber Verhaͤlmiſſe der baitifchen Forſten vorzutragen, 
Derjelbe bat dazu die Hefte bed frühern verdienten Direktors 
der Wichaffenburger Forftfchule, jegigen Kreisforſtraths Mans 
tel, mit bemutzt. Es fchwebte ihm dabei offenbar ber Cot⸗ 
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taſche Waldbau als Muſter vor, denn nicht blos bie An⸗ 
ordnung, nach welcher die verſchiedenen Gegenſtaͤnde auf 
einander folgen, die Art und Weiſe, wie ſie hehandelt werden, 
iſt ziemlich dieſelbe; ſondern wir finden auch Vieles aus jenem 
Lehrbuche in dieſes heruͤbergenommen. Es ift offenbar bie 
Idee des Verf. geweſen, dieſen ſaͤchſiſchen Waldbau in ber 
Art in einen bairiſchen umzuarbeiten, daß nicht blos das 
Aeußerliche, wie z. B. Maaße und Gewichte, für Baiern paßt, 
ſondern daß auch das, was für dieſes Land ein beſonderes 
Intereſſe bat, vollftändiger behandelt wird und bie lofnlem 
Verhaͤltniſſe der bairiichen Forſten, die Erfahrungen, die man 
in ihnen gemacht hat, mehr berüdfichtigt werben. 
Gegen diefe Idee läßt fich nichts einmenden. Der 
Eottafhe Waldbau ift im Vergleich mit andern Lehr⸗ 
bücdyern der Holzzucht ein fo ausgezeichnetes Buch, was das 
Publifum auch anerkannt. bat, daß es fich wohl rechtfertigt, 
ed als Vorbild zu benutzen. Entſchieden ift bafjelbe aber 
mehr mit Rüdficht auf die norbbeutfchen Wälder und ihre 
Berhältniffe abgefaßt, ald mit Beachtung ber fübbeutichen, 
befonders der Waldungen ber höhern Gebirge. Ja nicht 
einmal ganz Rorbbeutfchland iſt darin berädfichtigt worben; 
man kann Cotta's Waldbau vielmehr nur einen ſaͤchfiſch⸗ 
thüringfchen nennen, benn viele Eigenihümlichfeiten ber Fluß⸗ 
thäler und Aumwalbungen, der Seeküften, der auögebehnten 
Sümpfe und Bruchgegenden Oftpreußens u. f. w. find darin 
wenig ober gar nicht beachtet. Wenn daher fündeutfche Forſt⸗ 
wirthe ed unternehmen, das Gute und Paſſende ded Buches 
- beizubehalten und die Abänberungen und Ergänzungen hinzu⸗ 
zufügen, welche durch abweichende Lofalverhältniffe bedingt 
werben, es auf biefe Art für die Forſtverwalter einer gewiſſen 
Gegend benußbarer zu machen, fo Tann dies nur gebilligt 
werten. Schon oft iſt ja in biefen Blättern davon bie Rebe 
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geweſen, daß gute Lehrbuͤcher der Holzzucht, wenn ſie nicht 
ſehr voluminoͤs werden ſollen, eigentlich immer nur lokal 
fein können, und jede größere Waldgegend ſtets nur ihre 
eigene und eigenthümliche Holzzucht haben fann. Ja man 
fann noch weiter gehen und fogar die Behauptung aufftel- 
len, daß ed gegenwärtig ganz unmöglid) ift, ein allgemeines 
Lehrbuch der Holzzucht auch nur für ganz Deutfchland in 
einer ſolchen Bolftändigfeit zu fchreiben, daß jeder Forſtwirth 
für alle BVerhältniffe genügende Belehrung darin findet, weil 
fein Menſch lebt, der alle deutfchen Wälder fo genau fennt, 
daß er ihre Eigenthümlichfeiten genügend bei. allen Regeln 
zu ihrer Behandlung berüdfichtigen könnte. Das wird erft 
möglich fein, wenn wir von jeder -Waldgegend, die nad) 
Boden, Klima und Beziehung zur Landwirthfchaft, Induſtrie 
und Bevölferung verfchieden ift, eine gute Monographie ber 
Hoberziehung und Waldbehandlung haben, wenn wir uns dies 
ſes allerdings nicht ganz richtigen Ausdrucks bedienen bürfen. 
Aus dieſen verfchiedenen Monographien ließe ſich erft ein 
allgemeiner deutfcher Waldbau zufammenftellen. Ies 
‘der Beitrag in biefer Beziehung ift daher als eine ſchaͤtzbare 
Bereicherung der Wiffenfchaft banfbar anzuerkennen. 

Es fragt ſich daher num zuerft, ob Herr Stumpf hier 
einen folchen. Beitrag zum beutfchen Waldbau geliefert Hat, 
indem er und einen guten bairifchen Waldbau giebt? 
Bei der Beurtheilung eines folchen bürfen die Anforderungen 
nicht zu hoch gefpannt werben. Baiern ift bei einem Flaͤ⸗ 
cheninhalte von noch nicht ganz 1400 DMeilen allerdings 
nody fein großes Land und feine gedrängte, gut artonbirte 
Lage verringert noch die BVerfchiedenheiten des geographifchen 
Klima’s, die eine fo bedeutende Einwirfung auf die Führung 
ber Wirthichaft im Walde haben. Es ift aber zum großen 


Theil ein Gebirgsland, wodurch außerordentliche Aoeichengen 
Kritiſche Blätter 27. Bd. I. Heft. 
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im phyiſikaliſchen Klima erzeugt werben, denn bie böhern 
Alpenforften an der Grenze ber Holzvegetation liegen: in 
einem ſolchen, das unendlich verfchieden ift von demjenigen 
ver Pfalz, Würzburge oder Nümberge. Eben fo ift auch 
der Boden ded Königreichd unendlich verfchieden. Die mans 
nigfaltigften Geſteinarten wechfeln mit Flußthaͤlern, Sand: 
ebenen und Sümpfen, und man findet nicht blos alle beutfche 
Holzarten, fondern biefe auch von dem verfchiedenartigften 
Wuchſe. Was kann wohl verfchiedener fein als die Kiefer 
im Hauptömoor bei Bamberg und die Krüppelbeftlände und 
Sumpffiefern in den altbatriichen Gebirgen! Nicht weniger 
verfchieven als die Stanbortöverhäfmifie find die Außeren 
Bedingungen, unter denen man in Baiern wirthfchaftet. “Die 
Unvaldungen der höhern Gebirge, bie Borften, welche mit 
Ruͤckſicht auf Salinen und Hüttenbetrieb bewirthfchaftet wer⸗ 
ben, erfordern ganz verfchiedene Behandlung, wie der Pfaͤlzer⸗ 
wald, Speffart, die Forſten um Nürnberg, Bamberg und an den 
Ufern des Mains. Es giebt wohl.fein rein deutſches Land, 
was fo unendlich verfchiedene Waldverhaͤltniſſe in jeder Ber 
ziehung enthält, wie Baiern. Darum erwirbt ſich auch die 
dortige Staatöforftbehörde dadurch ein fo großes Berbienft 
um die Wiffenfchaft wie um das Land, daß fie die Erfah⸗ 
rungen, bie unter diefen verfchiebenen Verhaͤltniſſen hinſichts 
einer zwedmäßigen Wirthfchaftsführung und Waldbehand⸗ 
lung gemacht wurben und werben, ‘von Zeit zu Zeit befannt 
macht *). 

Beachtet man dies, fo wird man auch zugeben, baß 
Her Stumpf fih eine ungemein fehwierige Aufgabe geftellt 
hat, wenn er eine volftändige Anleitung zu einem bairifchen 


” In den forftlihen Mittheilungen, wovon unten das 3. Heft 
angezeigt werden wird. 
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Waldbau geben wil. Wir glauben auch, daß er fie in ber 
Art, daß er diefe Verfchievenheiten überall genügend berüds 
fichtigte, nicht gelöfet hat, da diefer Waldbau mehr ein Pfal z⸗ 
Sränfifcher ald bairifcher ift, fie auch wohl eben fo wenig 
wie ein anderer bairifcher Forſtwirth Löfen Eonnte. Damit _ 
fol ihm aber weiter fein Vorwurf gemacht werben, bies 
um fo weniger, ald Referent (Herausgeber d. B.) biefelbe 
in Bezug auf den preußiichen Staat, der trotzdem, daß cr 
. viel größer ift, vielleicht nicht fo viel Verſchiedenheiten ber 
Wälder umfaßt wie Baiern, eben fo wenig löfen zu fün- 
nen glaubt, indem er fich ebenfalls nicht für befähigt Hält, 
die Regeln der Holzzudt für alle preußiſchen Korften überall 
paflend und vollftändig geben zu fönnen. Der bairifche Forft- 
wirtb in den Alpen und im Böhmerwalde wird vielleicht 
eben fo gut Manches vermiffen, mit Anderem nicht überelns 
ftimmen, als der Verwalter am Hauptsmoor und dem Ses 
balduswalde wuͤnſchen wird, daß bie Kiefer etwas vollftändiger 
behandelt worden wäre. Wir geftehen aber nochmald gern 
zu, daß es geradezu unmöglich ift, in einem Lehrbuche, oder 
audy in den Vorträgen auf ber Forftfchule in Achaffenburg, 
bie fpeciellen Worfchriften für die Behandlung jedes Wald: 
fomplered in ganz Baiern fo zu geben, daß fie nach befien 
Eigenthümlichfeiten bemefien wurden. Wenn nun aber bie 
Unausführbarfeit einer folchen Idee oder Forderung Far 
vor Augen liegt — Herr Stumpf wird wahrſcheinlich 
felpft nicht behaupten wollen, daß er derfelben vollfommen 
in feinem Buche genügt habe — fo Hätte wenigſtens das 
geſchehen müflen, was nach der gegenwärtigen Lage der 
Sache gefchehen konnte, was aber nicht geſchehen ift. 
Darüber wollen wir und näher auöfprechen, da ed. und 
von der allergrößten Wichtigkeit fcheint, daß unfere neu 
erfcheinenden Lehrbücher der Holzzucht eine ganz ander Grund» 
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lage, worauf die Vorſchriften zur Holzerziehung und Wald⸗ 
behandlung begruͤndet werden, erhalten, als die fruͤhere war, 
um fie für bie verſchiedenen Waldverhaͤltniſſe fo allgemein 
benupbar zu machen, als es der Lage der Sache nad) jegt 
möglich if. Die Wichtigkeit des Gegenftandes wird e6 auch 
gewiß rechtfertigen, wenn wir unfere Ideen in biefer Bes 
ziehung volftändig zu entwideln fuchen, und tabei vielleicht 
die Grenzen überfchreiten, in denen ſich die Anzeigen neuer 
Bücher fonft zu halten ftreben. 

Wenn wir alle Schriften, bie von der Erziehung bes 
Holzes handeln, aufmerkſam fludiren, fo wird ſich und bald 
die Bemerkung aufbrängen, daß alle Schriftfteller, welche 
biefe felbftftändig lehren — denn die bloßen Kompilatoren und 
Nachſchreiber kommen natürlicdy gar. nicht zur Beachtung — 
von Bedmann und Carlowitz bid auf Hartig, Cotta, 
Hundeshagen u.f.w., die Holzerziehung als eine reine 
Erfahrungswifienichaft behandeln. Sie geben die Regeln 
dazu nach den Erfahrungen, die fie entweder felbft ober bie 
andere zuverläffige Borftmänner im Walde gemacht haben, 
Ihre Bücher find alfo eine Zufammenftelung ber früher von 
Andern und jebt von ihnen gemachten Erfahrungen über ben 
Erfolg der einen oder der andern Art der Waldbehandlung, 
und haben deshalb weniger einen wiflenfchaftlichen als 
empirifchen Charakter. Das werden allerdings die mehrften 
Torfimänner als einen großen Vorzug derfelben betrachten; in 
gewiſſen Beziehungen ift er ed auch, denn zulegt find eö bie 
Erfahrungen, die wir über den Holzwuchd machen, boch 
allein, auf die wir ficher vertrauen koͤnnen, da die rein wiſ⸗ 
fenjchaftlichen Theorien in der Regel Irrwifche find, die uns 
nur in die Sümpfe führen, weil unfere Naturfenntniffe noch 
zu mangelhaft find, um aus ber fpeciellen Kenntniß ber Or⸗ 
ganifation und bed Lebens eines Baumes von vornherein 
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ſchon ſeine ganze Erziehung und Behandlung abſtrahiren zu 
koͤnnen. Deshalb ſcheinen dieſe geſammelten Erfahrungen 
das Einzige zu ſein, worauf wir beabſichtigte Wirthſchafts⸗ 
maßregeln ſicher begründen koͤnnen; dieſe Empirie, wie fie 
unfere jetzigen Lehrbücher der Holzzucht allein enthalten, 
feheint für den praftifchen Zweck vollflommen zu genügen. 
Ja Viele werden fogar eine wiflenfchaftlichere Behandlung 
dieſes Gegenftandes wo nicht ganz unzuläffig, doch jeben- 
falls fehr gefährlich finden. Sie werden und zurufen: Alle 
Theorie ift grau, und der Wald if grün! Darin find wir 
ganz einverftanden mit ihnen; wir wollen nur, daß die bis⸗ 
her gemachten und noch zu machenden Erfahrungen wiſſen⸗ 
fchaftlicher benußt werden als bisher, man fol dabei mit 
mehr Kritif verfahren, und weniger einfeitig fein. Die Arzneis 
Funde ift auch eine Erfahrungsmifienfchaft, denn wenn man 
‚nicht die Wirkungen eines Arzneimitteld, eines Aderlaſſes, 
einer befondern Diät aus der Erfahrung hätte fennen lernen, 
fo würde man wohl faum Eines oder dad Andere bei gewiffen 
Kranfheitsfällen mit Sicherheit anwenden können. Darum 
wird aber body vom Arzte verlangt, daß er eine Kennmiß 
der Rranfheitsurfachen und verfchiedener Krankheitsformen, 
der Anatomie und Phyfiologie, des Zufammenhangs ber Wir- 
fung feiner Arzneimittel mit ihren Beftandtheilen u. |. w. 
befist, um fie nicht falfch anzuwenden. Ein empirifches Heils 
verfahren kann ohnedies fehr unglüdliche Folgen haben, nur 
ein rationelle8 wird dagegen ficher ftellen. Unfere Forſtaͤrzte 
haben aber, um den Franfhaften Zuftand ber gemißhanbelten, 
oft bis auf den Tod befchädigten Wälder, bei denen bie 
Natur nicht mehr genügt, die gefchlagenen Wunden zu heilen, 
bisher nur ein empitrifches Heilverfahren angewandt, Fein 
rationelle. Sie haben gefunden, daß in einem gegebenen 
alle ein von ihnen ober anderen erfahrnen: Männern an- 
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gewandtes Mittel ſich vollkommen bewährt hat, um ben 
angeftrebten Zweck zu erreichen, und glauben deshalb daſſelbe 
nun unter allen, oft fehr werfehiedenartigen PVerhältniffen ala 
überall brauchbares empfehlen und vorfchreiben zu Fönnen. 
Das if für das Fürftenthum Hohenzoflern- Sigmaringen, wo 
die Verhaͤltniſſe aller Forſten dieſelben und befannt find, eben 
jo zuläffig, ald ein beſtimmtes Recept zur Vertreibung eined 
Fiebers, deſſen Charakter und Urfachen feſtſtehen und bekannt 
find. Es kann aber die Kur eined Fiebers fo verfchieden 
fein müffen, weil e3 felbft fehr verfchieden fein kann, wie bie 
Behandlung eines Forſtes in ben verfchiedenen Gegenden 
Deutſchlands. Darum iſt ed ein ganz unzuläffiges Verfah⸗ 
ten, wenn das, was fich bei dem einen Borftwirthe auf feinem 
Reviere als ganz vortrefflih bewährte, ald gleich gut und 
empfehlenswertb für alle andern Forſten von ganz andern 
Berhältnifien empfohlen wird. Das läßt ſich durch eine 
unendliche Menge von Beilpielen aus der älteften wie neueften 
Zeit beweifen. Es gehet ſchon daraus hervor, baß eine fo 
große Menge von Borfchlägen zu befonderen Kulturmeihoden 
der Behandlungsweiſen ded Waldes eriftirt, von denen immer 
behauptet wurde, daß ſie fich durch bie Erfahrung bewährt 
hätten, die deöhalb aber doch fidy am vielen Orten ald ganz 
unpaffend zeigten und ganz unbeadhtet geblieben find. Wir 
erinnern nur an. bie allgemeine Empfehlung der Lerchen, 
Afazien, Birken, welches gewiß Holzarten find, die für gewiſſe 
Berhältniffe großen Werth haben, für andere aber wieder 
gar nicht paflen; an die zugefpigten Pflanzfpaten und mans 
nigfaltigften Kulturinfirumente, die oft mit fo großem Ges 
räufch empfohlen wurden und doch feine allgemeine Anwens 
dung fanden; an die Beldbaummirtbfchaft und den Hochwald, 
welcher einmal in fo großer Ausdehnung eingeführt werden 
follte; aud ter neueften Zeit an dad Biermannſche Kuls 
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inmerfahren. Aber ſelbſt das, was ſich in ben meiſten Faͤllen 
wirklich als zwedmäßig bewährte, paßt doch fehr häufig für 
andere Verhättniffe durchaus nicht. Durch die fehr dunkle 
Samenftelimg in Buchen, wie fie zuerft Witzleben vor- 
ſchrieb und auch Hartig empfahl, find eine Menge der vor⸗ 
zuͤglichſten jungen Buchenbeftände erzogen worben. Es giebt 
aber auch Buchenforfle auf Sandboben und ſelbſt im beſſern 
Lehmboden Norddeuiſchlands, wo man durch fie den Zweck 
einer regelmäßigen Berjüngung durchaus nicht erreicht unb 
lichter ftellen muß, ober wo man burch eine flärlere und 
frühere Lichtung wenigftend befiere Beftänbe eben fo fidyer 
erziehet. Wir Eönnten Samenftelungen nah Wipleben 
nachweiſen, deren 50jähriges Jubiläum man feiern koͤnnte 
und die noch nicht beftodt find, andere dergleichen, bie man 
bei dem fchönften Boben zuleht herunter hieb und auspflanzte, 
weil der Aufichlag immer wieder einging. Die Buchen- und 
(Eichenheifterpflanzung hat in Wehtphalen, am Harze u. ſ. w. 
feit Jahrhunderten fi bewährt, und ed laſſen fi) bason 
herrührende fchöne und wüchfige Beflände aufzeigen, und 
dennoch ift eö eine Kulturmethobe, weiche im Sande des 
Meeresbodens niemals einen guten Erfolg haben wird. Eben 
fo pflanzt man in Baiern und Thüringen Kiefern noch in 
einer Größe, wo fie fich in der Marf Brandenburg gar nicht 
mehr verpflanzen lafien. Hier haben fich die Pflanzſpaten für Die 
Kieferpflanzung geradezu unbrauchbar gezeigt, die man in 
Hefien mit Erfolg fortwährend anwendet. Das Biermann 
ſche Berfahren der Pflanzendüngung mit Rafenafche mag im 
Aachener Regierungsbezirte feinen relativen Werth haben, im 
Sanbboden Weftpreußend hat es gar keinen. 

So finden fi) in jedem, auch dem beften umferer Lehr, 
bücher der Holzzucht, vielfach allgemeine Regeln und Bers 
fhriften, die als überall anwendbar hingeſtellt werben, bie 
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aber für viele Gegenden und Verhaltniſſe durchaus unrichtig 
find. Das macht, weil deren Berfaffer ftetö fie nur einer 
beftimmten Waldgegend entnehmen und biefer anpaflen. 
Die Burgsdorf’fchen Schriften beziehen ſich ausſchließlich 
auf die Staatöforften der Mark Brandenburg und Bommerns, 
eben jo wie Kropf nichts Anderes kannte. Cramer fchrieb 
für den Harz, Beckmann für bad Erzgebirge und Voigt⸗ 
fand, Witzleben für Kurheſſen, Cotta verfaßte einen 
Saͤchſiſch⸗ Thüringer Waldbau, Hundeshagen bezog alle 
feine forftlichen Lehren auf das beutfche Mittelgebirge, wo 
dad Laubholz herrſcht, Hartig bezog fein Lehrbuch für Foͤr⸗ 
fter eigentlich ebenfalls nur auf Mittelveutfchland. Das wäre 
- ganz gut geiwefen, wenn man nur nicht geglaubt hätte, daß 
nad) den in biefen Schriften enthaltenen Borfchriften bie 
Forſtwirthſchaft auch in anderen Ländern von ganz verfchies 
benem Klima, Boden, herrſchenden Holzarten, bei anderen 
außeren Berhälinifien, eben fo gut betrieben werben könne, 
ald in denen, für welche fie eigentlich gefchrieben waren, 
und in deren Forſten bie darin mitgetheilten Erfahrungen ges 
fammelt worden waren. Gewiß läßt ſich doch nicht laͤugnen, 
das das Klima von Meran und Memel, Trier und. Gum⸗ 
binnen, ber höheren @ebirgsregionen und ber niedern ges 
Ihügten Ebenen und Thäler, der Seeküfte und des Binnen- 
landes ein fehr verfehiedenes ift, und daß diefe Verſchieden⸗ 
beit einen großen Einfluß auf den Holzwuchs, das Kulturs 
verfahren, die Behandlung bes Waldes bat. Eben fo wird 
ficher Niemand in Abrede ftellen, daß hierauf die Befchaffen- 
heit des Bodend nicht weniger einmwirft, bie in Deutichland 
noch unendlich verfchiebener ift, als das Klima, wenigftens 
dad geographifhe. Wenn nun aber die ganze Erziehung 
des Holzes und Bewirtbfchaftung ded Waldes von der Bes 
ſchaffenheit des Klima’d und Bobens abhängt, fo ſollte denn 


we 
doch in unſern Lehrbuͤchern ber Golgerziehemg darauf hinges 
wiefen werben, welche Befchaffenheit befielben bei den ger 
gebenen Borfchriften voraudgefeht wird. Thun fie bean bas 
aber wohl? — Sicher nicht auch nur im geringen Maße, 
wie man ed durchaus für eine rationelle Holzzucht fordern muß. 

Betrachten wir ben vorliegenden Waldbau des Herm 
Stumpf, fo finden wir auf ben erften 38 Seiten als Ein⸗ 
leitung eine fehr oberflächliche Weberficht der deutſchen Forſi⸗ 
geſchichte nach Herrn Behlen, eine noch mangelhaftere 
teraturnachweifung, bie ſich auf bie groͤßern Lehrbuͤcher 
befchräntt und auf Forſtſchutz, Forſtbenutzung, Taration aus⸗ 
dehnt, ſehr wichtige Schriften, weiche den Walbbau betreffen, 
aber gar nicht erwähnt, und eine Ueberſicht und Eintheilung 
der gefammten Forſtwiſſenſchaft. Das Alles fteht denn aber 
boch mit dem Waldbau, ben der Berf. vortragen will, in 
gar feiner Beziehung, ed würde nur etwa für eine Enchklo⸗ 
päbie oder ein Lehrbud, der gefammten Forſtwiſſenſchaft ges 
paßt haben. Das aber, was doch eigentlich als vie Baſis 
eines rationellen Waldbaues betrachtet werden muß, bie Lehre 
vom Klima und vom Boden, bie Eharakteriftit ber Yorfkhälger 
in ihren Eigenthümlichfeiten und ihrem Berhalten auf vers 
fchiedenen Standorten, ift gänzlich mit Stillſchweigen uͤber⸗ 
gangen. Wie fann man aber wohl Borfchriften für bie 
Eniehung des Holzes und die Behandlung bed Waldes 
richtig geben, und ihre paffende Anwendung erwarten, wenn 
man fich gar nicht um die Berhältnifie fümmert, durch welche 
ihre Anwendung fo vielfach modificirt wird? 

Wir wollen zugeftehen, daß es feine großen Schwierig, 
feiten bat, für jeden befondern Standort, für alle Verhaͤltniſſe, 
welche auf die Wirthfchaft in unfern Forſten einwirken, bes 
fimmte, für fie befonderd berechnete Borfchriften zu geben, 
weil fie fo unendlid, verfchiedenartig und abweichend fein 


fönnen. Das fordern wir aber auch gar nicht son einem 
guten. Rehrbiche der Forſtwirthſchaft, denn es foll fein Recept⸗ 
buch fein, was man aufichlägt, um die Wirthſchaftsvor⸗ 
ſchriften für jedes Revier, mag es noch fo eigenthümliche 
Berkältnifie haben, fir und fertig barin zu finden. Im Gegen, 
theile, das ift gerade ber Fehler, den die bisher erfchienenen 
haben, daß fie zu viel beftimmte Borfchriften geben und zu 
wenig fich bemühen, den 2efer ober Schüler in den Stand 
zu fegen, fich felbft durch Prüfung. aller Berhältniffe das 
richtige und anwendbare Verfahren ausbenfen zu koͤnnen. 
Was würde man wohl von einer Univerſitaͤt halten, auf ber 
die Profefioren nichts thaͤten, ald die 88. ber Geſetzbuͤcher 
piftiven? Man verlangt doch gewiß von ihnen, daß fie die 
Etudirenden in den Stand fegen follen, dieſe durch eine 
erlangte allgemeine juriftifche Bildung richtig anwenden zu 
fünnen. Run kennen wit aber Korftlehrer und forftliche Vor⸗ 
irage genug, die, wenn man ed genau unterfucht, gar nichts 
weiter geben, ald ganz beſtimmte Borfchriften zur Waldbe⸗ 
handlung, ohne fich weiter darum zu kümmern, ob ihre 
Schüler auch wohl im Stande fein werben, fie richtig ans 
zuwenden und dazu bie Berhältnifie zu prüfen. Auch das 
vorliegende Buch, welches Herr Stumpf zum Nachleſen 
für feine Schüler beftimmt, dürfte zu biefer Art der Lehr⸗ 
bücher gebören, bie nur ein Auswendiglernen, nicht aber ein 
ſelbſtftaͤndiges Denken und Durdarbeiten des Gelehrten vor« 
ausfegen. Uns duͤnkt aber, der gigentlidhe Beruf des Forſt⸗ 
lehrers ift, zum Denken anzuxegen, die Stubizenden darauf 
aufmerkſam zu machen, wie fie ſich felbft ein Urtheil im 
Walde bilden und feftftellen fönnen, wie das Holz erzogen 
und ber Wald behandelt werden muß*. Da ed einmal 


*) Der Ref. macht feine Zuhörer jedesmal bei. dem Beginn feines 
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nicht möglich iſt, für alle moͤglicherweiſe verſchiedenen Ver⸗ 
haͤltniſſe paffende beſtimmte Vorſchriften von der Forſtſchule 
mitzugeben, fo iſt es beſtimmt zweckmäßiger, darauf hinzu⸗ 
wirken, daß die künftigen Forſwerwalter in. den Stand geſetzt 
werden, ſelbſt zu ermitteln, wie ſie am zweckmaͤßigſten ver⸗ 
fahren muͤſſen. Dahin fol ja auch das Studium ber Natur⸗ 
wiſſenſchaften führen, die man in der neuern Zeit zu den 
wichtigften Bildungsmitteln der Forſtwirthe rechnet. Daß 
fie noch fo wenig dazu gedient haben, liegt blos in der un⸗ 
richtigen Art und Weile, wie fie gelehrt würden. Wenn 
man freilich fich in der Zorftbotanif beinahe mit nichts be⸗ 
- Schäftigt als mit der Syftemfunde, ber Terminologie, bee 
Anatomie und den mannigfaltigen Theorien der Holgerzeugung, 
fo wird fie nur ein todtes Wiſſen, was lediglich als wiſſen⸗ 
fchaftlicher Lurus fiir den Forſtwirth betrachtet werden kann, 
weshalb denn auch viele fogenannte Praktiker keinen Werth 
darauf. legen. Daffelbe gilt von der Bodenfunde, wenn man 
fie behantelt wie Krutzſch, und eine Mineralogie einfchlieh« 
lid) der Kryftallographie daraus macht, ohne ihr irgend eine 
praftifche Beziehung zur” Waldbehandlung zu geben. Um 
unfere Forfthölzer und felbft umfere Forftunfräuter kennen zu 
lernen, braucht man fo wenig Botanik zu ftudiren, ald Mis 
neralog zu fein, um Granit vom Sandflein unterfcheiden zu 
fönnen. Den Leuten hat ſich allerdings die Bemerkung aufs 
gedrängt, daß derjenige, welcher mit ber Erziehung von 
Holz zu thun hat, dies und den Standort, ben es vers 


Bortrages über den Waldbau darauf aufmerffam, daß er außer Stande 
fei, ihnen Vorſchriften und Regeln zur Erziehung des Holzes auf ihren 
künftigen Mevieren zu geben, vielmehr nur eine Anleitung zu geben 
bezwede, wie fle verfahren müflen, um fich dieſe felhft durch eigenes 
Beobachten und Nachdenken zu bilden, und das Zweckmaͤßige aus den 
mitzutheilenden &rfahrungen auswählen zu Können. 
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langt, kennen muß, fie haben nur nicht recht gewußt, Ihm 
dieſe Kenntniß zu verfchaffen, weil die Gelehrten, die ſich 
damit befchäftigten, ihm fie zu geben, Feine Forſtmaͤnner, fon» 
dern Lediglich Raturforfcher waren, die das gelehrte Willen 
in feine praftifche Beziehung zur Thätigfeit des Forſtwirths 
zu bringen wußten. Bon der großen Wichtigkeit einer guten 
naturwiſſenfchaftlichen Durchbildung für die Erreihung ber 
praktiſchen Zwede ver Forſtwiſſenſchaft durchdrungen, hat 
deshalb der Ref. fich feit langer Zeit bemüht, ben Raturs 
fiudien des Forſtwirths eine mehr praftifche Richtung zu 
geben. Er felbft Hat viel zu wenig Kenntniffe in den Ratur- 
wifienfchaften, um darin etwas Grünblihes und Weſent⸗ 
liches leiften zu könmen, aber er glaubt wenigftend darauf 
hindeuten zu FTönnen, wie dieſes Bebürfniß vorläufig 
am erften und beften befriedigt werden kann. Died wird, 
nach feiner Anficht, gefchehen können, wenn man damit ans 
fängt, den Bau, den Wuchs und dad ganze Leben unferer 
wichtigeren Forſthoͤlzer auf verfchiedenem Standorte recht 
gründlich zu flubiren, weil fi) daraus eine Menge Folge⸗ 
rungen hinſichts ihred natürlichen Verhaltens auf jedem ziehen 
lafien. In ben pflanzen-phyfiologifchen Aphorismen in prafs 
tiſcher Beziehung, weldye mehrere Hefte dieſer Blätter ents 
halten, und weldye noch fortgefeßt werden follen, ift ein 
Verſuch gemacht, Died durch Beifpiele als thumlich nachzu⸗ 
weifen. Je mehr der Ref. feine, leider zu fpät begonnenen 
Baumſtudien fortfebt, deſto inniger und fefler wird feine 
Meberzeugung, daß man in zweifelhaften Faͤllen das richtigfte 
Kulturerfahren, die zwedmäßigfte Behandlung des Waldes, 
von den Bäumen felbft erfahren fann, wenn man fie nur 
“darüber gründlich zu eraminiren verfteht. Sie werben felten 
bie Antwort fchuldig bleiben, wenn man fie richtig zu fragen 
weiß. Iſt man 3. B. unfidher, ob man einen Buchenfchlag 


licht oder dunkel ſtellen fol, fo zeigt dies nicht blos ber 
junge, im hohen Holze hin und wieder vorkommende Unter 
wuchs, wie dies ſchon Gotta ganz richtig bemerkt, fondern 
man fann dies auch mit eben der Sicherheit da, wo man 
biefen nicht bat, aus der Belaubung der alten Buchen fehen. 
Diefe ift, eben fo wie ihre Afverbreitung, auf jedem Boben 
verfchieden, in dem Maße dichter und bunfler, wie der Boden 
frifcher und fräftiger ift, lichter, wie er, aͤrmer und teodener, 
den Blättern weniger Nahrung zufendet. Die dunfle Bes 
laubung geflattet auch eine dunflere Stellung, wenn fie die- 
felbe auch nicht gerade bedingt; die lichtere fordert fie uner- 
laͤßlich lichter. Es laſſen fidy in.diefer Beziehung eine Menge 
ähnlicher Beifpiele anführen, wir verfparen died aber auf 
eine Bortfegung jener ſchon erwähnten pflanzenphyſiologiſchen 
Aphorismen. / 
. Wil man nun aber auch die Forderung an ein — 
nelles Lehrbuch des Waldbaus nicht ſo weit ausdehnen, 
dafr man bie Kultur der Forſthölzer auf die allerdings zum 
Theil noch ‚wenig beobachteten und gefannten Eigenthümlich- 
feiten der Walpbäume auf verfehiedenem Standorte 
begründet, jo fann man wenigften® verlangen, daß diejeni⸗ 
gen, weldye ſchon allgemein befannt find, dabei beachtet wer» 
den. Aber au dad hat Herr Stumpf nicht geihan. 
Gehen wir 3. B. die Eiche, als eine der wichtigften Holz⸗ 
gattungen für Baiern durch, fo vermiffen wir in der von ihr 
gegebenen Befchreibung eine Menge Dinge, welche von fehr 
wefentlichem Einfluffe auf ihre Erziehung find. Dahin find 
zu rechnen 
.1. ber fehr verfchiedene Wuchs, je nachdem ſie in reinem 
Beſtande oder in der Vermiſchung mit der einen oder 
der andern Holzart gezogen wird. 
2. Darſtellung der Berhältniffe, unter weichen fie uͤber 


4, 


6. 


10. 


ur 


haupt nur noch in reinen Beflänben zu. erziehen if, 
und bei welchen fie nur noch zwiſchen Schubholz in 
größerer ober geringerer Menge gezogen werben Fann. 
Die Beichreibung ber nad) dem Boden fehr verſchiede⸗ 
nen Wurzelbildung und die daraus hergeleitete Kultur 
derfelben. 

Die Angabe der Dauer der Ausfchlagfähigfeit auf 
verſchiedenem Standorte, bie jo fehr abweichend if. 


. Die fehr verfchiedene Beichaffenheit des Holzes und 


ber Rinde nad) bem Standorte ift ebenfalls unberührt 
gelaffen. 

Selbſt der, nach dem Klima und dem Boden verſchie⸗ 
denen, Fruchtbarkeit und Reifzeit des Samens iſt 
nicht gedacht. 


. Richt einmal die ſehr verſchiedene Ausdauer · ber Eiche, 


in geſundem und krankem Zuſtande, je nach ihrem 
Standorte, iſt erwaͤhnt. 


Ueber ihr Verhalten zur Bodenverbeſſerung iſt nichts 


geſagt. 


. Der nach dem Boden ſehr verſchiedene Hoͤhenwuchs, 


die danach abweichende Stammbildung und Aſwer⸗ 
breitung iſt unerwaͤhnt geblieben. Unrichtig iſt aber 
behauptet, daß die Eiche einen mehr lockern als bin⸗ 
denden Boden liebe, denn gerade in dem firengfien 
Lehmboden ift die Eiche die Holzart, die man noch 
mit dem größten Vortheile darin ziehen fann, und ber 
lettenartige Boden bed Flußthals der Oder hat vielleicht 
den fchönen Eichenwuchs in Deutichland, der den⸗ 
ienigen im Speflart ‚und der Pfalz weit übertrifft, wenn 
auch bier, wie überhaupt im lodern Boden, der Höhen- 
wuchs ausgezeichneter ift. 

Der fehr verfchiedene Erfolg ber Heifterpflanzung, ıd. h. 
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bochftämmiger in Pflanzgärten gezogener Eichen im 
räumlichen Stande nad) ber Verfchiedenheit bed Bodens 

iR unbeachtet gelaffen. 
Das find unferer Meinung nad) denn doch Alles Dinge, 
die für den bairiſchen Forſtwirth auch nicht ohne Intereſſe 
find, denn wie fol man fi über den Anbau der Eiche übers 


- haupt und über die Art deffelben im Einzelnen entfcheiden, 


wenn man ihr Verhalten und ihren Werth auf verfchiebenen 
Standorten nicht fennt? 

Wir wollen Hm. Stumpf aber noch näher und bes 
flimmter dartbun, wie ungenügend der Waldbau immer vors 
getragen wird, wenn man dabei die Standortslehre ganz 
unbeachtet läßt, wie er ed gethan. hat. Das zeigt z. B. bei 
ibm die Anleitung zum Anbau der Kiefer, die .in fo fehr 
verfhiedener Art erzogen wird und werben muß. 

8.,106 handelt von ber Kieferfant. Hier, wird allers 
dings erwähnt, daß man fowohl Zapfen ald reinen Samen 
ſaͤen fönne; aber ed wird nicht erwähnt, daß bie Zapfenfant - 
einen feht wunden Boden bedingt; daß fie auf feuchtem Boden 
gar nicht anwendbar, auf Flugſand ſehr gefährlich ift, für 
die Plattenvenvundung unpaflend fein würde; da, wo viel 
Vogelfraß zu fürchten ifl, unter biefem beſonders leidet; wegen 
der fpäten Jahreszeit, wo fie nur erfolgen fan, ber frühen 
Saat des reinen Samens auf fehr dürrem Boden nachſteht 
und weit weniger ficher ift, als biefe. 

In Bezug anf die Berwundung bed Bodens if gefagt, 
daß man auf fehr wundem grasreinen Boden Bollfauten, da, 
wo er vor der Ausfaat eine Zubereitung erhalten muß, ftreifen: 
oder plapweife Saat anzuwenden habe. Sowohl bie ftreifen- 
weife als platzweiſe Berwundung muß aber nach dein Boben 
fehr verfchieven fein. Man kann veranlaßt fein, auf trockenem 
gradreinen Boden fchmale tiefe Streifen. baden. zu ‚laflen, 
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auf einem ſolchen, welcher fer zum Verraſen geneigt if, 
breite. Die Rinnen Tönnen bald tiefer, bald flacher gemacht 
werben müflen: das Erflere, wenn ber Boden in ber Ober⸗ 
fläche feine Ernährungsfähigfeit verloren bat, oder mit un- 
volllommnem Humus bededt tft; das Andere, wenn gerade 
der befle Boden auf ber Oberfläche liegt. Dazu kann man 
bei flacher Berwundung, wenn die Beichaffenheit ded Bodens 
es erlaubt, vielfach den gewöhnlichen Aderpflug anwenden; 
bei tiefer kann man ben flarfen Waldpflug, weldyer eine 
Furche bis zu 12 Zoll Tiefe aufreißen kann, gar nicht ent- 
bebren, denn ein fo tiefes Aufbaden würbe viel zu koſtbar 
fein. Der Boben fann aber auch fo fein, taß eine Streifen- 
faat ganz unzwedmäßig fein würde. Dies ift nicht blos in 
geneigten Flaͤchen der Fall, wo dad Wafler in den Rinnen 
fortfließen wäre, fondern auch da, wo eine fehr tiefe Auf⸗ 
brechung, 3, B. zur Bertilgung von Unfräutern, wie bie 
Sandgräfer, nöthig wird, die in Streifen, wegen ber zu großen 
Koſtbarkeit, ganz unausführbar werden würde. 

Em Irrthum ift es, wenn ber Berf. glaubt, daß bie 
Epärfröfte den Keimlingen der Kiefer fehr nachtheilig werben, 
und davon die Saatzeit abhängig macht. Die Maitriebe älterer 
Pflanzen leiden allerdings oft unter den Spätfröften, aber 
gerade bie Keimlinge find dieſer Beichädigung, wenn nur 
der Same bie erforderliche Erdbedeckung erhalten hat, nicht 
unterworfen. Diefe Erſcheinung bietet ſich auch noch bei 
einigen andern Holzgattungen bar, 3. B. bei den Erlen. 

Noch unvollfländiger, wie die Kiefernfaat, wird bie 
Kiefernpflanzung ©. 362 $. 137 behandelt. Es wird daſelbſt 
nur gelagt, daß bie Ballenpflanzung, mit 2 bie 3jährigen 
Eräftigen Kieferpflangen , ſich als bie befte und ſicherſte bewährt 
babe, weil fie ohne Berlegung der Wurzeln möglich if, daß 
man jedoch in ber neuern Zeit auch häufig 2 bie Siährige 
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Pflanzen ohne Ballen, beſonders auf feuchtem Boden, 
mit Erfolg gepflanzt habe. Die Kiefernpflanzung kann und ” 
muß aber, wenn fie zweckmaͤßig ausgeführt werben fol, it 
der Art und WBeife, wie died gefchieht, ganz dem Boden an⸗ 
gepaßt werden. Was zuerft die Ballenpflanzung betrifft, fo 
können bie Pflanzen eine fehr verfchiedene Größe haben: 
Auf dem Lehmboden gedeihen die 2 bis 3 und oft ſelbſt 4 
Fuß großen älteren Bilanzen beffer, als die Kleinen; auf 
fchlechtem, loderm Sandboden, wo bie Wurzeln ſchon fruͤh⸗ 
zettig fehr weit und tief auöftreihen, verbienen bie Fleinen 
den Borzug, die nicht über 6 bis 8 Zoll Hoch find. Im 
lodern Sandboden fann man nur pflanzen, wenn der Boden 
benarbt ift, da fonft der Ballen nicht Hält, weshalb hier 
auch Feine Saatfämpe zu dieſer Art von PBflanzung anwend⸗ 
bar find, nicht einmal ein vorher geadertes Feld haltbare 
Ballen liefert. Die Größe der Ballen, fowohl in Bezug auf 
ihre Breite ald Länge und wie tief man bie Pfahlwurzel 
herausſticht, muß fich ganz nach der Wurzelbildung richten. 
Aus einem in der Oberfläche humusreichen frifihen Boden 
taun man oft fehr flache Ballen, die dann aber oft 9 bis 
12 300 haben müffen, ſtechen; auf anderem trodnen, in der 
Oberflaͤche armen Boden muß man fte oft 8 bis 9 Zoll lang aͤus⸗ 
heben, e8 genügt aber auch wohl, wenn fie 6 Zoll groß fin. 
Kür den fehr frifchen, humusreichen, nicht zu bindenden Bo» 
den, in welchem die Wurzeln eine geringe Verbreitung haben, 
fann man oft den Hohlfpaten oder auch den Pflanzenbohrer 
mit fehr gutem Erfolge und großer Koflenerfparung anwenden; 
auf einem Fehr lodern, armen Sandboben iſt derfelbe ganz 
unzuläffig, theils well man damit zu wenig Wurzeln ber 
ausbefommt, theild weil ber ausgeſtochene Ballen nicht Halt; 
ber gewöhnliche breite Spaten it auf ihm allein anwendbar. 
Das wird Herr Stumpf gewiß zugeben, baß.bie Bebingung 
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einer gebeihlichen Bilanzung if, daß eime hinreichende Menge 
von emährenden Wurzein an Der auögeftchenen Pflanze ver: 
bieiben, um fo mehr, als die Kiefer nicht im Stande iſt, 
neue WBurzelauöfchläge zu machen, um bie verloren gegange: 
sen wieder zu erfeßen. Er wird aber auch ferner gewiß nicht 
in Abrede flellen, daß die Wurzelbilbung der Kiefer nach dem 
Boden eine fehr verſchiedene if, daß bie Pfahlwurzel ſich 
anf trodenem und lockerem Boden länger ausbildet und für 
die Emährung der Pflanze wichtiger it, als auf feuchtem, 
frifhem und bumusreichem, wo zahlreiche, ſich nicht weit 
verbreitende Seitenwurzeln die Pflanze ernähren, während 
auch dieſe im armen Boden eine größere Flaͤche dazu in 
Anfpruch nehmen müflen und ſich deshalb weiter ausdehnen. 
Kann man dies aber nicht .beftreiten, fo wird man auch 
einskumen muͤſſen, daß die ganze Art und Weile der Ballen: 
pflanzung durch die Wurzelbilbung bedingt wird, bie wieder 
won her Beichaffenheit bed Bodens abhängt. Bon einem 
guten Rehrbuch der Holzzucht fann man denn aber body wohl 
forbem, daß ed wenigſtens auf dieſe Ruͤckſichten, die bei der 
Pflanzung zu beachten find, aufmerkſum macht und barauf 
Binweift, daß die Art. und Welle derſelben ſehr durch bie 
Wurzelbildung bebingt wird, von der man fich baher in 
Bezug auf bie zu verfebenten Pflänzlinge jedesmal bie er⸗ 
forderliche Kenntniß zu verfchaffen hat, um bad Pflanzgefchäft 
in einer ihr angemefienen Art ausführen zu koͤnnen. 

Eben ſo wie die Ballenpflangung wird auch die Pflanzung 
ohne Ballen nad hem Boden ſehr verfchteden fein muͤſſen. 
Schon die Pflanzfämpe, in denen die Pflaͤnzlinge für. viefe 
Kultur unflreitig wohl am zweckmaͤßigſten erzogen werben; 
verlangen eine fehr verſchiedenartige Bearbeitung, um darin 
Pflanzen zu erziehen, welche für den Baden ganz vafle, 
für welchen fie -beftimmt Rad. Auf ſehr dürdem Boden ver 
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langt man sehr lange Pfahlwurzeln von 42 biß 15 Zol 
Range, ſchon bei einjährigen Bilanzen, bie bier am beflen 
angeben, und dazu muß man fie auf tief umgegrabenem Bo: 
den ziehen, bei dem fie erft in biefer Tiefe Nahrung finden, 
Will man flacher pflanzen, weil der Boden in ber Oberfläche 
feifeber und nahrungsreicher ift, rechnet man mehr auf bie 
Seitenmurzeln als auf die Pfahlwurzel, und ziehet darnw 
2 bis Zjaͤhrige Pilanzen vor, fo wird man nicht blos andern 
Boden zum Pftanzkampe wählen, fondern biefen auch wieder 
anders bearbeiten. 

Diele Beitpiele mögen genügen, um darzuthun, daß ed 
ganz unmöglich ift, die Holzerziehung gründlich zu behandeln, 
wenn man dabei nicht ben fehr verfehiedenen Wurzelbau, 
Die abweichende Stamm- und Aftbildung, den eigenthüm⸗ 
lichen Wuchs und das ganze Berkalten.der Bäume auf einem 
verſchiedenen Standorte ‚beachtet, und das Kulturnesfahren, 
die ganze Behandlung des Waldes, diefem anpaßt. Wenn 
Das hiſher fo wenig geſchah, fo Tann bied damit entſchuldigt 
werben, daß erft das Allgemeine und bie Hauptſache genrb- 
net werden muß, bevor man an bad Einzelne gehen und 
Die® ebenfalls ausbilnen Tann. Im diefer weitern Ausbilsung 
des Gingelnen liegt aber eben die Fortbildung des forſtlichen 
Betriebö, zu der ſich die Schriftteller, weiche neue. Lehr⸗ 
buͤcher der Holzzucht ſchreiben wollen, verpflidhten, ha fi 
die Herausgabe eined ſolchen nicht rechtfertigen wiirde, wenn 
es nichts Neues enthielte und nur das alte Lieb, vielleicht in 
einer andern Tonart, ableierie. Die bißherigen Lehrbücher 
deſs Walbbaues ſind nichts geweſen als eine Zuſammenſtellung 
ber Erfahrungen, welche in Bezug auf eine zwekmaͤßlge Er⸗ 
gietzung und Behanalung des Waldes im Laufe der Zelt in 
‚von sorsiehiebenen Forſten Dertſchlands gemacht wurben, und 
eine daranf hegründsie Sammlung allgemeiner ——— 
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Sie haben aber ale den Mangel, daß fie nicht beſtimmt 
angeben, unter welchen Verhaͤlmiſſen jene Erfahrungen ges 
madyt wurden, und darum bie darauf begründeten Regeln 
und Borfchriften paflen. Sie ſchützen alfo nicht gegen eine 
unrichtige Anwendung berfelben, wenn man mit fehr vers 
ſchiedenartigen Stanbortsverhäftniffen zu thun hat. Barum 
verlangen wir nun, baß man bei ben neu abzufaffenden 
anfängt, rationeller zu verfahren, und alle Borfchriften ten 
Eigenthümlichkeiten des Holzwuchfes® und Standorts mehr 
anpaßt. Das iſt gegenwärtig, wo man für mehr gebilbete 
Lefer fchreibt, welche eher im Stande find, diefe Eigenthüm- 
lichkeiten im Walde zu erfennen, als die früheren ungebilde⸗ 
ten Forſtwirthe, auch eher ausführbar ald vor 50 Jahren. 
Damals fonnte und mußte man fagen: fo made es, und 
nicht anderd konnte Hartig feine Generalregeln aufftellen, 
denn da die Leute größtentheils nicht urtheilsfählg waren, 
durfte man ihrem Urtheile auch nichts überlaflen und mußte 
fih begnügen, wenigftens die großen Mißgriffe und Uebel 
fände durch ganz beftimmte Borfchriften zu verhindern. Heute 
läßt fich fchon eher die Forderung aufftellen, daß der Forſt⸗ 
wirth erft alle Berhätmiffe prüfen und dann feine Anord- 
nungen in Bezug auf Wirthfchaftsführung und Kultur ans 
pafien fol. So wie man früher die jungen Korftwirthe nur 
für eine beſtimmte Wirthfchaftsführung abrichtete und dreffirte, 
jest aber verlangt, daß fie zu felbfiftändigen benfenden Mens 
fihen gebildet werden, welche den Zufammenhang der Ur⸗ 
fachen und ihrer Wirkungen im Walde Überfehen und banach 
zu handeln wifien, fo können wir auch wohl endlich von unfern 
Lehrbuͤchern verlangen, daß fie ihre Borfchriften überall mit 
der Natur des Holzes und des Bodens in einen innigen Zufam- 
menhang bringen, damit fie nicht unpaffend angewendet werben. 

Das ift nun allerdings in der vorliegenden Anleitung 


zum WBaldbau nicht gefchehen, und in biefer Hinficht ent 
fpricht fie den Anforderungen nicht, die man wohl an ein 
neues Lehrbuch ber Holzzucht machen kann. Stellt man aber 
biefe niedriger, begnügt man ſich zu verlangen, daß die bisher 
befannten Borfchriften und Regeln in einer guten Orbnung 
Mar und faßlic gegeben feien, daß das Buch feine wefent« 
lichen Unrichtigfeiten enthalte, fo daß fich der junge Horfts 
wann daraus mit dem befannt madyen kann, was bisher in 
Bezug auf Waldbehanblung ald anerfannt richtig galt, fo 
fann man das Buch, wenn man die botanifchen Uns 
richtigkeiten nicht beachtet, nur loben. Es wird feis 
nen Zweck, bie jungen bairifchen Borftleute mit ben im Allge⸗ 
meinen befolgten Grundfägen und Regeln ber Waldhehandlung 
befannt zu machen, wenn fie ed mit Aufmerffamfeit ftudiren, 
wohl erfüllen. Als eine Bereicherung ber Korftliteratur im 
Allgemeinen koͤnnen wir jedoch daffelbe nicht erfennen. 

Nachdem wir unfer Urtheil über daffelbe in biefer Bes 
ziehung abgegeben haben, wollen wir auch — einen Blick 
auf das Einzelne werfen. 

Der eigentliche Waldbau, nachdem auf 53 Seiten in 
der Einleitung außer der Forſtgeſchichte und Literaturnach⸗ 
weiſung auch eine kurze Terminologie, eine Aufzaͤhlung der 
beutfchen Holzarten und eine Art Darſtellung des Linnéeſchen 
Syſtems gegeben ift, beginnt ©. 54 mit ber Behandlung 
regelmäßiger Baumholzbeftände im Hochwalbbetriebe. Hiers 
bei werden erft die allgemeinen Grundſaͤtze deſſelben mits 
getheilt, worauf dann die Behandlung der verjchiedenen 
Holzarten im Hochwalde folgt. Diefer geht jedesmal eine 
Beichreibung der betreffenden Holzgattung voraus, bei ber 
wie die Befchreibung der Blätter und Blüthen gern erlafien 
hätten, wenn nur etwas mehr von ihrem eigenthümlichen 
Leben mitgetheilt worden wäre. Wie viel in dieſer Hinficht 
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zu wumſchen uͤbtig bleibt, haben wir ſchon oben bei der Eiche 
nachgewiefen; es ift dieſe Holzgattung aber immer nach volls 
ſtaͤndiger behandelt, wie manche andere, 3.8. die nicht herr⸗ 
ſchend vorkommenden Laubholzbaͤume, wie Eſche, Ahorn, 
Ulmen, Pappeln, Weiden, Elsbeeren u. ſ. w. Bon ven Ras 
delhölzern iſt verhaͤltnißmäßig der Weißtanne eine beſon⸗ 
dere Aufmerkſanikeit gewidmet, was dankbar anzuerkennen If, 
da gerade dieſe edfe und wichtige Holzart in den mehrften 
Lehrbüschen der Holzzucht bisher fehr ſtiefmuͤtlerlich behan⸗ 
delt worben iſt. Nachdem bis Seite 144 vie Erziehung und 
Behantlung reiner Baumholzbeſtaͤnde gelehrt worden if, bes 
handelt er diejenigen gemifchter Beſtͤnde in einem befondern 
Abſchnitte. Eine folche Trennung erſcheint uns fo unmatür« 
lich als unzwedmaͤßig. Unnatuͤrlich, weil von Ratur ganz 
reine‘ Beflände, wo nur eine und biefelbe Holzgaltung vor⸗ 
fommt, nur da gefunden werben, wo ber Stanbert nur für 
diefe einzige Holzart paßt, wie z. B. die Kiefer Im reinen 
Blugfande, die Fichte auf dem flachgründigen Felsboden ober 
in den höhern Gebirgsregionen, die Erle im Bruchboden. 
Im befiern Waldboden der gemäßigten Zone, in weicher in 
Deutfchland felbft nod; das Mittelgebirge bid zu 2000 bis 
3000 Buß Höhe liegt, kommen nicht blos unfere Baumhoͤlzer 
von Natur gemifcht vor, fondern ed muß auch das Beftreben 
bes Forſtwirthes fein, eine paffende Mifchung ber Holzarten 
zu erhalten. Gewiß ift doch wohl ein Buchenhochwald, ges 
miſcht mit Cichen, Ahorn, Efchen auf feuchten Stellen, Us 
men, oder, wo ber Boden es rathfam erfcheinen Täßt, auch 
mit Nabelholz, zweckmaͤßiger und vortheithafter, als ein fetcher, 
wie ihn leider viele Forſtwirthe nur zu erziehen wiſſen, der 
aus reinen Buchen beſteht. Wir würden es daher tedjt« 
fertigen zu fönnen glauben, daß gleich von vornherein bie 
Anfiht aufgeftellt und verfolgt. werden müßte: ber. Bu⸗ 
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cheuhochwald ſei fe zu behaudeln, daß immer paſſende 
Holzgattungen eingeſprengt werden. Dies um ſo mehr, als 
manche Holzarten, unter welche wir ſelbſt die Eiche, noch 
weit mehr aber die Eſche und Birke rechnen, gar nicht einmal 
mit Vortheil in reinen Hochwaldbeſtaͤnden gezogen werben 
fönnen, fondern nur in ber. Bermifchung mit andern Hoͤlzern. 
Auch hätte wohl die Art der Bermifchung fchärfer bezeichnet 
werden follen, weiche allein zwedmäßig if. Eine Holzart 
fann fid) mit der andern horſtweiſe fehr gut vertragen, wie 
Kiefer und Fichte, die einzeln nicht gut zu einander paſſen, 
während für andere, wie bei der Eiche in Buchen, wieder 
bie einzelne Linterfptengung zweckmaͤßiger iſt. Die. Vers 
miſchung kann bleibend fein, wie dei Buche, Fichte, Kiefer, 
Eſche und Ahom, oder nur vorübergehend, wie bei Birke 
und Kiefer, wo fie dann aber felbfitebend nicht horftweife fein 
darf. Sa man. kann eine Vermiſchung verfchiedener Holz 
arten auch nach der Anficht bezwecken, um die eine ald Schuß» 
bolz für die andere zu benußen, und biefe dann wegzunehmen, 
wenn fie biefe Beftimmung erfüllt hat, oder fie auch blos 
zur Bodendeckung anbauen, was Alked über die Art und Weiſe 
der Erziehung und Behandlung der gemifchten Beftände fehr 
entſcheidend if. Wie ed ıms fcheint, hätte dies fchärfer 
und beftinmter hervorgehoben werden follen, als es ges 
ſchehen ifl. 

Der dritte Abſchnitt, die Behandlung unvollfommner 
Beſtaͤnde, befchäftigt ſich mit der Löſung einer fo ſchwierigen 
Aufgabe, daß biefe wohl kaum zu fordern. oder zu erwarten 
iñ. Das liegt darin, daß dieſe Unvollkommenheit fo unendlich 
verſchieden und mannigfaltig ſein kann, daß ſich gar keine 
beſtimmten Vorſchriſten zu ihrer Umwandlung in vollkommne 
geben laffen. Es kann nach ben Umſtaͤnden dabei bald rath⸗ 
ſam fein, ſich noch mit einer gewiſſen Unvollkommenheit zu bes 
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grägen, nicht dein Guten und Beſſern, fondern nur dem 
Möglichen nachzuftreben, bald zweckmaͤßig, einen Beſtand 
berunterzuhauen und dafür einen neuen angubauen ober 
den vorhandenen zu verbefiern. Der gute Forſtmann wirb 
fagen fönnen, wie ein Beltand, ben er fieht, behandelt 
werben muß, nachdem er alle übrigen Beftänbe, zu denen er 
in irgend einer Beziehüng fteht, ebenfalld unterfucht und dieſe 
Beziehung gewürdigt hat; eine allgemeine Theorie für bie 
Behandlung unvollkommener Beftände läßt fidy aber nicht 
aufftellen, weil es nicht möglich if, ihre Verſchiedenheit in 
beſtimmten Klaſſen oder Zuftänden zu umfaſſen. 

Auch die Ducchforftungen würbe der Verfaſſer vielleisht 
rationeller haben behandeln fönnen, als es gefchehen ift, wenn 
er weniger bie Lehrbücher, die wir haben, beachtet, ala auf 
die eigenthümliche Wurzelbildung des Holzes, die Belaubung, 
Kronenbildung, die natürliche Neigung, ſich licht zu ftellen 
ober geſchloſſen zu halten, das fehnellere ober langfamere Ab⸗ 
ſterben, die Nothwendigkeit, ven Boben zu verbefiern und bie 
Humuserzengung nicht zu flören, gefehen und danach ME 
Vorſchriften geordnet haͤtte. 

Bei dem, was er uͤber den Bienterwalb fagt, vermiffen 
wir die allgemeine Erwägung der Vortheile und Nachtheile 
gleicyalteriger Beftände im Gegenfage der Vermifchung ver⸗ 
ſchiedener Altersklafien mit Rüdficht auf die verſchie— 
denen Holzgattungen und eigenthümlihen Abs 
fabverhältniffe. Es ift doch aber gewiß eben fo gut ein 
Kiefernwald hierbei nach fehr verfchiedener Anficht von Buchen, 
Tannen und Fichten zu trennen, ald ein Wald, in dem man 
nur Brenn» und Kohlholz erziehen will, andere Rüdfichten 
erzeugt, ald ein foldher, aus bem man nur ganz flarfe Schiffs 
bauhölger und Nutzholz mit Bortheil abzufegen vermag. 

Auch bei dem, was ber Berfafier über den Mittehvaib- 
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betrieb fagt, nimmt er wieber viel zu wenig Rüdfidt auf bie 
Eigenthümlichkeiten der Holzarten, des Klima's und des Bo⸗ 
bend. Betrachten wir 3. B. folgenden Sat (S. 203) näher: 

„Die Beihattung übt nur dann eine nachtbeilige Ein⸗ 
wirfung auf das Umterholz, wenn fie im hohen Grabe befteht, 
daher demſelben dad Sonnenlicht und befien erwärmende 
Strahlen zu fehr entziehet. Sie wirkt aber bagegen wieder 


‚vortheilhaft, indem fie die Auſdtrocknung des Bodens verhin- 
‚ bert, daher die der Vegetation nöthige Feuchtigkeit erhält.” 


Abgeſehen von- der unrichtigen- Behauptung, daß bie 
Beichattung nur nachtheilig einwirke, wenn fie in einem hoben 
Grade ftatifindet, da wir fein werthoolles Unterholz im Mit- 
telwalde haben, welches nicht, unbefchattet und das volle 
Licht genießend, beſſer waͤchſt, als felbft in einer mäßigen 
Beichattung, fo kann man doch den Einfluß, den biele 
bei der Birke, Eiche, Hafel auf den. Holzwuchs kat, nicht 
gleichftellen mit demjenigen, der fich bei der Buche, Hainbuche 
und dem Hartriegel zeigt, denn bie erfleren find mehr Achte, 
die anderen mehr Schattenhölger. Dann würde man aber 
auch nach diefem Sage leicht auf die Idee kommen können, 
daß der trockene Boden eine flärfere Beichattung verlange, 
um feine Austrodnung zu verhindern, ald ber frifche und 
feuchte; während boch gerade bie Weberfchirmung und bie 
daraus hervorgehende Beſchattung deſto verberblicher auf den 
Wuchs der Unterhölzer einwirkt, je trodner der Boden tft, 
und nur der fehr frifche und feuchte viel Oberholz erträgt,; fo 
daß fi) das Unterholz auch dabei erhält. 

Der Berf. bewegt fich übrigens in feiner Darſtellung 
des Mittelwaldbetriebes in den gewöhnlichen Ideen eines 
normalen Zuſtandes des Oberholzes, in Bezug auf Schirm- 
fläche und Altersklaſſenoerhaͤlmiß. Warum wir biefe' nicht theis 
len können, haben wir nicht laͤngſt erſt in diefen Blättern, darzu⸗ 
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than verfucht. Auch in bee, waß über den Hochwald, bes 
Miederwaldbetrieb, dad Baumfeld gefagt werden iſt, bürfte 
das, worauf es bei diefen Betriebsarten eigendlich anlommt: 
ob bie Herſtellung einer hohen, reinen Bodenrente, gefondert 
von der Arbeitorente, für längere Zeit davon zu erwarien 169 
wscht nicht genug erörtert fein. Dazu hätten die aͤußern 
Berhältuife, unter denen der Hochwald und. die ihm ver» 
wandten Engiehungsarten des Holzes vorzüglich zu empfehlen 
find, die Beichaffenheit des Bodens, für deu ſich dieſelben 
me allein eignen, fchärfer in das Auge gefaßt. werben 
mühen. Er | 
Im Allgemeinen bemerkt marı wohl überhaupt, daß das 
Busch zu viel aus andern Büchern und zu wenig aus eigenen 
Beobachtungen und‘ Bemertungen enthält, um als die Scher 
pfung eines felbfifkläindigen Geiſtes gelten zu Können. Dabei 
iſt es auch nicht ganz frei von mancherlei Unrichtigkeiten, wenn⸗ 
gleich dieſe, wie ſchon bemerkt wurde, nicht weſentlich find, 
fo. da der Werth des Buches für ben Unterticht, ben wir 
wicderholt anerlennen, dadurch nicht vermindert wird. 
Wir wollen einige derſelben anführen, fo wie fie uns 
gerade in ben erſten Bogen aufftoßen. Wenn er die Anficht 
bat, daß. die herabhängenden langen Zweige bes Hangelbirke 
daduech entitehen, daß dieſelben durch dem Schneedrud und 
dire Samenfuͤlle (2) wiedergezogen werden, fo ift das wohl 
irrig. Diefe Zweige hängen aus ber einfachen Urſache herab, 
weil fie zu lang und dabei zu fabenförmig und ſchwach find, 
fo daß ſie ſich nicht in einer. wagerechten Stellung erhalten 
können. Aus. demſelben Grunde hingen bei der Buche, wenn 
fie im 25. bis 30. Jahre recht lange Iräftige Triebe macht, 
diefe, wenn fie im Mai und Juni noch nicht verholzt find, 
herab, wie bei ber Dangelbirfe, richten ſich dann aber auf 
Ab nehmen eine aufsccht ſtehende oder wagerechte Stellung 
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ein, wirm fie verholzen und fahrker: werben. Die Kunde 
bes Herabhängensd der Zweige alter Birken liegt aljo darin, 
daß fie fich zwar fortwährend durch ziemlich lange Jahres» 
wiebe verlängern, daß fi) an ihnen aber gar feine oder mes 
nigftend feine fo ftarfen Jahresringe anlegen, daß mun fie 
wit eimer ziemlich ſcharfen Lupe erlennen koͤnnie, wethhalb fie 
fo ſchwach bleiben, daß fie durch ihre eigene Laſt wre die: ber 
daran fipenden Blätter heruntengegogen werden. Herr Stumpf 
hätte wohl leicht bemerlen können, daß bad Herabhängen ber 
Zweige bei der Trauerweide ebenfalls in dem Baue derſelhen 
feine Urfache Hat, wie bei ver Birke. Auch if es nicht rich⸗ 
tig, wie auf berfelben Seite (92) behauptet wird, daß bie 
"Birke in der Jugend eine Pfahlwurzel habe, bie fie aber dab 
verliert. Ste bildet mie eine folche, fondern immer, felbft in 
den erften Jahren, mehrere gleich flatfe Wurzeiſttaͤnge, ven 
denen feiner als Fortſetzung bed Staumed fenkrecht in bie 
Erde dringt, was bei einer Pfahlwurzel immer ver Hal: if. 

Wenn bie Hölzer in Bezug auf die Srärke und Dauer 
ihrer Ausfchlagfähigleit iu folgender Art auf einander folgen 
folten (S. 188): Erle, Eiche, Hainbuche, Ahorn, Eſche, Ulmta, 
Linde, die Pappeln und Weiden, die Birke, und endlich ame 
wenigften und nım auf guͤnſtigſten Standorten vie Rochbuche, 
fo fireitet tiefe Reihenfolge gegen alle Erfahrung. Die Zinbe, 
die Schwargpappel (denn bei der Aspe iſt fie am Edameme 
fehr gering), die Weiden haben eine unmblich größere wech 
bid an ihr Lebensende dauernde Ausſchlagsfaͤhigkeit, als bie 
Erle und Eiche, welche fe fogar, vie Eiche auf Sankboben 
und bie Erle auf fauerm Moorboden, theilweife fehr fra 
verlieren. Auch die der Rothbuche iſt immer noch befien, als 
bie der Birke, was Har Stumpf wohl ſchon Kälte daruus 
abnehmen koͤnnen, daß bie Mutterſtoͤcke im Rochbuchen⸗Nie⸗ 
derwalde fi} weit beſſer eshalten, als im reinen Birke 
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Meberwalde, und daß ber erftere einen weit Tängern Umtrieb 
erträgt, als ber letztere. 

Die gemeine Erle fol ein fehr guted Bauholz zum Ges 
brauche unter ber Erde (fol wohl heißen: in ber Erbe) lies 
fern, da es hier eine große Dauer bat. Das gilt aber doch 
wohl nur für fumpfigen und naffen Boden, denn im trodenen 
Sandboden fehlt ihr diefe ganz, fo wie überhaupt in abwech⸗ 
feinher Feuchtigkeit und Trockniß. 

Das Holz der Weißerle fol dicht und zähe fein; es ik 
aber, wenigſtens in der Ebene Deutfchlands, ſchwammiger 
und poröfer ald das der Schwarzerle und Aspe, auch darum 
als Brennholz weit weniger geſchaͤtzt, als das von biefen 
Holzarten. Das alte Holz der Weißerle ift allerdings wohl 
zäher, als das ber Schwarzerle; immer gehört fie aber noch 
unter die Holzarten, bie ein fehr wenig zaͤhes Holz haben. 

Die Berbreitung der Hainbuche fol ſich nicht fo weit 
noͤrdlich erfireden, ald die der Buche (5.106). Sie erftredt 
ich aber nach Norden und Oſten viel weiter, und tritt fogar 
an ber Grenze ber reinen Buchenmwalbungen jenfeitö ber 
Weichſel mit einem vortrefflichen Wuchſe an die Stelle der» 
felben als herrichende Holzart. 

Eben fo wenig ift es richtig (S. 122), daß bie Fichte 
von allen unfern einheimifchen Holzarten die weiteſte geo⸗ 
graphiſche Berbreitung babe, indem nicht blos bie Kiefer ein 
wärmered Klima verträgt, wie fie, und barum ſich auch weiter 
füblich verbreitet, fondern auch weit höher nad) Norden geht, 
ihre Berbreitung daher weit größer ift, als bie ber Fichte. 
Wenn gefagt wird, die Kiefer komme am Harze nur bis zu 
1000 Buß Höhe vor, fo muß man dazu bemerfen, daß ber 
Harz von Natur gar feine Kiefern hat, und bie Heinen kuͤnſt⸗ 
lich angebauten Kiefernhorfte, bie man fehr felten findet; wohl 
nicht zur Feſtſetzung ber Begetationsgrenze ‚für ſte benugt 
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werden koͤnnen. Eine noch weit ausgedehntere geographiſche 
Verbreitung, wie Kiefer und Fichte, hat aber die Schwarz⸗ 
erle. Dan findet fie noch an der aͤußerſten Grenze der Holz⸗ 
vegetation nach Norden zu, 3.8. bei Ochetst in Sibirien, 
und wieder in Stalien und noch füblicher. Wenn es ©. 134 
heißt: „die Kiefer widerſteht zwar bei ihren tiefgehenden Wur⸗ 
zen mehr als die Tanne und Fichte den Windſtuͤrmen, den⸗ 
noch darf fie denfelben nicht bloßgeftellt werden, wenigftens 
müffen die Hiebe in unbefchütten Lagen, ebenfo wie bei 
jenen Holzarten, deren Richtung entgegengeführt werben; ” 
fo laͤßt fich gegen diefen Satz Mandyes einwenden. Zuerft 
ift die Tanne dem Windbruche wohl nidyt mehr audgefeßt, 
als die Kiefer, denn ihre ſtarken Wurzeln gehen regelmäßig 
eben fo tief, als die Pfahlwurzel der Kiefer, während biefe 
bei ber lebten fehr oft fehlt, da dieſelbe auf feuchten, Humor 
fem, flachgründigem Boden eine eben fo flache Bewurzelung 
hat, als die Fichte, deshalb auch von dem Windbruche hier 
nicht weniger zu fürchten iſt. Ob man aber bei ter Hiebs⸗ 
ordnung und Hiebörichtung in Kiefern die Sturmgegend eben 
fo berüdfichtigen muß, wie in Fichten, hängt lediglich vom 
Boden und dem fi) daraus entwidelnden Wuchfe der Wur- 
zen und des Stammes ab. Die Erfahrung von Jahrhuns 
berten zeigt in fehr vielen Revieren mit Sandboden, daß eine 
Nichtbeachtung der Sturmgegend bei der Hiebörichtung gar 
feine nachtheiligen Zolgen gehabt hat, während allerdings 
auf anderem Boden ungeheure Nachtheile dadurch eniſtanden 
find. Wir haben hier wieder ein Beifpiel, daß man bei den 
. zu gebenden Wirthfchaftsregeln die Stanbortöverhäliniffe nicht 
unberüdfichtigt Iafjen darf. Wenn dann der Verfaſſer ferner 
(S. 135) fagt: „Im großen Kiefernwaldungen, in welchen 
dermalen die natürliche Verjuͤngung noch ald Regel gält, wers 
den bie Gehaue in derſelben Richtung, wie. in Tannen⸗ umd 
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Flchtenwaldungen angelegt, within den herrſchenden Wind⸗ 
ſtuͤtmen entgegen und in langen ſchmalen Schlägen, dergeſtalt, 
daß der Beſtand gegen die Richtung der Stuͤrme geſchloſſen 
bleibtz“ — fo wiſſen wir nicht, auf weiche. Länder und Ger 
genden er dies bezieht. In den öftlichen Provinzen Preis 
Gens, wo doch bie. Kiefernfamenfchläge Regel find, bat man 
nie an eine foldye Schlagftellung gedacht, welche ſchon für 
die Hier feit einem Jahrhundert eingeführte Sageneintheilung 
nicht pafien würde, fondern wie bei ven Buchen bie Samen 
baͤume — nur liter — über dieſe großen zugleich an⸗ 
gehauenen Vierecke von mehr ald 200 Morgen vertheilt. 
Diefe Bemerkungen könnten noch ſehr vervielfältigt werben: 
Die eingebrudten Holzſchnitte befchränfen fi auf bie 
Abbildung einiger befannten SKulturfachen und Inftnimente, 
weiche ſchon unzählige Male abgebildet worden find, und bie 
recht fuͤglich Hätten wegbleiben koͤnnen. 
Dtuck und Papier machen, wenigſtens bei dem dem 
Neferenten vorliegenden Cremplare, der Berlagshandlung Ehre. 


7. Anleitung zum Betriebe der Privat⸗Forſtwirthſchaft 

des Odenwaldes, von T. P. L. Jager, Forft- 
direktor zu Wittgenſtein. Darmſtadt. 1848. Ge— 
druckt bei G. Richter. IV. 103 ©. 


Dieſe kleine Schrift iſt auf Beranlaffung ber Cental⸗ 
behoͤrde der landwirthſchaftlichen Vereine im Großherzogihum 
Heſſen geſchrieben. Eine gute Auleitung zur Bewirthſchaf⸗ 
tung der Heinen Privatforſten zu ſchreiben, son. ver fich er⸗ 
warten laͤßt, daß fie auch von dem .fleinen Grundbeſther 
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benmpt werden wird, iſt unfiretig bie allerſchwierigſie Auf⸗ 
gabe, die ſich ber Forſtmann nur ſtellen kann. Sie ſett eine 
ganz genaue Kenntniß ber Wirthſchaftsverhaͤlmiſſe und der 
Anſpruche voraus, welche .biefe an ihre Forſten machen, ber 
Mittel, welche ihnen zu Bebote ſtehen, ihre Waldflaͤchen zu 
kaltiviren, der Hinderniſſe der Waldkuliur, nicht blos ber 
Beſchaffenheit ded Waldbodens, fondern auch ber Lage und 
Vertheilung ver Grunbftüde, ja felbft der Anſichten unb Bor- 
untheile, welche die Eigenthumer berielben haben, da man 
felten durchdringen wird, wenn man verlangt, daß Wor⸗ 
fhriften und Rathichlägen gefolgt werben foll, welche dieſen 
enigegenlaufen, Die Benutzung ber Yorfigründe von Seiten 
ber Bauern fleht nicht blos ſtets in einer engen Verbindung 
mit ber Ackerwirthſchaft und Viehzucht, fonbern wird ſſch 
den Beriirfnifien ber Landwirihſchaft uch beinahe umerordnen 
möüfien, weshalb man dieſe genau fennen muß. Die Wivat⸗ 
forſtwiſſenſchaft der Tleinen Grundbeſttzer iſt deschalb noch weit 
mehr eine Iofale, ald bie der Staats ober gegen Kommungl⸗ 
und Butöforften. Dabei bat fie noc dad Kigenthümliche, 
daß man dem Kleinen Orunbbefiger niemals zumuthen barf, 
große Opfer in der Gegenwart zu bringen, um ben Ertrag | 
der Zukunft zu erhöhen, da man im Allgemeinen, we 
nigftend von dem ärmeren Theile ber feinen Grundbefiber, 
‚nur hoffen fann, daß er Holz anbaut, ober ein Interefie für 
den Wald und feine gute Behandlung bei ihm erregt wir, 
wenn er erwarten darf, daB ihm felbft dadurch ein Vortheil 
erwaͤchſft. Daß alle Borfchläge, die man Ihm giebt, klar, 
 verfiämblich una feinem Vegriffsvermoͤgen angepapt fein mäfen, 
veufeht ſich won feibft. Auch ber. Stil, die Darſellung ber 
behandrten Begenftände muß für die Leſer, denen die Echriſt 
beſimmt iſt, paſſend fein, und wie ſchher eſ iſt, auf ber 
eisen Seite populär und auf ber andern doch gehalten un⸗ 
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fo zu ſchreiben, daß ber Bauer ſieht, es ſpricht ein Mann 
zu ihm, der gebildeter iſt und mehr weiß, als er, den er 
deshalb als Lehrer und Rathgeber achten muß, iſt gar nicht 
ſo leicht, als viele Menſchen glauben, die für das Bolf 
ſchreiben wollen. Das zeigt ſchon der Mangel an guten 
Volksſchriften, die wirklich Anklang und Leſer im Bolfe finden. 

So weit dem Nef. ein Urtheil über dieſe Kleine Schrift 
zuſtehet, was allerdings nur in fehr befchränftem Maße. ber 
Gall if, da ihm, um ein grünblicyes abgeben zu fünnen, bie 
genaue Kenntnis der Wirkhfchaftöverhältniffe des Odenwaldes 
und des dortigen Bodens nicht genugfam beiwohnt, fcheint 
Herr Jaͤg er feine Aufgabe fehr gut, mit Umficht und Sach- 
fenntniß gelöft zu haben. Ja man dürfte dem Anfcheine 
nad) wohl behaupten können, daß fie bie befte Anleitung 
zur Bewiuhichaftung Kleiner PBrivatforfte ift, bie wir roch 
für eine beftimmte Gegend Deuiſchlands befiten, und wuͤn⸗ 
ſchen, baß der Berf. Nachfolger finden möge, welche für 
andere Landfſtriche von abweichenden Verhaͤltniſſen ähnliche 
Anleitungen verfaflen. Eben deshalb, weil fie nur lokal fein 
fann, paßt fie nicht für Gegenden, bie einen andern Boden 
und andere Wirthfchaftsverhältniffe haben. Der Bauer in 
der Mark Brandenburg, Pommern, Schlefien, Weſt⸗ und 
Ofipreußen, würbe 3. B. wohl kaum etwas darin finden, 
was er brauchen Fönnte, fo daß fie für biefen ganz werths 
los ift. | = 

Ein foldhes Bud, kann feiner Beftimmung gemäß natuͤr⸗ 
lich Nichts enthalten, was dem gebildeten Forſtmann neu 
wäre und ein wiſſenſchafiliches forftliches Intereſſe hätte, da 
ed nur bie bewährten praßtifchen Borfchriften enthalten fol. 
Es duͤrfte deshalb aud wohl faum für bie große Mehrzahl 
unferer Lefer ein Intereſſe haben, auf feinen fpeziellen Ins 
Kalt einzugeben. Doch können wir nicht - unterlaffen, den 
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Hm. Berf. auf Einiges aufmerffam zu machen, was viel⸗ 
leicht noch einige Verwollftändigung und Berbefferung be- 
bürfen möchte. 

Sollten fih im Odenwalde feine Stellen finden, wo 
man die Weißerle, welche gar nicht erwähnt wirb, mit Vor⸗ 
theil anbauen koͤnnte? In Norbbeutfchland Hat fie ſich in 
der neueren Zeit wegen ihrer ungeheuren Mafjenprobuttion, 
ber großen Blattmenge, die fle abwirft, ihrer Unempfindlich⸗ 
feit gegen Froſt, Infelten, Beſchaͤdigung durch Vieh oder 
Wild, ihrer Unverwüftlichkeit und rafchen Bopenverbefferung, 
der frühzeitigen Benutzbarkeit, fo beliebt gemacht, daß fie von 
den Brivatforfibefigern vorzugsmeife angebaut wird, wenn 
ſich nur irgend wo ein paflender Boden für fie vorfindet. 

Wenn dad Schütten der Kiefer S. 25 geradezu für 
ungefährlich erklärt wird, fo ift das wenigftens im Allges 


meinen nicht richtig, da die jüngeren Pflanzen häufig davon 


getöbtet werden, zumal wenn ed mehrere Jahre Hinter ein» 
ander eintritt. Wenn Herr Jäger aus denſelben Gründen, 
aus benen der Zruchtwechfel in der Landwirthſchaft fich fo 
vortheilhaft zeigt, auch einen Wechſel der Holzarten empfiehlt, 
fo irrt er ficherlih. Dies ift fo wenig in der Theorie rich⸗ 
tig*), als es ſich in ber Praxis bewährt, wie ſich in Nord⸗ 
beutfchland, wo fo viel Zaubholsflädhen mit Nabelholz in. 
Beftand gebracht werden müflen, immer mehr und beftimmter 
herausſtellt. 

Wenn er behauptet, daß man bei der Pflanzung gegen 
bie Saat immer um das Pflanzalter im Zumachfe bei ber 
Eiche voraudfomme und einen 10jührigen Zuwachs gewinnt, 
wenn man 10 Jahr alte Bflanzen einfegt, ftatt zu fäen, fo ift 
dies nicht richtig. “Die Pflanze, befonders wo ihr viel Wurzeln 


*) Siehe darüber Kritifche Blätter 19. Bd. 2. of 8.158 uf. 
Kritifche Blätter 27. Bd. 11. Heft. & 
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genommen werben muͤſſen, bleibt längere Zelt nach ber 
Verſetzung fo im Wuchſe zurüd, daß fie von den aus 
Samen neben ihr erwachſenen Eichen, wenn der Boden tief 
und gut gelodert war, häufig eingeholt wird, wenn fie auch 
6, 8 und 10 Jahre im Alter voraus ift. 

Zur Efchenfaat bewahrt man ben Samen befler in 
Grüben auf, bis er keimt, und fäet ihn dann aus, als daß 
man fich die doch oft vergeblihe Mühe giebt, die Saatberte 
rein zu halten, auf welchen der Samen ein Jahr lang liegt, 
ohne zu feimen. 

Wenn es heißt: Kiefern⸗ und Fichtenzapfen verlangen 
25 bis 30 Grad Wärme und koͤnnen deshalb in gewoͤhn⸗ 
lichen Wohnſtuben nicht gut ausgeklengt werden, ſo iſt das 
ganz unrichtig. Sie ſpringen, beſonders die Fichtenzapfen, 
auch bei einer geringeren Waͤrme, nur langſamer als bei 
einer hoͤhern, und wie viel Fichten- und Kiefernſamen wird 
nicht in den Wohnſtuben der Holzhauer und anderer Wald⸗ 
bewohner ausgeklengt! 

Die Güte des Kiefernſamens fol man am ſtarken Ge⸗ 
ruhe und ber fehwarzgrauen Farbe erkennen, „da dem Sa⸗ 
men, welcher viel weißliche Körner hat, nicht ftarf riecht, 
und die Hand oder ein weißes Tuch ftarf färbt (etwas, ſoll 
nah) Herrn Jäger, oft der befte Samen abfärben) Feine 
Spuren von Del bei dem Zerquetfchen hinterläßt, nicht zu 
trauen iſt.“ 

Wie Herr Jäger, ber fich fonft überall als ein praf- 
tifcher Forſtmann zeigt, zu folhen Behauptungen kommt, 
begreift Ref. nicht, der ſich doch ſchon Ab Jahre mit ber 
Gewinnung und Saat des Kiefernfamens befchäftigt bat, und 
durch defien Hände fo viele Taufende von Pfunden dieſes 
Samend gegangen find. Alle Siefernzapfen enthalten Körmer, 
bie verjchieben gefärbt find, bald weißgrau, bald, ſchwarz und 
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ſchwarzgrau oder braun. Es iſt richtig, daß die tauben 
Koͤrner, wovon man bald mehr bald weniger in jedem Zapfen 
findet, vorzugsweiſe weißgrau und weißgelb ‘oder hellbraun 
find, aber deshalb haben doc oft eben fo viele Samen⸗ 
törner, die vollfommen feimfähig find, dieſe helle Färbung 
ald die dunkle, fo daß die Farbe wohl nicht ald ein Zeichen 
ber Keimfähigfeit angeſehen werden. kann. Noch weniger 
färbt aber ber Kiefernfame von Natur ab. Thut er das, fo 
‚ÄR er von den Samenhändlern erft gefärbt. Diefe können 
bazu verfchiedene Veranlaffung haben. Die gewöhnlichfte ift, 
daß fie den Kiefernfamen mit dem weit wohlfeilern Fichten 
famen mifchen, diefen aber ſchwarz färben, da er fich fonft 
durch feine rothbraune Farbe leicht verrathen würde. Dann 
haben aber auch mandye Käufer das Vorurtheil, eben wie 
Herr Iäger, daß die weißen Körner taub wären, und ber 
Samenhändler fieht fich deshalb gezwungen, ba alle Kieferns 
zapfen weiße und ſchwarze Körner haben, viele zu färben, 
wo dann natürlic) auch der Same wieder abfürbt. Eben 
fo wenig wie er died von Natur thut, bat er auch einen 
ftarfen Geruch, er riecht vielmehr, felbft wenn er frifch von 
der Darre fommt, beinahe gar nicht; Herr Jäger verwechlelt 
ihn wohl darin mit dem Weißtannenfamen. Ferner ents 
feheidet der Delgehalt des Samend wohl nicht über feine 
Keimfähigkeit, wie hier behauptet wird, denn befanntlicy 
wird zu alter, nicht mehr Feimfähiger Fichten⸗ und Kiefern- 
ſame nody benugt, um ein geringes Brennöl daraus zu 
ſchlagen. Eben fo find die Kennzeichen des Bichtenfamens, 
woran man ihn von dem Kiefernfamen mit Sicherheit unter- 
ſcheiden kann, nicht erwähnt. Dies ift nicht die Farbe, denn diefe 
wiffen betrügerifche Samenhändler wohl zu ändern, fonbern 
die Form des Samenkorns. Das Fichtenfamenforn ift laͤn⸗ 
ger und mehr fegelförmig, hat aber beſonders u 26 Spibe 
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ein ſogenanntes Schnaͤbelchen, d. h. iſt ſchmal zugeſpitzt, 
was das mehr breitgedruͤckte runde Kiefernſamenkorn nicht iſt. 
— Ueberhaupt iſt wohl das, was Herr Jaͤger über bie 
Kiefer, Bichte und Tanne und beren Anbau jagt, ber 
fhwächfte Theil ded Buches, und man fieht dieſem an, daß 
. ber Berf. deſſelben mit dem Nadelholze weniger befannt ift, 
ald mit dem Laubhoke, denn mit Ausnahme defien, was er 
über die Kultur der Lerchen fügt, ift der Anbau deſſelben 
nur fehr dürftig behanbelt. i | 
Wenn aber nur die Fleinen Orundeigenthüämer vom 
Odenwalde bie Rathſchlaͤge beherzigen, welche ihnen darin 
gegeben werden, ſo lann es vielen Nutzen ſtiften, und wir 
wuͤnſchen ihm deshalb eine recht ausgedehnte Verbreitung in 
allın Gegenden, wo die Bedingungen der vortheilhaften Bes 
nusung bed Holzbodens ganz biefeloen find, wie -fie hier 
angenommen werden. , Für den Sandboden ber öftlichen 
Provinzen Preußens und felbft für Thüringen und den Harz 
pürften die von Herrn Jäger gegebenen Negeln der Wirth 
ſchaftsſuͤhrung nicht paflen. 


— 


8. Erfahrungen aus dem Gebiete der niedern Jagd. 
Von C. E. Diezel, k. bair. Revierfoͤrſter und | 
Mitglied mehrerer naturforichenden Gefellichaften. 
Offendah a. M., Drud von Köhler und Teller, 
1849. VI. 572 ©. 


Der Berfaffer diefer Erfahrungen ift ſchon feit einer 
langen Reihe von Jahren nicht blos als ein berühmter Flin⸗ 
tenfchüge, fonbern auch als ein ausgezeichneter Jäger in 
Bezug auf Abführung und Dreffur der Hühnerhunde, fowie 


| 
| 


— 101 — 


Behandlung ber nievern Jagd befannt. Es Iäßt ſich daher 
auch wohl mit Recht erwarten, daß feine Erfahrungen prafs 
tiichen Werth haben, eine Vorausſetzung, welche auch nicht 
getäufcht wird. Er hat nicht die Abficht, ein Lehrbuch zu geben, 
welches die gefammte Feine Jagd unifaßt, denn viele wich» 
tige Theile derfelben, wie 3. B. ber Bang des Raubzeugs, 
die Einrichtung der Vogelheerbe, die Technologie der Fang⸗ 


apparate und Jagdgeraͤthe u. f. w., find entweder gar nicht 


berührt, oder nur unvollftändig abgehandelt. Es befchränft ſich 
der Berf. vielmehr nur auf die Theile der Jagd, von welchen 
er eigene Erfahrungen gemacht hat, was gewiß fehr zu 
billigen if. Er handelt nämlid auf S. 1—137 von ber 
Abrichtung des Vorftehhundes; S. 138—239 von der Wald⸗ 
fehnepfenjagd; S. 240—290 von der Entenjagd; S. 291 
—356 von ber Felohühnerjagd; S. 357 — 373 von ber 
Bekaffinenjagd; S. 374—469 von der Hafenfagd, von wo 
ab die Anleitung zur Fuchsjagd den Beſchluß macht. 

Schon aus dieſer Seitenzahl werden bie Leſer erfehen, 
daß die abgehandelten Gegenflände weit umftändlicher bes 
fprochen fein müflen, als dies in irgend einem unferer Lehr⸗ 
bücher der Fall geweien if. Dies ift auf der einen Seite - 
ein großer Vorzug des vorliegenden Buches, indem bafjelbe 


„allerdings den Anſpruch machen kann, gründlicher zu fein, 


und über die darin behandelten Theile der Jagd eine volls 
ftändigere Belehrung zu geben, ald Jeſter, Hartig, a.d. 
Windel oder andere Jagdfchriftfteller. Auf der andern kann 
man aber audy wohl nicht läugnen, daß Vieles unbedenklich 
hätte wegbleiben können, ohne daß irgend bie vollftändige 
Belehrung des Leſers varunter gelitten hätte. Im Gegens 
theile die Plaudern über gar nicht zur Sache gehörige Dinge, 
dies Einftreuen von Anekdoten und Erlebniffen des Verfs., 
fann zwar wohl manchen Lefer vorübergehend, (amuflren, 
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ift aber in einem Buche, was man zur Belehrung flubirt, 
eher ftörend und bie Aufmerffamfeit"von dem ablenfend, wor⸗ 
auf es boch eigentlih ankommt, als ben Zweck der Belehrung 
fördernd. Auch dürfte wohl felbft eine gewiffe Redſelig⸗ 
feit und Breite, mit ber ganz unbedeutende Ereignifie und 
Erlebniffe des Verf. erzählt werden, wenn man fle auch 
gerade nicht als eine große Neigung von fich felbft zu fprechen 
und fi felbft zu rühmen auslegen will, doch nicht jedem 
Lefer gleich angenehm fein. Doch wir wollen mit dem Verf. 
darüber um fo weniger rechten, als ihm, da er nad ber 
Borrebe dad Buch hat auf feine Koften drucken laſſen, feine 
Plaudereien ſchweres Geld koſten dürften und er vielleicht 
ſchon die Veberzeugung erlangt haben wird, daß es in jeder 
Beziehung beffer gewefen wäre, das Wefentliche des Inhalte 
fürzer und gebrängter zu geben. 

Es gehörte in der That ein großer Muth dazu, in ber 
jegigen Zeit, wo entweder ſchon das Wild größtentheild aus⸗ 
gerottet worden ift, oder doch ficherlich in ganz kurzer Zeit 
außgerottet werden wird, ein Jagdbuch, welches einzelne 
Gegenftände der Jagd auf 572 Seiten eng gebrudt befpricht, 


auf eigne Koften herauszugeben. Wir wollen herzlich wünjchen, _ 


daß dad Buch wenigftens fo viel Käufer findet, daß der Berf. 


die Koften gedeckt erhält, denn es kann denen, welche ſich über 


bie oben angeführten Gegenftände recht gründlich belehren wollen, 
mitvoller Ueberzeugung mehr als alle Sagbbücher empfohlen wer⸗ 
den, welche der Ref. kennt, da Alles, was man darin findet, 
durch und durch praftifch if, und als das Produkt wirklicher 
Erfahrung angefehen werden kann. Vielleicht ift es ber Yall, 
daß ed recht viele Käufer findet, da fich die Jäger ja in dem; 
felben Verhältniffe vermehren, wie fi) das Wild vermindert, 
und bie Theorie der Jagd die Praris ganz wird erfegen müffen. 
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9, Korftwirthfchaftliche Mittheilungen. Herausgegeben 
von dem Föngl. bair. Minifterial- Einrichtungs- 
Bureau. II Heft. München 1849. Gedruckt in 
der Wild'ſchen Buchdruderei. 119 ©. *). 


Da diefe intereffanten Mittheilungen nicht in den Buch⸗ 
handel kommen, wie ſchon bei der Anzeige der erſten beiden 
Hefte bemerkt wurde, ſo glauben wir, daß es in dem In⸗ 
tereſſe der Wiſſenſchaft wie unſerer Leſer iſt, wenn wir Einigem 
daraus, was die Forſtwiſſenſchaft im Allgemeinen berührt, 
eine größere Verbreitung durch dieſe Blätter zu geben ſuchen. 

Die erfte Abhandlung darin enthält die Wirthfchaftss 
regeln für den bairifhen Wald. Diefe 139,670 Tagwerfe 
enthaltenden Staatöwaldungen liegen an der Grenze von 
Baiern und Böhmen auf dem diefe Länder trennenden Ges 
birgsrüden von 4000 bis 4500 Fuß Höhe und die tiefiten 
Punfte der Hanptwaldungen fteigen etwa bis zu 2000 Fuß 
hinab. Die Gesirgsart ift Granit und Gneus, hin und 
- wieder Slimmerfchiefer und Hornblende. Der Boden größten« 
theils locker, frifch, humusreich und ein vortrefflicher Holz⸗ 
boden. Der Graswuchs ift, wie auf allem Granitboden, 
auch hier nur gering: die ©ewächfe, welche ſich vorzugsweiſe auf 
den Blößen und Räumen finden, find Heidelbeeren, Himbeeren, 
Kreuzwurzel (Senecio), Brombeeren und Weidenröschen (Epi- 
lobium angustifolium), welche in dem rauhen Klima durch 
den Schug, welchen fie den fungen Holzpflanzen gewähren, 
eher wohlthätig als nachtheilig wirken. 

Die früher bier herrfchende Plenterwirthfchaft war der 
Buche und Tanne felbft in den rauheren Lagen günftig und 


*) Siehe die Anzeige der beiden erſten Hefte im 26. Bde. 1. Hfte. 
©&.1 der Rritifchen Blätter. 
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diefe Holzgattungen fanden ſich ſtark eingemiſcht, ſo lange 
ihnen dieſe Betriebsart den noͤthigen Schuß gewählte. Mit 
Einführung von Kahlfchlägen im Kouliffen-Hiebe verſchwan⸗ 
den fie von den Berfüngungsfchlägen und die Fichte trat an 
ihre Stelle. &8 wiederholte fih folglich auch bier die fchon 
fo vielfach gemachte Erfahrung, daß Kefonderd die Tanne 
feit Einführung ber regelmäßigen Schlagwirthichaft da vers 
ſchwunden ift, wo fie früher häufig vorfam, und auch bie 
Buche in dem höhern Gebirge eher im Plenterwalde zu er⸗ 
halten ift, als bei diefer. Buche und Tanne fteigen bis zu 
einer abfoluten Höhe von 4000 Fuß an, doch verfehwindet 
legtere etwas früher als erftere. Die Fichten erreichen in 
den höchften Regionen ein Alter von 400 bis 500 Jahren. 
In den Privatwaldungen (mwahrfcheinlich der tiefern Lagen) 
nehmen die fogenannten Birfenberge Feine unbedeutende Fläche 
ein. Es find die Birkenbeftände, welche im 20 bis 30jäh- 
rigem Umtriebe bewirthichaftet werden und wo man ganz in 
der Art der Siegenfchen Hauberge den Boden zwei, felten 
brei Jahre lang zur Gewinnung von ©etreide und Kartoffeln 
benupt. 

Die gemifchten Beftände zeigen ſich auch bier vortheils 
hafter al& die reinen, indem fie nicht nur einen höhern Er 
. trag geben und bie einzelnen Holzgattungen einen höhern 
Grad von Vollkommenheit erreichen, fondern felbft der Boden 
eine höhere Produktionskraft in ihnen erhält. Ein beftimmted 
Berhältnig der Mifchung der verfchiedenen Holzarten, bie 
vorzüglich in Buchen, Ahornen, Fichten und Tannen beftehen, 
laßt fi) nicht als das vortheilhaftefte bezeichnen, fondern es 
muß bdafjelbe immer fo geregelt werden, daß man derjenigen 
Holjgattung das Mebergewicht giebt, für melde fich der 
Standort am günftigften zeigt, Died zu bewirken, muß 
vorzüglicdy Gegenftand der Durchforftung fein. Dieſe darf in 
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‚ bem rauhen Klima aber nur fo geführt werben, daß man 
fi) darauf befchränft, „nur bie unzweifelhaft als Nebenber 
ſtand ausgeſchiedenen Individuen wegzunehmen,” (6. 17) 
was in ber gemöhnlichen Ausdrudsweife wahrfcheinlich heißen 
ſoll, daß fie ſich nur auf das unterbrüdte Holz erftredt. 

In den rauheften Höhen muß eine ſtete Bewaldung 
erhalten, und fie fönnen daher nur in der Plenterwirtbfchaft 
behandelt werten. In den mittlern Regionen fann bie Bers 
jüngung der Fichte noch durch Dunfelfchläge bewirkt werden, 
wogegen ba,- wo dieſe Holzgattung in den Niederungen auf 
Sumpf, Aus und Moorboden vorfommt, nur Kahlichläge 
anmwenbbar find, welche nach erfolgter Entwäflerung fehr oft 
von felbft anfliegen. 

Auch bie Dihſchafistegeln fuͤr die — in 
der Landſchaft zwiſchen den Alpen und der Donau und auf 
dem angrenzenden Theile bes fraͤnkiſchen Jura ſchreiben bie 
Erziehung und Erhaltung gemifchter Beftände vor. Die auf 
fünftlichem Wege entflandenen reinen jungen Eichenbeftände 
follen fogar noch allmälig mit andern Holzarten unterftellt 
werden, da man in Baiern die Meberzeugung geivonnen zu 
haben ſcheint, daß die Eiche feine Holggattung ift, die man 
mit Vorteil in reinen Beftänden erziehen fann. Beſonders 
fol man darauf halten, ftatt der oft in den reinen Buchen 
hochwaͤldern vorfommenden Nadelholzhorfte bei pafjendem 
Boden bie Eiche unterzumifchen. Weberall, wo ber Standort 

ein paflender ift, fol den edleren Laubholzarten der Borzug 
vor dem Nabelholze gegeben werben; wo aber der Boden fich 
fo verfchlechtert hat, daß er mehr für diefed paßt, fol man 
bie Kiefer nur dann ziehen, wenn biefe Berfchlechterung ſchon 
fo weit gebichen ift, daß bie Fichte nicht mehr darauf gebeihet, 
fonft diefer den Vorzug geben. Auch werben gemifchte Kies - 
fern» und Bichtenbeftände teinen Kiefern vorgezogen ; dabei 
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ſoll aber wieder mehr eine horſtweiſe Bermifchung erftrebt 
werben, als daß beide Holggattungen untereinander ftehen, 
da in dieſem Falle der fehr verfchiedene Zuwachs ganz leicht 
eine nachtheilige Einwirkung zeigt. Es wird darauf aufs 
merkſam gemacht, daß befonders auf ungünftigem Standorte 
die Weichhölzer und dad Nadelholz oft ale Schugholz zur 
Erziehung von Buchen und Eichen vortreffliche Dienfte leiften 
und daher diefelben nicht ruͤckſichtolos zu vertilgen find, wenn 
man auch ihre bleibende Beimifchung nicht beabfichtigt. Daß 
fie dabei fcharf im Auge behalten werben müffen, um ein 
verdraͤngendes Auftreten zu hindern, verfteht ſich von ſelbſt. 

Gegen eine zu frühe und zu ftarfe Durchforftung in 
Buchen wird gewarnt, und des Heren Forftfefretär Schule 
Empfehlungen derfelben feheinen in Baiern noch feinen Ans 
Hang gefunden zu haben. Sie fol bis dahin, daß bie 
bominirenden Stämme hinreichend erftarkt find, was in ber 
Megel erſt in einem Alter von 50 und 60 Jahren der Fall 
fein wird, fi) nur auf das ganz ſchwache, unterbrüdte Holz 
beſchraͤnken. In Bezug auf die Stellung ber Buchenbefas 
mungejchläge wird vorgeidjrieben, daß biefe bei dem Abfalle 
bes Samend, und befonders wo ber Boden fehr zum Gras⸗ 
wuchfe geneigt ift, fo dunkel fein fol, daß ſich die Zweig» 
fpisen der fiehenbleibenden Bäume beinahe berühren, nad) 
Umftänden fogar noch in einander greifen, welches beſonders 
für Sübhänge empfohlen wird. Doc, follen dabei die untern, 
verbämmenden Aeſte weggenommen werten, Die Lichtung 
kann ſchon im folgenden Jahre, theils durch *verftärkte und 
weiter auögebehnte Aeſtung erfolgen, joll aber immer nur fehr 
allmaͤlig durch Wegnahme einzelner Bäume ftattfinden, bie 
bie jungen Buchen eine Höhe von 4 bis 5 Fuß erreicht haben 
und dann die gänzliche Räumung bes Schlages ohne Gefahr 
chunlich wird. 
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Es fei dem Referenten hierzu die Bemerkung erlaubt, 
baß er fich allerdings in Franken durch den Augenschein ſelbſt 
überzeugt hat, daß bei diefem Verfahren fehr jchönwüchfige 
Buchenbeflände erzogen werben; baß dies aber bei ihm auf 
dem Sandboden der Marf Brandenburg nicht möglich fein 
würde, weil hier die junge Buche durchaus nicht diefen hohen 
Grad von Beſchattung verträgt. 

Die BVerfüngung der Fichten fol, wenn eintretende Sas 
menjahre dies geftatten, durch Dunfelhiebe, auf langen fchmas 
len Schlägen, bei firenger Schlagführung gegen die Sturms 
gegend, bewirft werden. Die Zweigfpigen der Samenbäume 
folfen fi beinahe noch berühren, ja die Stellung fol an 
Süpdhängen und auf feuchtem Boden noch dunkler gehalsen 
werden, um die Gefahr des Verrafend der Schläge und bes 
Windbruchs mehr zu verhüten. Wo diefed nicht zu fürchten 
it, Fönnen auch lange ſchmale Schläge ald Kahlhiebe in 25 
bis höchftens 100 Fuß Breite geführt werden. An biefe 
Kahlfchläge find dann aber immer wieder dunkle Samen» 
fchläge zu reihen. Die bunflen Samenfchläge fönnen 3 bie 
4 Jahre nach erfolgtem Anfluge unberührt ftehen bleiben, bis 
bie jungen Pflanzen, bie fich in dieſer Stellung auf einem 
zum Graswuchſe geneigten Boden recht gut erhalten, fo 
erftarft find, daß fie von dieſem nichts mehr zu fuͤrchten 
haben. In ber Regel wenigftens foll bie erfte Lichthauung 
nicht vor dem dritten Lebensjahre der Pflanzen eintreten, und 
dann nur noch fich auf die Herausnahme einzelner Bäume 
befchränfen. Die meiften Aushiebe erfolgen daun von 2 zu 
2 Jahren, fo daß nad) 8 bid 10 Jahren ber Abtrieb voll⸗ 
enbet ift. 

Hierzu kann man wohl die Bemerkung machen, daß bie 
Gefahr des Windbruchs da, wo man biefer Vorfchrift folgen 
will, wohl nicht groß jein darf. Auch in den. öftlichen !Bro- 
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vinzen Preußens, im Regierungsbezirke Gumbianen und Koͤ⸗ 
nigsberg, werden die Fichten mit ſehr gutem Erfolge in dun⸗ 
keln Beſamungsſchlaͤgen verjüngt, und bie Erfahrung hat 
gelehrt *), daß die dunkle Stellung derjelben mehrere Jahre 
erhalten werben muß, wenn ber junge Anflug fidy erhalten 
fol. Eine fo langfame und allmälige Lichtung würben aber 
die Rorbftürme **) von ber Oſtſee und dem Haffe her kaum 
durchführen laflen. & | 

Dei der Erziehung von Befländen, wo Buche und Fichte: 
gemiſcht find, foll ftetd darauf gefehen werben, daß biefe 
Bermifhung in großen Horſten ftattfindet, weil fonft bie 
Buche leicht von der Fichte unterbrüdt wird; Um dies zu 
bewirken, fol der fich zeigende Aufſchlag der Buche, fei es, 
daß er von einer Samenftellung oder von untergehadten 
Bucheln herruͤhrt, immer erft einen Borfprung von mehreren 
Sahren erlangen, bevor die Fichte angebaut wird, um zu 
verhüten, daß diefe nicht verbämmend auftreten Tann. - 

Die Erfahrung hat gelehrt, daß der Fichtenanflug nicht 
blos in einer leichten Moosbedeckung ded Bodens fehr gut 
und am beiten erfolgt, fondern ſich auch in ihr am ficherften 
erhält und gedeiht, weshalb forgfältiig auf die Erhaltung 
berfelben gefehen werden fol. Nur wo der Moosüberzug zu 
ſtark ift, fol er A oder 5 Jahre. vor ber Beſamung ganz 
oder plattenweife weggerecht werben, damit fich, wenn biefe 
erfolgt, wieber eine fchwächere Moosbedeckung erzeugt Haben 
kann. Eine Bedeckung von Baccinien, Haidefraut oder durd) 
Berrafung fol dagegen ftreifens oder plattenweife fo mit ber 
Haue weggenommen werden, baß nicht etwa ber fruchtbare 
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*) Die Herren Oberforſtbeamten kehren ſich freilich nicht immer an 
die gemachten Erfahrungen, wo dann aber auch die nachtheiligen Folgen 
nicht ausbleiben. 


**) Die Sturmgegend iſt an der ganzen Oſtſeekuͤſte Norden. 
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Boden abgefchält und der todte Untergrund bloßgelegt wird. 
Auf fehr ſtark verrafeten Stellen fol die Pflanzung der Saat 
vorgezogen werden. Die zu biefer angenommene Samen⸗ 
menge ift nur fehr gering, indem für eine Bollfaat nur 8 bis 
10 Pfd. Fichtenſamen auf dad Tagwerk von 40,000 D Fuß 
Fläche gerechnet werben, und für bie Streifen» und ‘Blattens 
faat 5 bie 6 Pfb. 

Im Allgemeinen wird bei der Pflanzung ben größeren 
Stämmen von 3 bis 5 Fuß Höhe der Vorzug eingeräumt. 
Für Orte, welche fehr von Froſt, Dürre und antern Gefah⸗ 
ren zu leiden haben, wird bei Buchen und Fichten die Bü- 
fchelpflanzung mit 3 bis 5jährigen Pflanzen empfohlen, bes 
ſonders werin. biefe aus dichtem Anfluge oder Aufichlage 
genommen werden müſſen. Dad Hohleifen zur Verpflanzung 
fleiner Ya — 1 Zuß hoher Nadelhoͤlzer foll in der Regel nur 
bei wenig tiefgründigem Boden, und wo der Graswuchs nicht 
zu fürchten if, angewandt werden. Für größere Pflanzen 
wird der gerade oder ſchwach gewoͤlbte, gewöhnliche Spaten 
zum Ausheben vorgezogen. (In dem lodern und -trodenen 
Sandboden dürften aber auch wohl ſchon 1 Fuß hohe Kiefern 
nicht mehr gut mit dem Hohleiſen ober Fegelförmigen Pflanz- 
fpaten zu verſetzen fein, da bei biefen die Seitenwurzeln ſchon 
zu weit audftreichen und der damit auszuftechende Ballen zu 
Hein wird.) Die edeln Laubhölger follen wo möglich nur im 
Fruͤhjahre verpflanzt werden; von den Nabelhölzern wird 
gefagt, daß fie fich eben fo gut im Herbfte ald im Frühjahre 
verſetzen lafien. Auch dies vürfte für die Kiefer im trodenen 
Sandboden der öftlichen Brovinzen nicht paſſen, wo die Herbft: 
pflanzungen felten gerathen. Wir führen dies nicht etwa 
darum an, um biefe. Regeln ald unrichtig in den Sorften, für 
welche fie hier aufgeftellt werden, zu bezeichnen: dad würde 
ſehr anmaßend fein, da ber Referent die eigenthümlichen 


Berhältniffe biefer Forften in Bezug auf Boden und Klima 
gar nicht kennt. Er will burdy diefe Bemerkungen nur Darauf 
aufmerkfam machen, daß bier wieder ein Beifpiel vorliegt, 
wie wenig oft eine Regel, die für ein Revier ganz paflenb 
fein Tann, für ein anderes von anderen Standortsverhaͤltnifſen 
als richtig anzuerkennen if. 

Der Anbau der Fichte auf naflen Wiefengründen ſoll 
durch Pflanzung mit größern Fichtenpflaͤnzlingen in Reihen 
8 bis 10 Fuß auseinander, in denen bie Entfernung ber 
Pflanzen 4 bis 6 Fuß beträgt, erfolgen, um noch mehrere 
Jahre lang die Grasnugung zu beziehen. Sind biefe Nies _ 
derungen jedoch fehr den Spätfröften unterworfen, fo fol 
diefer Fichtenfultur. die Saat von Schwarzerlen oder Birken 
vorausgehen, um dieſe ald Schubholz zu benugen. Auch ben 
Sümpfen (Bien), welche erft durch ein Netz von Entwäfles 
tungsgräben troden gelegt werden müflen, foll bad vorhan⸗ 
bene Strauchholz und Geſtruͤppe, nachdem ſich der Boden 
gefegt bat und der Anbau von Fichten dadurch möglid) ges 
worden if, zum Schuße berfelben erhalten werden. Sobald 
biefer nicht mehr nöthig ift, wird Died ausgehauen. 

Aus den Vorfchriften über die Behandlung der Wal⸗ 
bungen in den Föniglichen Wildparfen führen wir an, daß 
bie Fichte allein das ftarfe Verbeißen in der Jugend, welches 
durch den ftarfen Wildftand in den Wildparfen erfolgt, fo 
erträgt, daß fie. dadurch natürlich zwar lange im Wuchs zus 
rüdgehalten wird, und ein Verluſt an Zuwachs von 10 und 
mehr Jahren flattfindet, zuletzt fich aber doch noch wieder 
auswaͤchſt, fo Daß aus den verbiffenen Sträuchern wüchfige 
Bäume werden. Die Buche leidet, nach den in biefen Wild» 
parken gemachten Erfahrungen, unter biefen Befchädigungen 
fehr und geht in Folge derſelben ſchon nad) wenig Jahren 
ein. ‚Sehr richtig wird Dazu die Bemerkung gemacht, daß 
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dazu bas übermäßige Streurechen und ber dadurch ſehr ent⸗ 
fräftete Boden beiträgt, denn fonft gehört die Buche zu ben 
Holzarten, welche längere Zeit verbiffen werben fönnen und 
ſich fpäter, wenn fle Ruhe befommen, doch noch wieder aus⸗ 
wachfen, wenn fle audy nicht die Faͤhigkeit, dieſe Beſchaͤdi⸗ 
gung zu ertragen, in dem Maaße hat, wie die Hainbuche 
und Fichte, von denen die erftere ed noch länger aushaͤlt ale 
dieſe. Wenn wir von eigentlichen Thiergärten abfehen, in 
denen dad Wild fich zuletzt fo an die Emährung burdy 
Blätter, Knospen und junge Zweige gewöhnt, daß gar fein 
Baum irgend einer Holzgattung mehr darin aufzubringen ift, 
wenn man ihn nicht gegen dad Verbeißen und Befchälen 
fhügt, fo ift e8 überhaupt fehr merkwürdig, wie viele Holz» 
gattungen unter gewiffen Bedingungen fi, wenn fie aͤlter 
werden, von felbft von dem Verbeißen erholen und noch aus⸗ 
wachſen, ohne daß fie gegen das Wild geſchuͤtzt werben, 
während died in den MWeitebezirken, wo baffelbe von zahmem 
Viehe herrührt, nicht ber Zal iſt. Wenige Rehe genügen, 
um eine junge Eichenfchonung zu verbeißen, fo daß bie jungen 
10 bis 15jährigen Eichen wie Kollerbüfche ganz verfrüppelt 
erfcheinen. Wenn auch feine Aenderung des Wildftandes 
ftattfindet, fo fangen diefe Eraufen Büfche doch in biefem 
Alter an, flärfere Höhentriebe zu entwideln, und bad Vers 
beißen hört dann auf, fo daß fih von da ab bie jungen 
Eichen noch auswachſen, obgleich diefe Holzgattung weht 
empfindlicher gegen dieſe Befchädigung ift, wie Buche, Linde, 
Zanne und Ulme. Selbft bei den Kiefern, die fo fehr daruns 
ter leiden, läßt ſich dieſe Bemerfung oft machen, während 
aber allerdings verbiffene Birken, Eichen, Ahorne und Asyen 
fi) niemals wieder erholen. 

Wenn hier gejagt wird, daß dad Wild in ben ein⸗ 
gefriedigten Wildbahnen um München Kiefern und Birken 
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nicht fchält, fo iſt das wieder örtlih. In den Forſten ber 
Mark Brandenburg ift dad Schälen der Kiefer durch Roth⸗ 
wild fehr gewöhnlich *), eben fo wie ed dem Speffarte ganz 
eigenthümftch if, daß dort die Buchen-Stangenhöfzer gefchält 
werden. Die Nahrung, welche dad Rothwild, fo wie das 
Dammwild, nicht blos gewöhnlich fucht, fondern fogar oft 
vorzugsweiie liebt, hängt entfchieden von feiner Gewöhnung 
ab, eben fo wie dies bei den Hausthieren der Ball ift, wo 
3. B. die Kühe in einigen nordifchen Küftengegenden mit 
Fifchen gefüttert werden. Zuerſt zwingt es in ber Regel ber 
Hunger, fi) von ſolchen Nahrungsmitteln zu nähren, auf bie 
ed eigentlich von Natur nicht angewiefen if. Hat es ſich 
aber einmal an biefelben gewöhnt, vorausgeſetzt, daß es fie 
verbauen fann und fie nicht fchäblich find, fo ziehet es fie 
andern vor, bie ihm urfprünglich von der Natur beftimmt zu 
fein fcheinen. Dies ift 3.8. mit der Kiefernrinde der Fall. 
In denjenigen Gegenden, wo das Rothwild im Winter bins 
reichende Aefung von Maftfrüchten, Knospen weicher Hölzer 
und felbft vom Haidekraute findet, ſchaͤlt es dieſelbe in der 
Regel nicht. Wo aber eine andere Nahrung fehlt, iſt es 
genöthigt, fich von der weichen Rinde, die noch nicht durch 
eine abgeftorbene Rindendede geſchuͤtzt ift, zu nähren, und man 
findet oft, baß das Schälen im Mai und Juni, wo Wald 
und Felder die ausgefuchtefte Aefung darbieten, am allerärg« 
ſten ift und den mehrften Schaden thut. Das Reh fcheint 
aber weniger geeignet zu fein, fi) an eine frembartige 
Nahrung zu gewöhnen, wie ed denn auch ben Jaͤgern 
fhon lange bekannt ifl, daß es in Bezug auf fle unter 
allen Wildgattungen bei ihrer Auswahl am mehrften wählt 
und am efelften if. Darum ift ed auch nicht für Thiergärten 


*) Hierüber am anderen Drte das Nähere. 
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geeignet, well ed, um ſich immer feine Rahrung, wie fle ihm 
zufagt, ſuchen zu koͤnnen, bald auf Feldern oder Wieſen, 
bald hier bald dort feinen Aufenthalt nimmt. Zur Bepflan⸗ 
zung ber Blößen in biefen Mündner Parks. mit Fichten 
ſollen nur fehr ftarfe Pflanzen von 2 bis 4 Fuß, und wenn 
fie vorhanden find, ſelbſt bis von A und 6 Fuß Höhe ver⸗ 
wandt werben. Verſuchsweiſe auch 6 bis 8 Buß hohe Kie⸗ 
fern zu pflanzen, wird ebenfalld empfohlen. Wir geftehen, 
daß wir zu einer Kiefernpflanzung mit Pflanzftämmen von 
diefem Alter auf Sandboden wenig Vertrauen haben würben. 
Wenigftend muß da, wo fie gelingen fol, die Wurzelbildung 
der Kiefer eine ganz andere fein, als die gewöhnliche. 

Die legte Mittheilung enthält die Regeln der künjtlichen 
Nachzucht der Eiche im Koͤſchingerforſte. Im der Regel fol 
bei ihr die Saat der Pflanzung vorgezogen werden. Die 
letztere ſoll auf folche Bälle befchränkt werden, .wo ber Boden: 
dad Gebeihen der Saat nicht erwarten läßt oder ältere Schos 
nungen und Lücken auszubeſſern find; dann aber immer mit 
Eichen, welche in Pflanzfämpen erzogen und zur Auspflans 
zung im höhern Alter darin vorbereitet worden find. Bei 
jeder Eichenfultur fol auf eine forgfältige und tiefe Lockerung 
Bed Bodens gefehen werben, wovon nur diejenigen Walborte 
eine Ausnahme machen, wo die Nachzucht ber Eiche in ges 
fchloffenen Fichtenbeftänden geſchieht. „Hier,“ heißt es woͤrt⸗ 
lich, „iſt der Boden noch humos, mit Moos bedeckt, und es 
wird die Verraſung unter dem Dunkel des Beſtandes nicht 
aufkommen. — Es iſt aber auch. in allen jenen Fällen, wo 
bie Saat in nicht ganz gefchloffenen Fichtenhorften oder Ber 
fländen angemendet werben fol, forgfältig darauf zu fehen, 
baß die Moosdecke, wo eine folche vorhanden, erhalten und 
ber Beſtand hinlaͤnglich dunkel geftellt bleibt, um der Ver⸗ 


rafung genügend entgegen zu treten.” 
Kritifche Blätter 27. Bd. IT. Heft. 9 
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Diefe Vorſchriſt ſcheint und, nach umjerer Erfahrung über 
den Wuchs der Eiche, nicht ganz paſſend gu fein, wenigſtens 
find uns noch Feine Bodenverhaͤltniſſe vorgekommen, wo fie 
«5 wäre, Zuerſt braucht die Erhaltung der Moosbrde Die 
für das Gedeihen der Eiche fo michtige Bodenlockerung nicht 
auszuschließen, benn. wenn bie Eichenfaat auf Platten ober 
Streifen gemacht wird, fo koͤnnen biefe beliebig tief gelodert 
werben, ohne die auf den underwundeten Stellen vorhanbene 
Moosbededung, wodurch der Graswuchs zurüdgehalten wer⸗ 
den ſoll, zu zerſtören. Dann bürfte aber eine fo dunkle Be⸗ 
ſchattung bed Bodens durch die bunfel belaubten Fichten, 
daß baburch biefer letztere unterbrüdt wird, eben fo vwerberbs 
lich für die ungen Eichen ald für dad Gras felbft werben, 
ba diefe Holggattung felbft in einer mäßigen Beſchattung jehr 
leicht verfümmert und ſchon frühzeitig den wollen Lichtgenuß 
bedarf. Zulegt hat man aud) gerate für die Ciche das Gras 
bei weiten nicht in dem Maaße zu fürchten, wie 3. DB. für 
Fichte, Kiefer, Tanne, Ulme ıc., ba fie ſchon in der erſten 
Jugend einen ziemlich hohen und flarfen Stamm bildet und 
mit ihrer ſtarken Pfahlwurzel fo tief in die Erbe dringt, daß 
ber Wurzelfig ded Grafes ihr nicht fo nachtheilig wird, als 
den flachwurzelnden Holarten. Doch befiheiden wir ung, 
daß zulegt die Erfahrung über die Zwedimäßigfeit auch diefer 
Regel enticheiden muß. 

Die BVorfchriften für die Behandlung ber Eichenfanten 
und Pflanzungen enthalten fonft nur bie befannten Regeln, 
von denen fogar wohl größtentheild vorauszuſetzen war, daß 
fie einem gebildeten Sorftperfouale bekannt fein mußten. 

Wir fönnen nur wuͤnſchen, daß nicht blos biefe Mits 
theilungen durch die bairiſche Yorftvermaltung fo forbgefeit 
werden, daß man das Abweichende im Sulturverfahren und 
in ber Behandlung ber Holzbeſtaͤnde daraus erficht, wie «6 


ſich in den vetſchiedenen Forſten und Gegenben eifuhrungd⸗ 
mäßlg ats‘ zweckmaͤßig herausgeſtellt hat, ſondern daß auch 
von ben Adrigen Staatsforſtbehoͤrden Deuiſchlands aͤhnliche 
Mittheilungen erfolgten. Allerbings duͤrfen ſich dieſe richt 
auf Erperimenie ausdehnen, welche von einzelnen Börfkmims 
nem gemacht Wurden, die zwar für jezt gelungen find, vom 
benen man aber noch nicht weiß, was fle in Zukunft Alte 
einen Erfolg haben werden unb ob das Verfahren ih Bros 
fen anwendbar iſt; fle müßten ſich vielmehr auf dadjenige 
befdränten, was ſich wirklich ſeit längerer Zeit far befinitite 
Berhältniffe als praftifch brauchbar und von gutem -Bifolge 
bewährt hat. Gefchähe das, fo Fönnten wir endlich zu guten 
Lehrbüchern gelangen, welche die Regeln der Holzzucht für 
alle verfchiedenen Stanbortöverhältniffe und für jede Holy 
gattung befonderd geben, während unfere jehigen an bem 
großen Mangel leiden, baß fie zu allgemein gehalten find 
und bie. Eigenthümlichfeiten der Holzgattungen, bed Bodens 
und Klima's nicht genug beachten. Bei der Landwirthfchaft 
tft man ſchon lange zu ber Weberzeugung gekommen, : daß, 
um vortheilhaft zu wirthſchaften, die ganze Wirthſchafts⸗ 
führung biefen angepaßt werden muß; baß man in ber 
Dfalz nicht wie in der Mark Brandenburg, im Magbeburgis 


fihen nicht wie in Litthauen, in Holftein nicht wie in ber 


Laufig wirtbfchaften fann, und daß es zwar allerdings eine 
allgemeine oͤkonomiſche Bildung giebt, daß dieſe aber nur 
als wifjenfchaftliche Worbereitung gelten kann und ber Lands 
wirth in jeder Gegend fih erft durh Erfahrung praftifch 
ausbilden muß, wenn er ewas leiften will. Im Forſtweſen 
find wir offenbar noch nicht zu diefer Einficht gekommen. 
Richt blos unfere Lehrbücher werden für ganz Deutfchland 
fo gefchrieben, daß für die darin vorkommenden, fo unendlich 
verfchiedenen Verhältniffe immer ein und biefelbe 4 gegeben 


— 116 — 


wird, fondern unfere Forſtwirthe gehen auch mit benfelben 
Ideen von Trier und Arnsberg nah Gumbinnen und Mas 
rienwerber und fischen fie rüdfichtölos zu realifiren, wie vom 
Bhüringerwalde und von den Karpathen nad) ber Oftfeefüfte. 
Unfere Profeſſoren ber Forſtwiſſenſchaft find nicht im Gering- 
fen aͤngſtlich, ſondem tragen ihre Lehren mit ber größten 
Sicherheit den Forſtwirihen vom Kaufafus, von ben Pyre⸗ 
näen, wie Gorbilleren und Anden, Helicon und Hymeltog, 
wie aus dem Polarkreiſe als überall geltende Wahrheiten 
vor! Das können fie freilich nur, weil fie nicht willen, was 
fie nicht willen! 


1. Abhandlungen 


Was verfteht man unter einem rationellen Waldbau? 


Hundeshagen ſpricht in der Vorrede zu feiner Forſt⸗ 
abſchaͤtzung auf neuen wiflenfchaftlichen Grundlagen ben 
Wunſch aus, daß eine rationelle Forſtwiſſenſchaft bald ihre 
Bearbeiter finden möge. Diefer Wunfch ift nicht blos ges 
rechtfertigt, fondern man kann fogar fagen, baß bieß eine 
unabweisbare Forderung ber. Zeit und ber fortgefchrittenen 
Wiftenfhaft ft. Hundeshagen felbft machte in biefer 
Forſtabſchaͤtzung den Verſuch, einen Zweig bes forfilichen 
Wiſſens rationell zu behandeln. In wiefern bies mehr ober 
weniger gelungen iſt, wurbe ſchon vielfach befprochen, beftritten 
und behauptet, und es fol hier nicht nochmals erörtert wer⸗ 
ben. So viel müfjen aber felbft diejenigen zugeftehen, die das 
Zweckmaͤßige und Benupbare feines Berfahrens nicht aner⸗ 
kennen, daß bie Art und Weife der Behandlung ber Forſt⸗ 
abfhägung, wie wir fle in dieſe Hundeshagenfchen 
Methode finden, die Wiffenfchaft mehr gefördert hat, als 
hundert ganz brauchbare Tarationsleiften, wie 3. B. bie Har⸗ 
tigſche Tarationd-Inftruftion für die preußifchen Staates. 
forften von 1819 einer ift, gethan haben würden. “Dies liegt 


- 
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barin, daß fie die endlichen Zwecke ber Abſchaͤtzung beutlicher 
in das Auge -fafien lehrt und die Mittel prüft und erörtert, 
woburch biefe Zwecke erreicht werden follen. 

Gerade bei dem allerwichtigftien Zweige ber Walbwirth⸗ 
ſchaft, bei der Holzzucht und Behandlung ber Holzbeſtaͤnde, 
hat aber noch Niemand daran gedacht, ihn wirklich rationell 
zu behandeln. Das wird ſich leicht darthun laſſen. Rationell 
oder rational iſt gleichbedeutend mit vernunfigemaͤß. Darunter 
kann man in Bezug auf die Holzzucht und Waldbehandlung 
nur verſtehen, daß alle Maßregeln, die man bei ihnen ergreift, 
geeignet find, den Zwed, ben man ſich vollkommen klar gemacht 
bat, am volftändigften zu erreichen. . Unfere fämmtlichen 
Lehrbiicher des Waldbaues geben aber eben fo wenig eine 
Anleitung, wie man fid) über biefen Zwed aufflären, als wie 
won hie Mittel finden und beitimmen Tann, ihn am ficherften 
ar ergeichen. Dieb wird leicht näher nachgewieſen werben 
kännen. 

Mer Zweck unſerer ganzen Walbwirtbichaft Tann, we⸗ 
wigiens in den Staatsforftien, nur ber fein, einen Zuſtand 
im Walde herzuſtellen, daß ber Walbboben, wenn er als 
ſolchex banupt wird, dad größte Cinkommen für den: Staat, 
d. h. für das Volk Liefert. Darüber iſt man fchon längft 
einig, daß man bie Staatsforſten nicht nach dem Geſichts⸗ 
nunkte bewirthſchaften ſoll, daß blos die Forſtkaſſen das groͤßte 
Gigtommen daraus bejichen,- daß fie nicht hlys nach fiska 
Un Ruͤcſichten behandelt werben duͤrfen, vielmeht immer 
dargach geſtrebt werben muß, fie am vortheilhafteſten für. bad 
aeſammte Nationaleinfommen zu benupen. Die Richtigfeit 
dieſes Satzes wird baher wohl auch nicht erſt umfiänblich 
bewiefen werden bürfen, benn man bat ja biöher felbf bei 
hen Forſten, bie ald Eigenthum der Negentenfamilie angefehen 
wurben, ſtets auf bad hühere Geldeinkommen verzichtet, wenn 
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man glaubte, daß bies nachtheilig für bad Volkswohl fein 
werde, Biebt man ihn aber zu, fo wirb man auch aner⸗ 
fennen müflen, daß es eben fo gleich if, worin das nach⸗ 
haltige Einkommen befteht, was bie Staniöforften liefern, als 
wer es bezieht. Auch bei den ‘Privatforften iſt es in der _ 
Regel gleich, welche Gegenftände fie liefern, und es kommt 
bei Ihnen eben fo gut nur barauf an, daß dad Geſammt⸗⸗ 
eintommen aus ihnen das größte ift, was man vom Boben 
erlangen kann, nur daß der Privatmann natürlich, fo weit 
er geſetzlich dazu berechtigt ift, allein dasjenige Einkommen 
beachtet, welches er für fich bezieht, und feinen Anſtand rich 
men wird, das feinige auf Koften Anderer zu vergrößern, 
infofern ihn Die Geſetze darin nicht befchränfen, wenn auch 
das Geſammteinkommen vom Yorfigeunde darunter leibet: 
Fuͤr die Behörde aber, welche die Forſten für Redinung des 
Staates als Nationaleigenthum verwaltet, muß ein Kus 
bitfuß Raffe und Leſeholz, mit dem ein Armer ober ein 
Berechtigter feine Kartoffeln kocht, genau eben fo viel Werih 
haben, al8 ein Kubikfuß Klafterholz, welcher für Rechnung 
der Staatskaſſen werfauft wird. Auch die Streunugung, 
weiche innerhalb der Grenzen einer nachhaltigen Benu- 
gung des Waldes bezogen werben kann, muß bie Staais⸗ 
behörde nad) dem ˖ Ertrage, den fie durch ihren‘ Dungwerth 
in der Landwirthſchaft darftelt, eben fo gut veranſchlagen 
und berüdfichtigen, als den Holzertrag. VBeträgt der Werth 
ber jährlich nachhaltig von einem Morgen Waldboden zu 
entnehmenben, Waldſtreu 5 Sgr., fo wäre es ein ganz un⸗ 
richtiges Verfahren, fie nicht benugen zu wollen, wenn da⸗ 
durch nur 1 Sgr. jährlich) an der Holznugung verloren geht, 
denn man. würde dadurch den Waldertrag um 4 Ser. vom 
Morgen jährlich vermindern. Daffelbe gilt von ber Weide 
nußung, welche den Berechtigten zuſteht, der Mafinubung, 
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den Harzſcharren u. f. w. Kein Landwirth wird, um 10 Tha⸗ 
ler jährlich am Fruchtertrage zu gewinnen, einen Obſtertrag 
ober eine Biehmugung von 100 Thalern jährlich opfern. 
Der Sorftwirth ſoll aber auch nicht dem Landwirthe oft zehn⸗ 
mal fo viel rauben, als er dafür aus dem Forſte mehr am 
Hole gewinnen fann. 

Beflben wir denn aber wohl ein Lehrbuch ber Forft- 
wirihſchaft, weiches eine Anleitung zu geben fucht, wie zu 
verfahren ift, um ben Zuftand zu ermitteln, in welchem ein 
Forſt für das Rationaleinfommen durch alle feine Erträge 
Dad größte Geſammteinkommen liefert? Es bürfte wohl 
faum ein foldyes nachzuweiſen fein, das auch nur ben 
Verſuch machte, dad Geſammteinkommen, welches in biefem 
Sinne ein Wald in einem verfchiebenen Zuftande liefern kann, 
zu vergleichen. Alles, was in diefer Beziehung verſucht wors 
ben ift, befchränft ſich darauf, bie verfihiedene Menge bes 
einfchlagbaren, für Rechnung der Forſtkaſſe verkäuflichen Holzes, 
bei der einen ober der andern Art der Behandlung des Wal: 
tes, anzugeben. Adgefehen davon, daß dabei in Bezug auf Feſt⸗ 
feßung der Umtriebögeiten fogar noch eine fehr gefährliche 
Zäufchung unbeachtet gelaffen wird, indem man den mög> 
lien hoͤhern Ertrag des höhern Alters des Holzes mit 
dem in ber Regel niebrigeren und beöhalb wahrſchein— 
lichen verwechfelt, bleiben hierüber alle Erträge unbendhtet, 
welche bei den Forſtkaſſen nicht zur Verrechnung kommen. 
So beziehen 3. B. in den öftlihen “Brovinzen Preußens 
Hunberttaufende von Haibemiethern und Stod» und Leſeholz⸗ 
berechtigten alles ſchwache Hol unter 3 Zoll Durchmeffer 
aus den Staatäforften und beftreiten dadurch nicht blos ihren 
Brennholzbebarf, fondern fogar auch wohl noch den an mancher⸗ 
lei Heinen Nutzhoͤlzern. In vielen Revieren liefert erweislich 
ber Morgen alljährlid, eine Holztente von 6 und 8 Kubiffug 
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vom Morgen, ba die Stock⸗ und Leſeholzſammler den grüßen 
Theil‘ der Holzerzeugung in den jüngern Beftänden bis zu 
40 und 60 Jahren beziehen. Wird denn nun aber wohl 
jemals in ben Erfahrungstafeln, bei ber rörterung ber 
Frage: welche Umtriebözeit die größte Holzmafie liefert, auf 
biefe große Maſſe von ſchwachem Holze, weldye bie jüngeren 
Beſtaͤnde erzeugen, Rüdficht genommen? Man berüdfichtigt 
babei nichts, als das fchlagbare Klafterholz, und gelangt 
dadurch zu der ganz falfchen Anſicht, daß in den höhern 
Umtriebözeiten eine größere Holzmafie erzeugt werbe, ald in 
ben fürzern,; zum großen Schaden nicht blos bed National- 
einkommens für die Gegenwart, fondern auch der Boden» 
verbefierung und ber baldigen Herftelung eines beſſern Wald⸗ 
zuſtandes. 

Wenn wir daher die Behauptung aufſtellen, daß unſere 
Lehrbuͤcher des Waldbaues ſchon darum nichts weniger als 
rationell ſind, weil ſie nicht einmal den Zweck klar vor Augen 
zu ſiellen verſuchen, der erreicht werben ſoll, d. h. nicht ein⸗ 
mal lehren, den Waldzuſtand zu ermitteln, bei welchem der 
Waldboder das größte Geſammteinkommen zu geben verſpricht, 
fo dürfte dieſelbe durch das Angeführte wohl gerechtfertigt wer⸗ 
den. Aber fie geben auch nicht einmal die Mittel richtig 
an, wie ber Zuftand, den man nach ihnen für den beften halten 
- würde, ber aler oft ein ganz unvortheilhafter ift, am ſicher⸗ 
fien erreicht webeh kann. Died liegt darin, daß fie nicht 
barauf achten, aß ein und baffelbe Verfahren nicht überall 
biefelbe Wirlung at und nad) ven verfchiedenen Verhältniffen 
bald ein paſſendes bild ein ganz zweckwidriges fein kann. So 
wie allgemeine Behuptungen hinfichts bes vortheilhafteften 
Waldzuftandes aufgeküit werben, ohne darauf zu achten, daß 
ein folcher ja nicht kr durch die Stanbortöverhältniffe bes 
bingt wird, ſondern auh überhaupt nur ein relatives je nad 
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den Anferberungen, bie man ihn macht, ‚fein Fan, eden fo 
empfehlen fie auch Kultur und Wirthſchaftomaßregeln, ohne 
im Geringften zu bebenfen, daß bie Paßlichkeit berfelben nur 
allein von den Verhaͤltniſſen abhängt, unter denen man fie 
anwendet. So heißt es allgemein: der Hochwald ift befler, 
und liefert mehr und werthvolleres Holz als ber Mittel» und 
Niederwald — dad Nadelholz giebt größere Holzmaflen wie 
das Harte Laubholz u. f. w. Das kann aber eine fehr 
falſche Behauptung fein, denn der Niederwald kann auf flache 
gründigem Boben, bei Holzgattungen, welche in ber Tugend 
und ald Stodausfchlag einen rafchen, ſpaͤter und als Laub⸗ 
holz einen langfamen Wuchs haben, auch weniger Holz 
liefern, als. der Hochwald. Nicht minder Tann ein Eichen» 
ſchaͤlwald nugbarer fein, ald ein Buchenhochwald, das Reis⸗ 
und Knüppelholz kann eben fo gut das Brennholzbedürfniß 
befriedigen, wie das Scheitholz. Es iſt dann ferner aller 
dings in ber Regel das einfchlagbare Holz das Hauptobielt 
der Waldwirthfchaft, indem es die Haupinutzung bildet, es 
kann aber auch wohl die Streunugung und felbft die Weide⸗ 
nusung einen fo großen Werth für das Nationaleinkommen 
haben, daß es fich vollſtaͤndig rechtfertigt, um ber Erhaltung 
dieſer Rebennugungen willen ein Opfer an der Haupinutzung 
zu bringen, um dem Waldboden das arööte Gefammtein, 
kommen abzugewinnen. 

Beachten wir dann ferner, baß bie viſpruche, weiche 
man an die Holproduftion des Waldes macht, fehr vor 
fiebenartig fein Fönnen, daß bald nu Die größte Menge 
von Brennſtoff in Kohlhoͤlzern oder mnSportabelm ſtarkem 
Holze, bald die mannigfaftigften Nuglölger verlangt, werben, 
fo wird man ſich der Anficht nicht ervehren können, daß ber 
Zuſtand eined Forſtes, den man as ben vortheilhafteſten 
anertennen und baum herzuftellenfich bemühen muß, fein 
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beſtimmier, allgemein feſiſtehender, ſondern ein von ben Ver⸗ 
haͤltniſſen abhaͤngiger iſt, und für jeden einzelnen Kal er 
ermitielt werden muß. Bon jebem vernünftigen Landwirih, 
welcher ein größeres Gut bewirthichaftet, verlangt man, baß, 
che er die Fruchtfolge beftimmt und darnach feine Felder ein⸗ 
tgeilt, ex erft. berechnet, welcher Zweig ber Landwirthfchaft 
ben Hauptertrag geben fol, Eine Wirtbichaft, bei. der eine 
feine Schäferei ben Hauptertrag liefern fol, wird eine anbere 
Einrichtung haben: muͤſſen, als die, wo eine Holländerei mit 
Milchverlauf die Hauptfache ift, ober ber Boden ſich durch 
"Zuderrüben«, Handelögewächsbau oder auch Kartoffelbrenne- 
rei ſich am vortheilhafteften benügen läßt. Welche Tendenz 
bie ganze Wirthfchaft haben muß, um am vortheilhafteften 
betrieben zu werben, hängt aber nicht immer allein vom 
Doben ab, fonden auch von den Abjagverhältnifien, dem 
Belt und andern Mitteln, ein Projekt ausführen zu können, 
dem gegenwärtigen Zuſtande ber Wirthichaft und von ber 
Lage und Bertheilung der Gelber, ber Triftgerechtigfeit u. ſ. w. 
Das Alles wirb ein guter Oekonom forgfältig prüfen, ehe 
er feinen Wirthichaftsplan macht, wenn er eine wirklich. 
rationelle Wirthſchaft führen will, und die befiern landwirih⸗ 
ſchaftlichen Schriften geben ihm auch bie erforderliche An⸗ 
leitung dazu. Diefe mangelt in unfern Lehrbüchern ber 
Forſtwirthſchaft aber beinahe noch ganz. Nicht blos, daß 
fie ih darin eine fehr große Einfeitigfeit zu Schulben kom⸗ 
men lafien, daß fie immer nur das Intereffe ded Wald» 
eigenthiuners im Auge haben, nur einfeitig die Erziehung 
des meiften einfchlagbaren Holzes, was dieſer beziehet, ver 
folgen, obne fih um bad Gefammteinfommen zu kuͤmmern, 
was ber Forſtgrund bei einer ober. der andern Wirthſchafts⸗ 
führung liefern Tann: fie find auch eben fo einfeitig in ber 
Wahl der Mittel, wodurch biefer nicht zu bißigende Zweck 
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erreicht und ein won ihnen als vortheilhaft bezeichneter Zuſtanb 
des Waldes herbeigeführt werben ſoll. Sie empfehlen überall bie 
Buche als die vortheilhaftefte Holzari, wenngleich gerabe fie in 
vielen Faͤllen eine unvortbeilhafte ift, ber Boden und das Klima 
für eine anbere beffer paßt. Am wenigften geben fie eine 
genügenbe Anleitung, bie pafjendfte Holzart, ober das zweck⸗ 
. " möäßigfte Mifchungsverhälmiß zu erfennen. Sie geben von 
ber Anſicht aus, daß überall ein und biefelbe Behandlungs⸗ 
weife, ein und baffelbe Haubarkeitsalter als am vortbeils 
hafteften zu wählen fei, obwohl dies vielleicht nicht blos 
nach den Stanbortsverhältnifien, fondern auch nach ben Ans 
fprüchen, die man an ben Wald macht, ein fehr verſchiede⸗ 
nes fein fann. Sie empfehlen überall ein und baffelbe Kultur 
verfahren als das befte, während es vielleicht gerabe für die 
Berhältniffe, wo man e8 anwenden will,- ein fehr unzweck⸗ 
mäßiges if. Darum haben wir fein Lehrbuch ber Holzzucht, 
von dem man nicht nachweilen Tann, daß es bie allerun- 
tichtigften Vorſchriften enthält, wenn man biefe gerade auf 
ſolche Berhältniffe anwendet, für bie fie nicht paflen. In 
unferer Forſtwirihſchaft ift fehr wenig nachzuweiſen, von bem 
man geradezu behaupten Fönnte, es fei überall gut und 
anwendbar. Alle unfere Forſthölzer, bis auf die Domen, 
Hafen und ben Faulbaum herab, verbienen balb eine 
Beachtung und Begünftigung, bald iſt ihre Anzucht nicht zu 
empfehlen und vortheilhaft. Ob fie rein ober in welcher 
Miſchung fie erzogen werden müffen, iſt burchaus nicht alls 
gemein zu beflimmen; über das vortheilhaftefte Alter, in 
welchem man fie benugen muß, läßt ſich durchaus nichts 
Beftimmtes fagen, denn das hängt von einer Menge Dingen 
und Berhältniffen ab, bie man in jedem einzelnen Fall forg- 
fältig unterfuchen muß. - Jede ‚Betriebsart Tann unter ges 
— waiffen Berhältniffen bie empfehlenswerthefte fein, das eine 
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Aulturerfahren iſt hier, das andere bort das befte. Diefen 
— Beſtandsordnung muß man hier vielleicht jedes Opfer bringen, 
dort verdient ſie vielleicht gar keine Ruͤckſicht und eine andere 
iſt weit zweckmaͤßiger. Das Richtige und Zweckmaͤßige mit 
praktifchem Takte auszuwählen, zu erlennen, was das Er⸗ 
seichbare und was das Unansführbare ift, wie ſich Gewien 
und Derluft der verfchiebenen Wirthſchaftsmaßregeln gegen - 
einander verhalten, zu erfennen, was bier gut und zweck⸗ 
mäßig und was es nicht if, das macht den guten praftiichen 
Forſtwirih, nicht das gedankenloſe Befolgen oft ganz unpafs 
fender Borfchriften, ſtuͤnden fie auch in den beruͤhmteſten Lehr, 
buͤchern, und wären fie auch von ben ern Forſtmaͤnnern 
Deuiſchlands gegeben. 

Dabei muß man allerdings zugeben, daß es unmöglich 
it, ein Lehrbuch der Forſtwiſſenſchaft zu fehreiben, in welchem 
alle Vorſchriften für die Behandlung des Waldes und Er⸗ 
ziehung bed Holzes jo gegeben würden, daß man fie immer 
alten Berbhältnifien anpaßte. Dies ift darum unausfährbar, 
weil diefe fo unenblich verfchieben und einander wiberfprechend 
find, weil man fie noch gar nicht einmal alle in ihrer Bes 
ziehung und nad ihrem Einfluffe, ben fie auf bie Wald⸗ 
wirihſchaft haben, kennt, daß es ganz unausfährbar if, fie 
alte berüdfichtigen zu wollen. Das tft aber auch bei einem 
guten Lehrbuche gar nicht nöthig, denn es genügt, wenn dies 
nur die Anleitung giebt, wie fich derjenige, der es flubirt, 
in den Stand fest, dad zu ermitteln, was für jeben einzel⸗ 
nen Fall das Wahre und Richtige iſt. ES fol bie Anleitung 
zum Denfen geben, aber nicht Recepte enthalten, bie ges 
dankenlos angewendet werben können. Es foll zeigen, wie man 
iebe Wirihſchafts⸗ und Kulturmaßregel rationell begründen 
muß, indem man ſie mit ben Borberungen der Natur und ber 
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Weingt. Will man ein Lehrbuch der Forſtwiſſenſchaft ober 
auch mir der Holzzucht nach biefer Anflcht fchreiben, fo wirb _ 
es allerdings theilweiſe eine andere Grundlage haben müffen, 
als die bisher gefchriebenen, auch vie beften haben. Es 
muß dann nicht mehr eine Sammlung von Regeln, welche 
ben einzelnen unter beftimmten Berhältniffen gemachten Er⸗ 
ſahrungen entnommen find, fein, fondern es muß fi auf 
eine genaue Kenntniß des Lebens und Verhaltens unferer 
Forſthoͤlzer auf verſchiedenem Standorte begründen, es muß 
die Außern Bedingungen einer guten Wirtbfchaftsführung, 
wie fie aus verfchiedenartigen Rechtes, Abſatz⸗ und Wirth⸗ 
ſchaftoverhaͤltniſſen entfpringen, fchärfer in das Auge faflen, es 
muß nicht einfeitig, wie bisher, immer nur das Einkommen 
von einſchlagbarem Holze ausfchließlich berintfichtigen, ſon⸗ 
bern ehr ben Geſammtertrag des Waldes würdigen, unb 
ben hoͤchſten, ven der Boben überhaupt durch alle Rutzungen, 
die der Wald gewährt, liefern kann, zu erſtreben ſuchen. 
Befonders das Leben, bie eigenthuͤmliche Organifatlon, 
der viefe anbentende Bau der Baͤnme if bei ber Holzzucht 
noch zu wenig beachtet worben, um das Berfahren bei Ihe 
jeber Holzart anzupaffen. Es ift doch gewiß leicht zu erkennen, 
daß nicht eine oder bie andere Behandlungsweiſe überall 
paßt, und dennoch lehrt man. diefe für alle Hoͤtzer gam 
gleichmaͤßig. Ein Baum bedarf einen größern Wachsraum 
als ber andere, weil er eine größere Kronenverbreitung bat, 
und bie volle Beleuchtung verlangt; ein amberer ertraͤgt einen 
bichten und geichloffienen Stand weit eher, weiß er dieſe 
weniger bedarf, aber deohalb nimmt man fo wenig Rüuͤckſtcht 
hierauf, wenn Vorſchriften hinſtichio der paſſenden Planzs 
weite gegeben werben muͤſſen, als wenn man von ber ſchwaͤ⸗ 
ern Durdferftung haudelt. Gewiß findet man bei bem 
"Auchwkchfigen weichen Höhen in kärzern Zwtfchenninmen 
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umerdruͤcktes Holz in den geſchloſſenen Befländen, abe 
Niemand beachtet, daß die öftere ober feltenere Wiederkehr 
der Durchforſtung fehr durch die. Holzgattung bebingt wich. 
Daß ſich mande Baumarten weit eher für ben Niederwald 
eignen ald für den Hochwald, wird wahrfcheinlic Niemand 
beftreiten, demohngeachtet behnt man das, wad man über bie 
Vorzüge des Hochwaldes nor dem Rieberwalbe fagt, eben 
fo. gut auf bie Erle und Hainbuche aus, ald auf die Buche 
und Eiche. Das die reinen Eichenwaͤlder im hoben Umtriebe 
nicht der Natur dieſes Baumes angemefien find, daß. verfelbe 
zur in der Mifchung mit andern Hölgern, welche ben Bo⸗ 
ben beſſer decken, ein hohes Alter erreichen kann, läßt ſich 
aus feinem ganzen Baue im höhern Alter, aus der Neigung 
zur Lichiftelung, dem ſehr ungleidyen Alter, welches bie 
einzelnen Individuen erreichen, mit großer Befimmtheit fol 
gern, wenn man eine alte Eiche mit ihrer großen Aſwer⸗ 
breitung, lodern Belaubung näher betrachtet, ihr Lichtbe⸗ 
dürfniß berüdfichtigt, wobei gar feine Stämme von zweiter 
unb dritter Größe ſich wuͤchſig erhalten können, was doch 
wnerläßlich bei einer Halzgattung der Ball fein muß, bie man 
in reinen Beftänden gefchloffen erziehen will. Das fälkt aber 
allen unfern Lehrbüchern ber Holzzucht gar nicht ein, erſ 
bie Ratur und Eigenihümlichkeiten einer Holzart zu ftubinen 
und barzuftellen, um dann die Borfchriften ihrer Er⸗ 
ziehung und Behandlung zu geben. Sie werfen in biefer 
Hinficht alle durch einander, fo unendlich verfchieben fe auch 
fein mögen, und kuͤmmern fich nicht darum, baß ber raͤum⸗ 
liche Stand einen ganz andern Einfluß auf ben Wuchs ber 
Fichte ald auf denjenigen ber Kiefer hat. j 

Es dürfte aber gewiß eine ber. erfien ————— an 
ein rationelles Lehrbuch ber Hotzzucht fein, daß darin bie 
Organiſation, dad Leben und die Eigenthuͤmlichkeiten aller 
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unſerer Forſthoͤlzer grünblich-bargeflellt wirb, um daraus bie 
Vorſchriften zu ihrer Behandlung naturgemäß zu entwideln. 
Dazu gehört denn aber auch felbfirebend, daß bies in. Bezug 
auf die Verſchiedenheiten geſchieht, welche darin ber Stand⸗ 
ost erzeugt. 

Betrachten wir zuerft die Wirkung bes Klima’s, fo hat 
bie mittlere Sabrestemperatur nicht blos Einfluß auf das Vor⸗ 
fommen ber Hölzer überhaupt, fonbern auch barauf, ob man 
fie noch rein oder nur gemifcht mit Schutzholz erziehen kann, 
ob fie nur nod) in den günftigften Lagen ‚und auf bem an⸗ 
gemeffenften Boben erzogen werben können (wenn dad Klima 
unguͤnſtig ifl), oder auch unter weniger günftigen Bobenver- 
haͤltniſſen. Es ift dann ferner bie Temperatur entfcheidend 
über die langfamere ober rafckere Entwidelung ber Holz« 
pflanze, die Zeit der Mannbarfeit, bie öfteren ober feltneren 
Samenjahte, bie Beichaffenheit ded Holzes und ber Rinde, 
die Dauer der Ausfchlagsfähigfeit und die Verholzung ber 
Jahrestriebe, die Pflanzzeit, die Gefahr der Beſchädigung 
durch Froſt. Es ift fein Zweifel, daß biefe Einwirkung ber 
Temperatur fi) nach Temperaturgraden angeben läßt, aber 
fragen wir body einmal nad, ob irgend eine Horfibotanif 
ober ein. Lehrbuch der Holzzucht und hierüber belehrt? Wir 
finden darüber nichts, und wenn ber deutſche Forſtmann 
Eichen im Hardtwalde ber Pfalz, in Saarbrüden oder bei 
Wuͤrzburg erziehen will, fo findet er darin eben bie Vor⸗ 
fchriften, welche dem Forftwirthe gegeben werden, ber fich 
im Bumbinner Regierungdbezirte mit ber Eichenzucht bes 
ſchaͤftigt. Daß der Holzwuchs und das Verhalten ber Eiche 
in ber Forftinfpeftion Saarbrüden in Folge bed Klima’ - 
Hanz anders ift, als in den Sorftinfpeftionen Goldapp ober 
Inſterburg, dürfte denn aber doch wohl kaum beftitten 
werben. Die preußiichen Forſtmaͤnner wiflen vor ihrer 
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Anſtellung aber nicht, ob Fe an ben Ufern der Saar und 
Mofel oder des Niemens bie NR eines Revierd zu 
leiten haben. 

Beachten wir ferner die umentliche Verſchiedenheit des 
Wuchſes und bed Verhaltens ber Eiche auf dem Meeresfante, 
in dem Flußboden ber Schlick führenden Flüfſe, auf dem tiefe 
gründigen Boden bed bunten Sanbfleind ober Kohlenfanb- 
eins, im befiern Grauwackenboden, auf flachgruͤndigen Thons 
ſchieferhaͤngen, Quaderſandſtein ober grobförnigem rothen 
Todiliegenden, auf Gyps und armem FTohlenfauren Kalt. 
Selbſt dei mäßiger Aufmerffamkeit wirb fogar dem blöden 
Auge nicht entgehen, wenn es nur erfi einmal barauf ges 
richtet ft, daß bier Die Wurzel», Stamms und Aſtbildung, 
der Wuchs, die Ausichlagsfähigkeit, die Ausdauer, die Reis 
gung zur Lichtſtellung, die Belaubung, die Samenerzeugung, 
die Beſchaffenheit der Rinde und des Holzes, Bei der Eiche 
umendlich verfchieben find. Demohngeachtet nehmen bie forſt⸗ 
lichen Lehrbücher hierauf nicht die geringfte Rüdficht. Die 
Bottafchen Erfahrungstafeln ftellen den IZuwad,ögang in dem 
aflerfihlechteften Boden bis in das höchfte Alter ganz gleich 
mit demjenigen im beiten Boden bar, die Heifterpflanzung 
wirb für ven fchlechteften Sand fo gut empfohlen und auch 
angewänbt, wie für den fruchtbarften Lehmboden, bie Schäls 
waͤlder werben eben fo gut auf Boden angelegt, wo bie 
Ausfchlagsfähigfeit der Eiche fo gering ift, als ver Gehalt 
der Rinde an Gerbeftoff, wie da, wo gerabe das Gegentheil 
ſtattfindet. Niemandem faͤllt es ein, darauf aufmerkſam zu ma⸗ 
chen, daß im Lehmboden von Lithauen die naturgemaͤße Er⸗ 
ziehung der Eiche die iſt, ſie in der Vermiſchung mit der 
Fichte zu erziehen, waͤhrend ſie im Sandboden der Mark 
Brandenburg oft nur noch in derjenigen mit der Kiefer zu 


erhalten iſt, im Elbthale die mit der Ulme vor jeder anderen 
Kritiſche Blätter 27. Bd. II. Heft. J 
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ben Vorzug verdient und im Grauwadenboben des Hatzes, 
im Sunten Sanpflein des Speſſarts beinahe nur bie mit ber 
Buche allein empfohlen werden kann. Ebenſo fprechen die 
Lehrbücher von der normalem Schirmfluͤche des Oberholzes 
im Mittehwalde, ohne zu bedenken, daß ein paflender Ober⸗ 
bolzbeftand ja lediglich nur nach ber Befthaffenheit bes 
Boten, feiner Lage und der Stärke, fo wie ber Einwirkung 
des Lichtes, ber Holzgaitungen und bem Bau ber Baume 
enhwiskelt. werden kann. Sie geben Barfähriften über bie. 
Stellung der Buchenbefamungsfchläge, ohne. irgend darauf zu 
achten, daß ja diefe nad) der Befchaffenheit nicht blos bes 
Rlima’s, fonben auch nach dem Boden und dem Wuchſe 
ber Baͤume, ihrer Belmubung und ihrer Befähigung, mehr 
odet weniger Beſchatlung zu ertragen, was bei der Buche 
fih nach dem Standorte jehr Anbert, jebeömal bemeſſen 
werden muß, wicht aber gleichmäßig für alle Verhaͤltniffe 
vorgeſchriehen werben Tann. Sie flellen Amtriebszeiten für 
ben Niederwald feſt, und erwähnen dabei kaum, auf welche 
Holzarten fid) dieſelben beziehen fellen, benfen aber gar nicht 
daran, daß die Beſchaffenheit des Bodens bei. dem Wider⸗ 
walde noch weit mehr enifcheibet, als bei dem Hochwalde. 
Sie führen die mannigfaltigften Sulturmethoden. auf, wie 
fih von ſelhſt verſteht, nach ber neueften Wobe mit einge⸗ 
druckten Holsfchnitten, Abergehen es aber ganz mit Stils 
ſchweigen, daß das eine ober das andere Kulturserfahren 
nur für ganz beflimmte Berhältniffe paßt. Unendlich 
gluͤcklich fühlen fih die Berfafler neuer Lehrbücher ber 
Holzzucht oder neuer Ausgaben ber Altern, wenn fie biefe 
wit einer neuern Entdeckung ober Mobe bereichern koͤnnen, 
wie 3. B. mit dem Biermannfchen Kulturerfahren. Zu 
prüfen, für welche Verhaͤltniſſe dies etwa pafiend fein Tas, 
das ift aber weiter nicht ihre Sache; es ift ihnen ſchon genug, 
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wenn ſie ſich nur ber neuen Entderkung bemaͤchtigt, und 
damit ihr Lehrbuch illuſtrirt haben. Wir fragen nun aber 
jeden Unbefangenen: Iſt das eine rationelle Behandlung bes 
Waldbaues zu nennen? Wir wollen damit garnicht ben 
Werth ber Altern Lehrbücher ober das Berbienft ihrer Ver⸗ 
faſſer beftreiten. Sie leifteten zu ihrer Zeit nicht blos das, 
was fie nach dem Stande ber Wiſſenſchaft damals leiſten 
termten, fondern förberten biefe vielleicht wohl gar no. 
Carlowitz' wilte Baumzucht, Beckmanns Holzfaat, Doͤ⸗ 
bels Jaͤgerpraktifa, Cramers Anleitung, Zanthiers 
Schriften, waren zu ihrer Zeit ſehr empfehlenswerthe Vuͤcher 
und machten ihren WBerfaffern alle. Ehre. Aber fie wur⸗ 
den durch Hartig's Lehrbuch Für Hörer, Cotta's 
WBalbbau, Hundeshagen’s Encyklopadie verbrängt, weil 
diefe neueren. Schriften dem neueren Stanbpuntte des forſt⸗ 
lichen Wiffens nit blos amgemeflener warn, fordern die 
aud erweiterten. Man kann denn aber bach wohl nicht 
Sagen, daß mit biefen nun das forftliche Wiſſen abgeſchloſſen 
wäre, obwohl es die Herausgeber einiger ber werthvolleren 
Schriften verftorbener Autoren zu glauben fcheinen, indem 
fie. felbft das bereits anerkannt Ungenügende oder gar Uns 
richtige darin ftehen Iaffen. Das war ein fonberbarer Glaube, 
ber ſich wohl nicht einmal mit ber Bietät entſchuldigen ließ, 
bie man von ben Söhnen oder. Enfeln gegen .ihre Bäter und 
Groſwaͤter erwartet. rforberte es wohl die Pietät, wenn 
der Sohn eined berühmten Chemiters oder Phyſikers ein 
Lehrbuch feines Baterd herauszugeben veranlagt wäre, was 
vor 20 Jahren erfchin, daß er daffelbe wieder mit 
allen frühern Mängeln und ohne bie neuen Enideckungen 
und Anfichten herausgiebt? Diefe Pietaͤt fcheinen aber bie 
Nachkommen unferer berühmten Forſtmaͤnner zu haben, denn 
daß fie die Mängel, die in den neuen Auflagen N befeitigen 
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waren, nicht follten entdeckt haben, laͤßt ſich nicht bei allen 
annehmen. 

Um zu 2ehrbüchern der Holzzucht zu kommen, welche 
biefe rationeller behandeln, ald ed offenbar bisher geichehen 
iR, machen wir folgenden Vorſchlag. 

Es mögen ſich mehrere tüchtige Borfimärmer, welche in 
verfchietenen Gegenden leben, und Gelegenheit und Mittel 
haben, eine beſtimmte Holzgatiung, 3. B. bie Bude, ober 
die Eiche, Kiefer, Zichte, auf abweichendem Standorte ken⸗ 
nen’ zu lemen, zu genauen Beobachtungen des naturges 
maͤßen Verhaltens und der Organifation berfelben verbinden 
und diefe gegenfeitig an Ort und Stelle austaufchen, um fich die 
Veberzeugung zu verfchaffen, daß feine Täufchungen und 
Borurtheile bei ihren UAnfichten und Erfahrungen mit unter 
laufen. Ste mögen ſich dann vereinigen, um eine Mono⸗ 
graphie dieſer einen Holzgattung mit Bezug auf bie ver- 
ſchiedenen Standorte, ihre Kultur und ihre Behandlung, 
demgemäß zu fchreiben. Eine folche gemeinfchaftliche Arbeit 
wirb immer vollfommener fein fönnen als bie bes Einzelnen, 
weil biefer felten oder nie Gelegenheit haben wird, jedem 
ber verfchiebenen Standorte die genügende Aufmerffamfeit 
zu widmen, und bie dafelbft gemachten Erfahrungen gründ« 
ich zu flubiren. Wenn dann diefe Monographien einzelner 
Holzgattungen, wie fie fi) in allen Gegenden Deutfchlands, 
in jedem Boden, im Gebirge wie in ber Ebene, an ber 
©eefüfte wie im Binnenlande verhalten, wenigſtens im Aus⸗ 
zuge zufammengeflellt werden, dann koͤnnen wir nicht blos 
eine gute forſtliche Bodenkunde und Klimatologie, fondern 
auch einen rationellen beutfchen Waldbau erhalten, ber für 
den Augenbiid wohl noch von feinem beutfchen Forſtmanne 
jo vorgetragen ober gefchrieben werben kann, baß er auch 
nur mäßigen Anforderungen entfpricht. 
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Man koͤnnte fagen, dieſer Austaufch ber Erfahrungen 
und Beobachtungen über das Berhalten unferer beutfchen 
Forſthoͤlzer auf verfchiebenem Standorte würde am zweck⸗ 
mäßigften in ben Berfammlungen beuticher Forſtwirthe er 
folgen. Gewiß würde bies ein Gegenſtand fein, ber ein 
befiered Thema bildete, als die meiften der bis jest zur 
Diskuſſion geftellten, bei denen oft Fragen aufgeworfen wurs 
ben, bie Fein Menſch beantworten konnte. Es dürften 
jeboch biefe Berfammlungen, wenn fie fich auch in ber bis⸗ 
bherigen Art erhalten follten, was ſehr zweifelhaft ift, zur 
gründlichen Disfuffion ſolcher Gegenftände nicht geeignet 
fein. In jeder größern Geſellſchaft werben fich immer Men- 
fen finden, bie bei foldhen Erörterungen mitreden, ohne 
eigentlich dazu ben innern Beruf zu haben, Schwäger, bie 
das Wort nehmen, nur um zu fprechen und im ‘Brotofolle 
erwähnt zu werben, befehränfte Köpfe, die eine ihnen fremde 
Anficht oder Erfahrung nicht gelten laſſen, weil fie biefelbe 
nicht gemacht haben, was nur dazu dienen wird, bie Ges 
winnung eined Klaren Refultatd cher zu Hindern, als zu 
fördern. Dann ift es eine bekannte Erfahrung, daß bie 
beſchraͤnkten Köpfe immer zahlreicher find, ald die intelligens 
ten und gut unterrichteten, und daß deshalb, wo in zahl 
reichen Berfammlungen die Majorität den Beichluß faßt, 
biefer nicht immer dad Wahre und DBeflere trifft. Auch 
wäürbe fich zuletzt eine foldhe Diskuſſton ſchon darum nicht 
für ein fo gemifchtes Publitum einer großen Berfammlung 
eignen, weil, wenn fie gründlich erfolgen fol, fie für Viele 
fein Intereffe haben würde, abjpannen und ermüben bürfte, 
da eine folche ſtets eine gewiſſe Abwechfelung mit ben Ge⸗ 
genftänben verlangt, um jedem ber Theilnehmer etwas dar⸗ 
zubieten, was für ihm ein Interefie hat. Es iſt ja ein 
alter Erfahrungsfag, daß zwar wohl zwei, auch wohl noch 
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prei und vier Denfchen einen Gegenſtand, mit bem fie voll⸗ 
fommen vertraut find, gründlich erörtern können, aber nicht 
breißig und vierzig. Darum werden ja die Geſetze in 
ben Ausfchüffen berathen und entworfen, und erſt wenn fie 
fertig find, den zahlreichen Kammern ober Rationabverfamm- 
lungen zur Genehmigung vorgelegt. 
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Gewaͤhrt ver Fürzere Umtrieb dadurch einen Gewinn 
für die Volkswirthſchaft, daß er den Umlauf des 
National Betriebdfapitald befördert, ober ift dies 
nicht der Tall? 

(Erweiterung des Aufſatzes Krit. Blätter 8. Bd. 2. Heft, ©. 179 ff.) 


Die oben fiehende Trage ift. befanntlic von dem Her⸗ 
audgeber d. Bl. bejaht worden *), von andern Forſtmaͤnnern, 
wie Gotta, Hundeshagen ıc., ober felbft Staatswirth⸗ 
fhaftslehrern, wie Rau und Andern mehr, verneint. Sie 
dinfte noch als unentjchieden anzufehen fein, und bei ber 
Wichtigkeit, welche ihre Entfcheidung für die Nationalwirth⸗ 
Schaft bat, glauben wir wohl noch einmal auf ihre Exörtes 
rung zurüdfommen zu bürfen. Wir wollen biefe an das 
anknüpfen, mas Rau, einer unferer geachtetfien und vers 
dienſtvollften deutſchen Schrififteller über Staatswirihſchaft, 
gegen ihre Bejahung anführt**). Er fagt: 

„Wenn inbefien gleich, in Beziehung auf die in dem 
ſtehenden Holze enthaltene, ald Kapital verwenbbare Güter 
menge, die Zucht von jüngerm Holze für den Waldeigner 
vortheilhafter ift, fo verhält es ſich doch in volföwirthfchaft- 


ae 


*) Grundfaͤtze ber Forſtwirthſchaft, Züllichau, 1822. I. 95, Krit. 
Blätter VII. 2. 179. 

**) Grundſaͤtze ber Vollswirthſchaftslehre, Heidelberg, 1837. 3. Aufl. 
S. 433. 8 391. 
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licher Hinſicht anders. Hier entſcheidet nicht bie Geldein⸗ 
nahme tes Einzelnen, ſondern bie Größe bed Volkseinkom⸗ 
wend, und für biefe ift der frühere Empfang einer Holzmaſſe, 
der nur ein für allemal ftattfindet, lein Erſatz der fortwäh- 
send geringen Holzrente von gleicher Flaͤche. Eine gewiſſe 
Holmenge, die neben dem gewöhnlichen Jahreserzeugniß 
außerorbentlicher Weife einmal in den Berfehr tritt, fans 


lelneswegs ganz ald Zuwachs zu dem NationalsKapitale 
beirachtet werben, indem ein größerer Vorrath von einer ein⸗ 


relnen Waare, ohne gleichmäßige Vermehrung ber übrigen, 


wenig zur Produktion nügt. Wan wird blos darum, weil 
jet mehr Holzvorräthe da find, bie holzverzehrenden Ges 
werke nicht erweitern wollen, weil dieſer Umſtand allein noch 
feine Ausſicht auf größern Abſatz eröffnet; es kann fogar 
ast. anderen Beftanbiheilen bed Kapital, 3. B. ben übrigen 
Stoffen und Mafchinen fehlen, welche bei einer ſolchen Aus⸗ 
behnung ber Gewerke zu Hülfe genommen werben mäßten. 
Deshalb hat auch ein ungewöhnliches Angebot von Hol; 
nur die Wirkung, den Holzpreis zu erniebrigen, wobei bie 
unprobuftive Berzehrung bes Holzes etwas zunehmen kann. 
(Die entgegengefehte Behauptung ift von Pfeil aufgeſtellt 
worden, Grundſaͤtze ber Forſtwirthſchaft I. 95, indem er fagt: 
Der Bortheil, den der Fürzere Umtrieb gewährt, beſteht für 
ten Einzelnen, wie für dad Allgemeine, ganz. gleich darin, 
daß der im Holze vorhandene Erwerbſtamm gefchwinder und 
öfter in ein Geldfapital verwandelt ‚wird, und biefes ober ber 
Erwerbſtamm im Gelde einen höhern Ertrag giebt, als ber 
Erwerbftamm im Holze. Das Fehlende an Holz foll von 
den Zinfen bes Geldkapitals leicht angefchafft werben. — 
Diefe Anficht wiberlegt fich burch die genaue Unterſcheidung 
tes Geldes von andern Beſtandtheilen des Kapitals, 8.127. 
133. Das Bolt wird in einem folchen Galle, wie ber an⸗ 
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genommene, nicht um eine Seldſumme reicher, denn bie Geld⸗ 
menge des Landes bleibt diefelbe, fonbern nur um eine Menge 
von gehauenem Hole, und es iſt bie Trage, ob dieſe das 
Bollseinfommen fo vermehren kann, ald es durch ben” Zu 
wachs von fiehendem Holze gefchieht.) Blos dann Hätte das 
Volt Rugen, wenn bie neu hinzugelommenen Borräthe im 
Auslande vortheilhaften Abſatz finden und zur Vergrößerung 
des  gefammten Kapitald verwendet werben können. Dieſen 
feltenen Hal ausgenommen, darf man ficher annehmen, daß 
. ber aus jener Umwandlung entfpringenbe, fortwährende Nach⸗ 
tbeil, von ber ganzen Walbfläche einen ‚geringern rohen uns 
reinen Ertrag zu erhalten, folglid) zur Erlangung einer gleis 
den Holzmenge mehr Wald nöthig zu haben, für die Volkes 
wirthſchaft überwiegend ift. Der Boben wird fchlechter benupt 
und die Einnahme der Walbeigentbümer muß son den uͤbri⸗ 
gen- Bürgern getragen werben.” 
So weit Rau, ber dann noch zum Schlufle in einer 
Anmerkung nachweiſt, daß ein Volk, welches 3 Millionen 
Klaftern Holz bedarf, auf der vierten Cot ta'ſchen Boden⸗ 
klaſſe (nach den Eotta’fchen Erfahrungstafeln) bei 120jäh- 
rigem Umtrieb nur 96,000, Morgen zu Beuer braucht ober 
eine Fläche son 11,520,000 M. Buchenwald bedarf; bei 
3ojährigem Umtriebe in Buchen aber, bei einer jährlichen 
Schlagflähe von 617,284 Morgen, eine Walpfläche von 
18,518,520: Morgen, fo daß ber 120jährige Umtrieb 7 Mill. 
Morgen weniger nöthig macht, als ber 30jährige. 
Betrachten wir dieſe Einwürfe gegen den vom Heraus, 
geber behaupteten ſtaatswirthſchaftlichen Bortheil des fürzeren 
Umtriebes zuerft von der rein theoretifchen Seite und bann 
von ter praltifchen, wie die Sache fi in ber Wirklichkeit 
gefaltet. | 
Jedes Bolt braucht, um dem Boden ben vollen Erirag 
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abgetvinnen, feine Arbeu lohnend verwenden zu Timmen, ein 
gewiſſes Vetriebskapital. Beſitzt es dies wicht, fo ſehlt ihm 
eine ber wichtigen Quellen bed Nationalreichthams. Dies 
Betriebefapital zerfällt in das ſtehende Kapital und in das 
umlaufende. Das ficehenbe umfaßt gleichſam das eiferne unk 
unveränberliche Imventarium bei einer Landwirchſchaft, bei 
eiwer Fabrik oder einem Faufmännifchen Geſchaͤfte, wie Ge⸗ 
bäude, Entwäflerungsgräben, Wauern und Zäume, Maſchinen, 
fo wie das zum Betriebe berfefben unentbehrliche, bieibenbe 
Inventarium an Adergeräthe, Vieh, Saat⸗ und Futtergeireibe, 
bei Yabriten den eifernen Beſtand an Rohſtoffen, Feuermate⸗ 
rial x. In Bezug auf bie Volkswirthſchaft gehören andy 
ale Communikationsmittel: Straßen, Eifenbahnen, Kanäle, 
Häfen, feld Gebäude fuͤr öffentliche Zee. dazu. Das 
wrlaufende Kapital befteht in dem Tauſchmitiel, wofuͤr ſich 
jeder bie täglichen Bebürfniffe zum Betrieb feines Gaverbes 
oder für fich ſelbſt verfhafft, was forwaͤhrend aus einer 
Sand in bie andere geht, da in ber Regel Jeder ed nur fo 
lange behält, ale er es noͤthig hat, um fi dad, was er 
‚dafür bedarf, zu verfchaffen, 

Unläugbar if ein Gewerbe, welches ein fahr große 
ſtehendes Betriebolapital verlangt, überhaupt nur für reiche 
Leute geeignet. Aber auch dieſe werben verlangen, daß ſich 
dies ſtehende Betriebskapital dann wenigſtens landüblich vers 
zinſe, d. h. daß das Gewerbe ein Einkommen gewährt, wos 
buch die Zinfen des - dazu erforberlichen Anlagekapitals 
gebeilt werden. Iſt died nicht der Ball, fa wird «8 als ein 
unvortheilhaftes "betrachtet. Wenn eine biöher wuͤſte Flaͤche 
von 800 ober 1000 Morgen zu einer Ackerwirihſchaft 
oder - einem Landgute eingerichtet unb urbar gemacht werben 
fol, fo muß fie gerodet, entwäflert, von Steinen gereinigt 

— erben; man muß bie noͤthigen Wirthſchaftogebaͤude errichten, 
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Bich, Ackergeraͤth, Samengetreide, bie erfonberlihen Wirth⸗ 


ſchaftsvorraͤthe bis zur Ernte anfchaffen, ein bedeutendes Ka⸗ 
pital als ſtehendes Betriebokapital aufwenden, ehe man irgend 
einen Ertrag von dem neuzuſchaffenden Landgute erwarten 
fan. Will man dabei gleich im Anfange bied Alles auf 
das Schönfte und Bee eintichten, die Gebäude maffiv mit 
Lurus aufbauen, fteinere oder eiferne Bruͤcken herſtellen; bat 


man vielleicht nöthig‘, koſtbare Schleußen oder Dämme eins 
. zueichten, den Boben zu terraffiren und mit Mauern zu flühen, 
ſo Tamm dies flehende Betrieböfapital, was die Einrichtung 


ver Wirthfchaft verlangt, leicht fo groß werden, daß ber 
Ertrag des an und für ſich ganz tragbaren Bodens das 
Ginlommen, was fie gewährt, bie Zinfen biefes Kapitals 
nicht deckt. Es gab und giebt noch wiele preußifche Domä- 
nen und ablige Vorwerke, welche nicht einmal bie Koften bet 
Gebaͤudeinventariums voliſtaͤndig verzinfen. Derfelbe Fall 
kann bei einer Fabrik eintreten, bei Eiſenbahnen, bei einer 


" Gafwinhichaft, bei Mühlen, bei jedem Gewerbe, welches ein 


großes Betriebölaptial erfordert. Man wirb dann Son bem 
Landwirthe, wie jedem Gewerbetreibenden fagen, er treibe ein 


wmwortheilhafles &efchäft, indem er mehr Gelb in bafielbe 


fiede, als durch daſſelbe verzinft werde; er hätte es enwweder 
mit einem geringeren Aufwande einrichten ober gar nicht 
anfangen müffen. Bei wie vielen Eifenbahnen bringt nicht 
das Dazu verwandte Kapital gar feine ober nur fehr geringe 
Zinfen, weil ihre Anlage zu koſtbar war, d. 5. das fiehende 
Betriebötapital zu groß im Verhaͤliniß feines Erirages iſt. 
Es ift eine allgemeine Forderung, die man an jebed Gewerbe 
maihen muß, daß das Betrieböfapital, welches dazu nöthig 
if, dadurch verzinft wird. 

Wie ber Einzelne, fo wirthfehaften auch die Völker 
theuer, wenn die gefammie Bolköwirtbfchaft ein zu großes 
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Beiriebölapiinl fordert. Es IR eine befannie Erfehrung, daß 
ber Landwirth im Rorben viel theurer wirihichaftet, als im 
Güben. Dies zeigt ſich fon, wenn man bie Koften einer 
Lendwirthſchaft im Regierungsbeziefe Trier mit Denjenigen im 
Negierungsbezirle Gumbinnen vergleicht. Noch weit auffals 
lender tritt es aber hereor, wenn man ein vandgut bei Rom 
und Neapel mit einem foldyen in Schweden und Finnland 
zufammenfellt. Der Landwirth im Norden braucht mehr 
Gebäude, Scheunen, Ställe, felbft Wohnungsräume, als ber _ 
im Süben, der eine Scheune gar nicht kennt, ba er fein 
Getreide im Freien driſcht oder allenfalls einige Schober ober 
Haufen aufſetzt; er verrichtet bie mehrften Arbeiten im Freien, 
er bedarf geringerer Wintervorräthe, da fein Vieh Taum in 
ben Stall kommt, ein Eleinered Inventarium, da er das 
ganze Jahr hindurch adern und bie wirthſchaftlichen Ges 
fchätte verrichten kann. Darum wird bie Wirtbfchaft im 
Rorden fo Toftbar, und niemals kann per Boden in norbifchen 
Gegenden bei gleicher Ertragsfähigkeit denſelben reinen Ertrag 
geben, ald im Süden, fchon weil das ftehende Betrieböfapital, 
was er verzinfen muß, zu groß iſt, und deſſen Zinfen einen 
zu großen Theil des Bruttoertraged wegnehmen. „Das hat 
fih bei ber Erörterung ber Grundſteuerfrage in Preußen 
genugfam berausgeftellt, und darum wird ein Morgen Land 
in Bumbinnen, der ganz gleichen Rohertrag an Weizen ober 
anberen Gewaͤchſen giebt, als ein foldyer in Coblenz unb 
Trier, dort niemals fo hoch bezahlt und befteuert werben 
können, als bier. Dies liegt darin, daß feine Bearbeitung 
mehr koſtet, trogdem daß bie Arbeitslöhne in Coblenz höher 
find, als in Gumbinnen,. weil das ftehende Betrieböfapital, 
welches eine Wirthfchaft in Gumbinnen verlangt, viel größer iſt. 

Der Sag: daß ber Betrieb eined Gewerbes in dem 
Maaße unvortheilhafter wird und weniger Gewinn trägt, 
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gleichbiel 06 er vom Einzelnen ober vam ganzen Wölfe betrieben 
wird, wie fi) dad bazu erforderliche Betrieböfapital: geringer 
verzinfet, wird in feiner Richtigkeit nach biefer Auseinander⸗ 
fehung wohl kaum befritten werben können. Giebt man ihn 
aber zu, fo wird man folgerecht auch die Behauptung als 
richtig anerlennen muͤſſen, daß der @inzelne, wie die Boͤlker 
in der Bolföwirthfchaft, darauf fehen müffen, daß fich das 
in ben verfchiedenen Bewerben angelegte Betrieböfapital ges 
nügend verzinfe, wenn ſie es nicht unvortheilhaft betreiben _ 
wollen, und daß man fi einer nachtheiligen Verſchwendung 
ſchuldig macht, wenn man ein unverhaͤlinißmaͤßig großes, 
fiehendes Betrieböfapital zu geringen Zinfen anlegt, während 
man mit einem weit Fleineren, ſich weit höher verzinfenben, 
denfelben Zweck erreichen koͤnnte. 

Das ſtehende Betrieböfapital, welches erforderlich tft, 
um das Forſtgewerbe mit Erfolg betreiben und dem Forſt⸗ 
grunde ein lohnendes Einkommen durch feine Holzproduftion 
abgewinnen zu fönnen, befleht vorzüglich in bem eifernen 
Holzinventario, dem Materialvorrathe. Das, was zur Eins 
richtung einer geordneten Forftwirthfchaft fonft davon erfors 
berlich ifl, wie die Herflellung von Wegen und Holztransport⸗ 
mitteln, Wohnungen ber Horftbebienten, Entwäflerungsgräben 
u. f. w., iſt in ber Regel von einer fehr geringen Bebeutung, 
wenn man bas, was es Foflet, mit dem Werihe bes Mate 
rialkapitals vergleicht, den unfer Hochwaldbetrieb erforbert, 
um nad) den gewöhnlichen Anfichten den Holzgrund vortheils 
haft benuten zu laſſen. 

Betrachten wir in dieſer Beziehung nun zuerft unfern 
Hochmalbbetrieb näher, indem wir bie Eotta’fchen Erfah⸗ 
rungstafeln dabei als richtig annehmen, weil ſich Herr Rau 
auf fie beruft, obwohl fie entfchieben durch und durch unrichtig 
find, indem fie die Holgerzeugung der höhern Umtriebszeiten, 
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im Verhaͤltgiß zu berienigen ber Bürgern, viel zu hoch an⸗ 
fegen, wie wir dies umten näher nachweilen werben. Dabei 
wollen wir wieder die Holzgattung nehmen, nämlich Die 
Buche, für welche der hohe Imteieb ſich am vortheilhafteſten 
zeigt, weil fie ſich am laͤngſten und bis in das höhere Alter 
geſchlofſen erhält. Nach dieſen Tafeln ſtellt ſich im preußiſchen 
Maaße und Morgen auf mitlelmaͤßigem Boden (V. alte, 
III. neue Cotta'ſche Vuchenklaſſe) der Normalporrath, dee 
Durichnitiögewads und durch dieſen bie Verpnſung bei 
normalen Materialigpitale folgendermaßen heraus, Jahres⸗ 
ſchläge von 1 Morgen Größe angenommen *): | 


Umtriebe: Geſammt- Normalvorratf. Ducchfchnitts- Zinsfuß des 
fläche. Nrmlvrrth. 


zeit. zuwachs. 
Jahre. Morgen. Kubikfuß. Kubikfuß. Procent. 
10. 10. 391. 8. 15,9. 
20. 20. 1891. 10,7. 8, 
30. 30. 4,972. 13,1. 5,4. 
49. 40. 10,035. 15. 3,6. 
50. 50. 17,263. 165. : 29. 
60. 60. 26,847. 17,8. 2,4. 
70. 70. 38,896. 18,8. 19. 
80. 80. 53,511. 19,8. 19 
90. 90. 70,809. 20,6. 15. 
100. 100. 90,822. 21,3. 1,3. 
110. 110, 113,528. 21,7. 1,1. 
120. 120. -- 138,840. 22. 1,0. 


Wir wollen einmal diefen Zuwachs ganz für fo richtig 
annehmen, ald er grundfalſch ift, fo erhalten wir folgendes 
Reſultat: | 

Nach diefer Tafel würde der Materialvorrati auf 120 
Morgen im 120, Jahre 92,638 Kubiffuß betragen, bie, den 








*) Siehe Schneiders Erfahrungstafeln nah Pfeil. Berlin, 
188, G. 26. 
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Aubilii zu 2 Ger. angekommen, einen Geldwerih wu 
325 Thlr. 36 Sgr. haben. Die Derzinfung dieſes Mate 
rialvorraihs bis zum 120. Sabre, durch den alljährlichen 
Henvachs, erfolgt nur nach einem burchfchnittlichen Zinsfuße 
von 1,1 Proc.; es gehen alfo bei einem Ianbühlichen Zins 
fuße von A Broc. alljaͤhrlich 2,9 Broc. verloren. Dieſer 
Dinfenverluft beirigt von 6225 Thlr. alljährlid; 180,5 Tr. 
ober für. 20 Jahre 3610 Thle. BDaflır wird aber aw erhöheter 


Materialprohution gewonnen jährlich 0,8 RUE. Dur 


ſchnitiszzuwachs vom Morgen. “Died beträgt von 120 Mor⸗ 
gen für 1 Jahr 96 Kblfß, für 20 Jahre 1920 Kblfß. Irbder 
Kubilfaß, welcher alfo nad) biefer Tafel bei dem 120jährigen 
Vtriebe dem Boben mehr abgewonnen wirb als bei. 1006h⸗ 
tigen, Toftet folglich nahe aa Zwei Thaler durch ben Zins 
ſenwerluſt. — 

Was würde man bein nun aber von einem Landwirthe 
fagen, ber ein Betriebsfapital von 6225 Thle. fo anlegen 
wollte, baß er von feinem Grund und Boben nach Berlauf 
von 20 Jahren für 128 Thlt. mehr Getreide exhielte, denn 
biefen Wert; Haben 1920 Kubilfuß A 2 Sgr. Schwerlid 
.  binfte man .von ihm behaupten koͤmen, ex habe fein Gelb; 

wenn auch zu. feinem Nachiheile, doch zum Vorthrile des 
Rationaleinfommend angelegt, weil bad Geld, was er aus⸗ 
gegeben habe, nicht verloren gegangen, bie Bobenprobukion 
aber um eine gewiſſe Zahl an Scheffeln Getreibe, bie ben 
Werth von 128 Thalern haben, erhöhet worden fei. Sicher 
lich hätten jene 6225 Thaler als Betriebekapital in einem 
Gewerbe, ober wohl gar bei einer anderen Einrichtung bes 
Landaguted, vortheilhafter angelegt werben koͤnnen. 

Zu biefer Berechnung war aber ein Beifpiel gewählt, 
wobei ſich der höhe Umtrieb in Bezug auf Brennholgerzeu» - 
gung noch am alergünftigften ſtellt, weil ber Zuwachs in 
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VDuchen vieleicht am Tämgfien ſteigt. Wie laſßt cr fi mare 
aber wohl in Kiefern ober anberen ſich frühzeitig licht ſtel⸗ 
lenden Holzarten rechtfertigen, wo felbft: nach ben Erfah⸗ 
sungetafeln ber Zinsſuß des Materiallapitals noch raſcher 
und ſtaͤcker ſinkt, fo daß er bei Kiefern im 1205ährigen 
Alier häufig kaum noch ein halb Procent beiragt? Bei dieſer 
Holzgattung wachſen in ber dritien Bodenllaſſe auf dem 
Morgen im 50. Yahre 24,1 Kolfß. im. 6oſten 24,7 Æbiſß. 
im Tüften 24,7 Kolfß., im 60ſten aber fen wur nad 
24,4 Kolfß. durchſchnittlich zu, fo daß er vom. 7a. Iahre ab 
felah in normalen Befländen fortwährend abnimint. Bei ihe 
eczieht man in einem Umtriebe, ber über 70 Jahre hin⸗ 
auögebt, felbft nach den Erfahrungätafeln, immer weniger 
Holz, je höher man ihn anfegt. Der geringe Zinsfuß des 
Materiallapitals rechtfertigt fich bei ihr alfo nicht einmal 
durch einen hoͤhern Materialertrag; tm. Begentheil, es nimmt 
dieſer mit zunehmendem Alter bei ber Kiefer eben fo gut ab; 
als ter Zinsfuß finkt. — 

Die ganzen Erfahrungstaſeln, worauf ſich der gerähmie 
Vortheil des höheren Umtriebes grümbet, inden man annimmt; 
daß derſelbe wirklich einen höheren Holzertrag gebe, find aber 
in natienal⸗ oͤkbonomiſcher Beziehung eben ſowohl hinſichts Deu 
Theorie falſch, die ihnen zum Grunde liegt, als nach bem 
Gfahrungen, die in dieſer Beziehung täglich vor Augen lie⸗ 
gm. Ein foldyes Steigen des Zuwachſes findet in der Wirk⸗ 
lichkeit gar nicht flatt, wad man fogleich wirbe gefunden 
haben, wenn man bei ihrer Konftrulrung nicht einfeitig und 
ganz falich verfahren wäre. Die Unterfuchungen über ben 
Zuwachsgang und bie in gewiflen Alter in volllommenen 
Beſtaͤnden vorhandene Holzmaſſe erſtrecken fich nämlich immer 
nur auf das flarfe, einfchlagbare Hol, was bei dem Ein- 
fhlage von dem Waldeigenthuͤmer benußt wird. Run euzeugen 
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aber alle Kökbefhnde in der Jugend verhaͤlmißmaͤßig viel 
ſchwaches Holz an abflerbenden Reifen und unterbrüdten 
Stämmen, weldyes ‚vorzüglich von ben Raff⸗ und Leſeholz⸗ 
berechtigten benupt wird; im häheren Alter erfolgt Dagegen 
ber Zuwachs größtentheild nur in ſtarkem, verläuflichem Holze. 
Menn ver. Walbeigenihümer, welcher das ſchwache Holz, 
das in. ben jüngen Altersklaſſen vorzüglich erzeugt wirk, 
nicht für fich besupt, bei, ſeiner Unierſuchung bes Niere, 
woin he Holzerzeugung am groͤßten ift, dies unbeachiet 
Kt, to laͤßt ſich das allenfalls rechtfertigen, denn er hat am 
feinen Vorihail im Auge. Wenn dies aber in national 
sonomifcher Beziehung, wie dies Gotta thut und bie ehr 
Ben dorſtmaͤnner nad) ihm ‚geihan haben, für ganz werthlos 
wagefehen und darum ganz unbeachtet gelaflen wird, fo iR 
36 unverantwortlih. Fuͤr den Staatswirth hat denn bach 
wohl dae Salz, welches dazu. bient, bad Beduͤrfniß der Ars 
miren Volkaklaſſe zu befriedigen, zu der in der Nagel hie 
Maff⸗ und Lefehalgberechtigten gehören, ganz benfelden Werth, 
ib dad, mad ber Waldeigenthuͤmer einfchlägt und verkauft 
ober felbft verbraucht. Ihm kommt es ja nicht darauf ap, 
wer ben Grirag bed Bodens erhält, fonbem daß dieſer 
für das Ratimmaleinfommen durch bie größte Probuftion am 
beſgen benutzt wir. Run hat ja aber ſchon ber verkarbeme 
Ober⸗Landforſtmeiſter Hartig buch gründliche Umerſuchun⸗ 
gen bargeihan*), daß ein Morgen Kiefernforft auf gem 
autem Boden, normal beftanden, ſchon von feinem 20. Jahre 
en bis zu feinem 120. Jahre eine ganz gleiche Holzmaſſe 
erzeugt, was auch ber Theorie der Holgerzeugung nad) gar 
wit anders fein Tann, ba fi von biefem Alter an bie 





"Im 7. Bande des Forfis und Jagdarchivo, bei Gotta in 
Gtaditgest. 
Kritifche Blätter 27. Bd. IT. Heft, 8 


— 18 — 


Wöertzeuge, durch welche das Hotz bersliet wich, fo wenig 
vermehren, wie der Vorrath an Nahrungsſtoſſen und deren 
Aufnahme durch den geſchloſſenen Beſtand. Dies iſt ſchon 
in diefen Dinitern unbeſtreiibar nachgewieſen und wir wollen 
es nit nochmals wiederholen. 

Aber bie Erfahrumgstafeln gehen noch in — anderen 
Deziehung von ganz falſchen Borausfegungen aus, indem fie 
annehmen, daß bie alten Beſtaͤnde dieſelbe Volllommenheit 
denſelben Schluß haben werden, wie die jimgeren. Dies 
Bbleibt ſich zwar auf den verſchiedenen Stanbotten und bei 
ven verſchirdenen Holzarten nicht gleich, aber im Allgemeinen 
haben wirt eine weit größere Wahrfheinlidykeit, bie GOfährigen 
VDeſande vollbeſtockt und producirend zu erhalten, als bie 
120lihrigen. - Das tritt beſonders bei der Kiefer, bie ſich dm 
Höhen Mter Leicht licht ſiellt; bei: der Fichte, die durch Duft⸗ 
und Schneebruch, Inielten und Sturm fo ſehr Im höhe 
Witer leidet; „bei: der Eiche und Wirte, die fich ebenfalls licht 
Allen, vecht deuflich hervor. Die vollkommenen ober nor⸗ 
malen Holbeflinde im 40 bis TOhkhrigen Aller ſtad eben 
fo haufig, als die normalen 12064hrigen ober gar Altern im 
unſern am befken bewirkhichafteten Forſten felten find. Das 
Kogt ſchon darin, daß, wenn einzelne Bäume aus irgend einet 
Urſuche abflerben oder verloren gehen, fich ‚bie Lüdle zwar 
Weirht wieder in dem jünger DBeflande ausfällt, aber nicht 
mehr im älteren. 

Dazu kommt denn nun auch noch, buß eben in Solge 
dieſer Rüchtfteltung, fo wie weil bie Blattmenge im hoͤhern 
Ulter fortwahrend kleiner wird, der habe Umtrieb der Boden⸗ 
verbifferung, ober ſelbſt nur ber Trhaltung ber vorhandenen 
Bobenfraft nachtheilig wird, während ber Türzere, weil er 
eine geöfiere Humuserzeugung hat, fie erhaͤht. Gerade in 
ben alten Deftänden geht fie am mehrften zurüd;, bie Sehen 
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InnMichezeiten, bie rhumliche Beſtaͤnde erzeugen, find wahre 
VBodenverwůſter und haben vorzägfich zu der Verſchlechterung 
unſeres Waldbodens beigetragen. Nehmen wir zuletzt noch 
derauf RMAuckſiiht, daß diefelben in den mehrſten Fällen nöthts 
gen, lange Zeit in mangelhaften Beſtaͤnden zu wirthfchaften, 
daß Re und verhindern, beſſere an ihre Stelle zu feben, den 
ganzen Wäld zu werfüngen, fo gehört fürwahr ein flarfer 
Slaube dazu, den Erfahrungstafeln gemäß, wie fie Cotta 
und. Andere aufftellen, anzunehmen, baß ber hehen Umtrieb 
mehr: Hotz liefere als der Türzere. 

Wenn dies nun aber nicht der Fall iſt, der Ratur bet 
Sache nach auch wicht fein kann, So iſt es doppelt lacherlich, 
von dem Waldeigenthuͤmer zu verlangen, daß er das in fell 
nem Walde ſtehende Betriebokapital zu fo fehlechten Zinfen 
miten fol. Damit fol aber. nicht gefagt werben, daß ale 
unfere Hochwalder in Rederwald umgewandelt werben folfen, 
daß man überall den Flirzeften Umtrieb einführen fol; das 
wirde in vielen Faͤllen aus einer Menge anderer Rüdfichten 
weder thunlich noch rathſam und vortheilhaft fein. Wir wer- 
den Immer bei vielen Beſtaͤnden das Haubarkeitsalter fo an⸗ 
achmen müflen, daß ſich das darin ſteckende Materialkapital 
nur gering verzinſet, beſonders in ben großen Staatsfoerſten, 
wo das ſchwache Holz oft gar nicht benutzbar fein wuͤrde. 
Es fol. hier nur der irrige Glaube bekämpft werben, der 
ſchon fo viel Schaden gethan hat und wunferen Zotften fü 
Serberblich geworden iſt, als ob wir durchaus auf die Inne 
haltung hoher Mmtriebözeiten. fehen müßten, um dem Boden 
He größte Holzerzeugung abzugewinnen und von Ihm ben 


geößten Ertrag für Bas Rationaleinfommen zu beziehen. 


Wem wir bisher das Umvortheilhafte eines ſehr hohen 
ftehenden Betriebskapitals für den Forſtbetrieb, was ſich ſchlecht 
verziuſet, betrachtet haben, fo wollen wir nun ve das dem 
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VwDlahauſhalle vnenibeheliche um laufen de Betrieboka⸗ 
pital ſcharfer in das Auge faſſen, um ber Beantwortung 
ber oben aufgeworfenen Frage näher zu rüden. 

Menn ſich auch der Gewerbtreibende in den Belib des 
ſtehenden Betriebolapitals gefeht hat, jo bebarf er außer dem⸗ 
ſelben noch einen gewiffen Berrath von tern vorübergehent, 
bald für türzere bald für längere Zeit, um fich jeden Augenblick 
dasjenige verſchaſſen zu können, was er zum Beiriebe feines 
Gewerbes bebarf. Der Landwirih, der eine eingerichtete Wink 
ſchaft übernimmt, bei welcher das tobte und lebende Inven⸗ 
tarlum vollänbig vorhanden tft, Lie Felder fogar theilweiſe 
fehber beſtellt waren, kann dieſe nicht führen, wenn er nicht 
Im Befipe ber Mittel ift, alle Ausgaben zu bereiten, bis er 
im Stande iſt, die Erzeugniſſe feines Gutes zu verfibern: 
Bis dahin, Daß dies gefchehen kann, muß er alle Vorſchuͤſſe 
zur Beftretang ber Genteloften, ber Unterhaltung ber Arbei⸗ 
ter und des Biches u. f. w. machen: Ebenſo der Yabrifant 
der beinr fertigen Waaren mit übernehmen Iann, bie ex augen⸗ 
blidlich zu verlaufen im Stanbe if, fondern nur die Yabuik- 
einrichtung felbR und auch allenfalls Die Rohſtoffe, welche 
al6 bieibendes eiferned Inventartum angefehen werben miffen, 
um keine Stodung im Betriebe ber Fabrik herbeizuführen: 
Diefex nochwendige Befib eines umlaufenden Betriebslapitals 
weiches jo genannt wird, weil ed von Ginem zum Andern 
geht und bald wicher zu dem zurüchiehrt, welcher es attögiehe, 
iſt Bebingung für jeben Einzelnen, ber etwas hervorbringen 
ol, wie zur Güterbarflellung für bie ganze Nation. 

Es muß daſſelbe die Eigenfchaft haben, daß derjenige, 
weicher es befigt, fich ſtets alles das, was er braucht, daſur 
kaufen kann, während das ſtehende Beitriebokapital oft nur 
zur Heworbringung eines ganz beſtimmten Gutes dient. 

- Bei der, erſten Entwidelung ber Kultur, uͤberall wo bie 
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vedacſaife der Geſechchatt noch Ahr einfach find, Sepnägt 


man fi) mit dem reinen Tanfchhandel, indem Jeder das, 
was er bedarf, für dasjenige austaufcht, was er in größerer 
Menge hat, als er es bedarf. Noch jetzt vertauſchen die nord» 
amerifanifchen Wilden ihre Pelze gegen Deden, Gewehre, 
Pulver, Kefiel oder das, was fie fonft beduͤrfen, fo wie bei 
allen unkultivirien Voͤllern nur ein reiner Tauſchhandel uͤbllch 
iſt. So wie aber bie Beduͤrfniſſe eines Volles mannigfal⸗ 


itzer werben, ber Verkehr dadurch lebhafter wird, genuͤgt 


dieſes nicht mehr, denn es trifft dann oft, daß demjenigen, 
welcher etwas zu vertauſchen hat, der Gegenſtand, der ihm 
bafür gebeten wird, entweder nicht gefällt, oder daß zwer 
gegen einander auszutauſchende Dinge von ungleichem Werthe 
find und doch auch nicht getheilt werben können. Man iſt 
daher bald genoͤthigt, allgemeine Werthézeichen zu ſchaffen, 
die wir mit dem Ausdrucke Geld bezeichnen, welchen ber 
Werth der verfhiebenartigften Güter beigelegt witb und bie 
man deshalb auch lets dafür eintaufchen Tann. Diefe Werkes 
zeichen find fehr mannigfaltig. In Norbamerife bat man in 
den Gegenden, wo noch die Wilden ausſchließlich die Bes 
wohner bilden, Biber oder Oiternfelle als folche anerfannt; 
in Birginten haben in ber früheren Zeit Rollen Tabad als 
ſolche gegolten; in einigen Gegenden Aſtens hat man Kleine 
Muſcheln, die Kauris, dazu benutzt; in Afeika beſteht das 
allgemeine Tauſchmittel in Stüden Eifn, Kattun, ober in 
beſtimmten Ouantitäten Salz, Glaskorallen u. f. w. Bel 
allen Völkern der Borzeit wie ber Gegenwart, welche einen 
gewiſſen Grad der Kultur erreicht Haben und wo der Austaufch 
ber Güter lebhaft betrieben wurbe, bildeten die eben Metalle 
das allgemeine Tanfchmittel. Dies liegt darin, daß fie bie 
Eigenfchaften am vollfommenften beftken,. welche man von 
biefem fordern muß, wenn es fi) bauernd als ſolches halten 
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fol. Gie annen wichl willäinlich:wermichtt werden nt Ge- 
halten darum einen immer ziemlich wnveränberlidhen Werch 
im Berhältniffe zu den Guͤtern, bie man- Dafür eintauſchen 
will. Würde die Zunft, Gold und Süber zu machen, erſun⸗ 
. ben, fo wüsbe bald mehr vorhanben ſein, als der Umlauf 
verlangt, und biefe Metalle würden ebenso gut einen Theil 
ihreb Wertes verlieren, als das Papiergeld, wenn man es 
über die Menge hinaus fabricirt, die das umlaufende Be⸗ 
niecbolapital fordert und aufnehmen lann e). Gi koͤnnen 
auch nicht ſo verfaͤtſcht werden, daß man es nicht leicht eut⸗ 
declen ſnnie. Gie find dem Verderben nicht unterworſan, 
und nuhen ſich ſelbſt im Umlaufe wenig ab. Sie lormen 
in fehr Heime Theile zerlegt werben und jeder derſelben behädt 
feinen vollen Werth unveraͤnderlich. Sie haben einen eigens 
chuͤmlichen Gebsauchewerth, der verhindert, daß fie ſelbſt dann 
Richt werthlo® werben, wenn fie auch nicht mehr ald Wertho⸗ 
zeichen zu brauchen find. Ste nehmen bie bequeme Form 
für ein Tauſchmitiel an, und in einem verhaͤltnißmaͤßig 
Heinen Volumen iſt ein großer Werth, ſo daß fie ſich leicht 
transportiren laſſen. Alle dieſe Eigenfchaften haben bean 
auch bewirkt, daß alle kultivirten Böller des Erdbadens fie 
gleichmäßig ald Taufıhmittel angenommen haben, wad ihnen 
wieder einen jo ejgenthuͤmlichen Wexih giebt, daß biefer ſich 
bei feinen andern Stoffe oder Gute, Lie man allenfalla 
noch dazu benugen boͤnnie, vorſindet. 

Betrachten wir nun bie verſchiedenen Gigenfihaften. eines 
ſtehenden und eines umlaufenden Betriebskapitals, welche 
jedes haben muß, um zur Guͤtererzeugung geſchickt zu fein, 


*) Die außergewöhnliche Vermehrung des Goldes durch die ruffls 
fhen und californiſchen Goldlager, welche in ber nemseften Beit entdeckt 
wurhen, laſſen ja fchon ein Sinfen bes Goldpreifes fürchten, troß dem, 
daß auch hier die Gewinnung des Goldes noch fehr koſtbar if. 
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fe werben wir bald zu. der Uekerzugung gelungen, 
Iepteres nur in Geld befichen kann. Das ſtehende Ber 
triebalapital eines Waldes fol, fo weit ea im Matgrialvor- 
raihe Pet, nur Hol; und Etzeugniſſe des Holzes hezvor⸗ 
bringen helfen, ober deren Gewinnung und Transport he⸗ 


fuͤrdern. Eben fo dasjenige eines Landguies Produlte, oder 


einer Fahrik beſtimmie Waaren. Wenn biefer Zweck dadurch 
erreicht wird, iſt es paſſend und vortheilhaft verwendet. Mit 
bem umlaufenden Beiriebelapiial ſollen aber die alltrmaunig⸗ 
ſaltigſten Bedurfniſſe befriedigt werben, es muß daher für 
daſſelbe jedes materielle But zu haben fein. Dies if aus 
ber Hall bei dem Gelbe, denn. die werkgwolliien Dinge nimmt 
ber vielleicht im Austauſche nicht an, welcher im DBeflke 
eines Gutes iR, deſſen ein Anderer bedarf. 
Bei ber gefteigerien Gewerbsthaͤtigkeit, dem lebhaften 
Verkehre, dem fort und fort zunehmenben Austaufche aller 
Väter und Weltihelle, bei dem groͤßern Betrieböfapitale, 
wolches die Arbeit mit Mafckinen und in Fabriken gegen bad 
ejemalige Hendwerk erfordert, weil an bie Stelle ber cher 
maligen Frohndienſte überall die Lohnarbeit im Landbau tritt, 
bei ber ſtets koßbarer werbenden Velföwirtbichaft und Staats⸗ 
venwallung wird fortwährend ein größeres umlqufendes Ber 
wichätapital von allen Euitisirten Völkern verlangt... Das 
geößere und das geringere Nationaleinkommen wird größten« 
theils durch das größere oder geringere umlaufenbe Betriebskapi⸗ 
tal bedingte. Ohne dies kann weber der Landwirth noch ber 
Gemwerbizeibende und Fabrikant viel Guͤter probuciren und 
ber Kaufmann fie nicht im Austaufche gegen andere Probufte 
und Fabrikate verwerihen, Dieſe immer fort vergrößerten 


Anſpruͤche an das vorhandene umlaufende Betriehöfapital; 


denen bie Bermehrung ber ebeln Metalle nicht genügen fonnte, 
baben die Regierungen zu ſehr verfchiedenen Mitteln greifen 
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laſſen, wm 8 — ber Veitowirnchaſe 
zu genägen. 
Ein ſolches Biel war, daß man von ab Bötkern, 
wo es im Vieberfluß war, Geld borgte. Das hat Friedrich 
‚dee Große geihan, indem er für Schleſien in Holland Beis 
borgte und dafür Hypotheken auf bie Güter auöftellen ließ, 
beren Gigenihümer es als. Betrieböfnpital erhielten (bie 
Pfandbriefe). Das that und Mut Rußland, um mehr Gelb 
in Umlauf zu bringen. in ſolches Borgen in dieſer Abſicht 
faun für ein Land fo vortheilhafte Folgen haben, wie für 
den Ginzelnen, der für ein geborgied Kapital 4 und 5 Pro⸗ 
cent Zinſen zahlt, um damit im Lanbbau, im Handel und 
Gewerbe 10 und 12 Procent zu gewinnen. Wber für ein 
Land wie den Binzelnen wird es immer. vortheilhafter fein, 
das Betriebskapital eigen und frei zu beſttzen, als es gegen 
Zinfen borgen zu müflen, 
in anderes Mittel, baffelbe zu versietfäftigen und beffen 
Umlauf zu vermehren: Ein Betrieböbapital, was zweinal 
im Jahre zu feinem Befiger, nachdem er es ausgegeben bat, 
wieber zuruͤckkehrt, verboppelt ſich dadurch gegen ein foldhen, 
was erfi nad Wblauf eined ganzen Jahres wieder eine 
geht. Ein Kaufmann, der jährkid für 4000 Thaler WMauren 
faufen muß, braucht nur 1000 Thaler Beiriebstapital, im Fall 
er nicht bergen will, wenn er. am Schluſſe jedes Bintljahen 
alle dafür angelauften Waaten wieber verlauft hat, 4000 
wenn er erſt nad Jahresftiſt begahlen kann. Min Basil« 
bakter, welcher dem Fabrikanten 1000 Thaler borgt, kann 
fie nach Berlauf von 2 Monaten einem andern zahlen, und 
fo im Jahte 6000 Thaler an 6 Fabranten vorſchießen 
wenn jeber feiner Schuldner diefe Summe in biefer Zeit 
durch den Verkauf feiner Waaren wieder einggogan hat und 
— zurückzahlt. Den Umlauf des Betrieböfapitals zu beſchleu⸗ 
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om, hut man bie Diekonte » und Lahbanken eimgerichteti 
Mieſe fchießen dem Gewerbtreibenten und Kaufmanne bie - 
Zerderungen vor, welche ihm ein Anderer ſchuldet, oder wenn 
ex ein linterpfand bietet, auch wohl nur Srebit Bat, wodurch 
er in den Stand gefebt wird, fein. Vetriebekapital wiedert 
raſch zu ergänzen, ſchnell feine Waaren zu verfilbern, ober 
ſich Betriebskapital zu verfhaffen. Aber auch bie Danke 
und Banfhalter bebürfen ein bedentendes Betrichökapital, 
wehhes fogar zum Theil oft unbenutzt liegt — wie bie großem 
baaren Befände der größern Banlen in London und Paris 
zeigen — was dem kleinen Gewerbireibenben, dem Umlauf 
tm. Kleinen. wieder entgogen wird. Dazu ift nicht Jedem ber 
Kredit bei der Bank offen, theilö wegen ber großen Sicher⸗ 
heit, die fie fordern muß, theils weit fie nicht wlle Pfaͤnder 
annimmt, auch weil-fie ſich mit kleinen Summta: von Wenig 
Thalern nicht wohl befafſen fann. 

Die gewöhnlichkte und auch wohl allerdings wirkfamſte 
Maßregel iſt die, Papiergeld zu ſchaffen; um dao fehlende 
Metallgeld zu erſezßen. Dies: kann von ſehr guten Folgen 
fin, denn ein Thaler von Papier kann ein eben fo guies 
Werihszeichen für Dinge, bie einen Preis von einem Thaler 
Haben, als ein folkher von Silber fein. Horbamerifa hat mit 
feuen Dollard von Papier fo gut: feine Eiſenbahnen gebaut, 
wugebsure Ilaͤchen urbar gemacht, Händel und Gewerbe in 
einem groͤßeron Daße entwickelt, als dies bisher bei itgend 
einem Volle mit baarem Metallgelde der Fall geweſen iſt. 
Die Franzoſen haben in der Revolutionszeit fo gut als fpäter 
Die Oeſtreicher und die Ungarn ihre Kriege mit Bapiergelb 
geführt. Aber bie Papierausgabe zur Vermehrung des ums 
laufenden Betrichöfapitald hat nicht blos ihre Grenzen, 
ſondern auch ihre großen Gefahren und Nachtheile, wegen 
weicher ed viele Gtanien ganz zu vermeiden fuchen, von 
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dleſen Gülfeueiiiet Gebeauch gu machen. Tab -Mnpien: ame 
ſech ſelbſt iſt ganz werthlos, und bie Kaſſenanweiſung oker 
Banknote von 50 Thalern bat nicht den wirklichen Werth 
Gebrauchewerih) von 50 harten Thalern ober 87! SL, 
ſendern ift blos ein Werthözeichen, welches fo lange gültig 


iſt, ala man den Glauben bat, daß man bafıız .Güker vom 


VBetrage biefer Summe wirb eintaufchen, ober baar Gelb 
dafür wird erhalten. kͤnnen. Diefer Glaube erhält fi nur, 
oder kann auch Hberhaupt nur hervorgerufen werden, um dem 
Bapiergelde einen Kurs zu verfchaffen, wenn nod eine ber 
fondere Sicherheit befiellt wird, woburd, das Publikum eine 
Vürgfchaft erhält, daſſelbe jeden Augenblick entweder. gegen 
Metallgeld vertaufchen zu koͤnnen, oder wenigſtens deu Werth 
deffelben dadurch realiſtren zu fönnen, daß es ſich ker Huj⸗ 
poithet bemaͤchtigt, deren Werih das Papiergeld darſtellt. Es 
muß deshalb entweder eine hinreichende Summe Metull 
deponirt werben, wie dies bei ben Zettelbanken if, um Jedem, 
ber es wünfcht, das Papier gegen baar auszutauſchen, ober 
es muͤſſen andere Werthe dafuͤr verpfaͤndet werden. DS 
geſchieht bei demjenigen Papiergelde, welches ber Staat aua⸗ 
giebt, durch Verpfaͤndung der Staatseinnahmen, bei den 
auf den Inhaber lautenden Schuldſcheinen, welche auch oft 
als Papiergeld umlaufen, durch Sperialhypathelen auf Güter, 
VSiſenbahnen, wie bei den Pfandbriefen, Actien, Scheinen 
ber Landrentenbanken, oder durch eine allgemeine Hypothei 
auf dad gefammte Stantövermögen, wie bei ber franzoͤſiſchen 
Nente, den preußifchen Stamsſchuldſcheinen. 

Die Nachtheile oder der geringere Werth, ven alle dieſe 
Wertbzeichen, wenn fie benugt werben, um das unbedeuiende 
Betriebskapital zu vermehren, gegen Deetaligeis haben, bes 
ftehen aber darin, daß 

1. ihr Pan in ber Regel auf bie Wuenzen bed 


— zz... Xx 


Bent 


Eandes beſcheaͤnkt If; in weichem fle audgeneben werden, und 
ſte daher nicht als Taufchmittel mit andern Staaten 'benupt 
werden kannen, daß fie niemals, wie dad Metallgeld von 
alten Boͤllern als ſolches .anerfannt "find, und nur m 
dem Lande, wo Beranftaltungen getroffen wurden, fie fick 
senlifisen zu Tömen, vollſtaͤndigen Kars haben. €s fünmen 


daher eigentlich auch nur größere Staaten Papiergeld haben, 


welches wirklich das umlaufende Bettiebskapital vernichet; Für 
Hamburg, Bremen, Luͤbeck, bie kleinen deutſchen Furſtenthurnet 
hat es keinen Werth in diefer: Peziehung. Es bann woͤhl 
fein, daß, wenn ein Staat viet Kredit hat, das Papiergeld 
deſſelben ſich auch über deſſen Grenzen hinaus verbreitet, 
wie das bei den preußiſchen Kaſſenanweiſungen der Fall war, 
allein es wird" ſich dies doch Immer nun auf den größem 
Geldoerleht ber Banlkhalter beſchraͤnlen, und es wird augen⸗ 
blicklich in das Land zurüd geſandt werden, fobald Umſtaͤnde 


- eintreten, die den: Kiebit der Regierung defſelben geführden. 


Dam iſt aud nur das eigentliche Bapiergel® im engem 
Sinne, was ftatt Metall in Umlauf gefept wird, und für 
weiches man dies bei den Kaflen oder Banken noͤthigenfalls 


ſogleich wieder eintaufchen kann, wirklich für den täglichen 


Berbehr benusbar, fehon weil nur dies in hinreichend Kleinen 
Summen audgegeben werden kann. Die Schulnfcheine jedrr 
Art, die, da fie auf den Inhaber Iauten, auch wohl als 


"Berrieböfaptial zu benutzen find, weil fie an ben Boͤrſen 


ſteto in baar Geld verwandelt werben koͤnnen, erfegen ſchon 
darum das Metallgeld als Tauſchmittel und Werthszeichen 
nicht ganz, wen fie in zu großen, nicht theilbaren Summen 
ausgegeben werden müflen. Dies hat ſchon fetbft: bei dem 
wirklichen Paplergeld große Schwierigkeiten, wie wir dies 
bei den öfterreichifchen Banknoten gefehen haben, ‚welche in 
@tüde "zerfchnitten wurden, um dem Bebarfe: an: Heiner 
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Mihnze zu genügen. Um aber dem wirkten Paplergell 
Kurs zu verfchaffen, und es ale Werthszeichen dem Meiall⸗ 

gelde gleich zu fiellen, muß man eine hinreichende Maſſe 
von Metall, roh oter geprägt, bereit halten, um es gegen 
bied austanfdhen zu können, fo wie es verlangt wid, bie 
baun wieder dem Umlaufe entzogen wird. Wollte man bie 
ganz ſtreng nehmen, fo Tönnte eigentlich das umlaufende 
Betsieböfapiiml gar nicht durch das Papiergeld - vermehrt 
werben, bern man bürfte dann nicht mehr ausgeben, ald 
Meiall zu feiner Einlöfung deponirt wird. Man rechnet 
jedoch darauf, daß, wern das Publikum ficher tft, ſtets baar 
Gen gegen Bapier eintaufchen zu Sinnen, dies Iehtere ſei⸗ 
ner. Bequendlichfeit bei größern Zahlungen wegen im Um⸗ 
Inufe bleiben wird. Gs ift daher auch nicht möthig, ben 
ganzen Betrag ber :;außgegebenen Summe: veffelben ſtets vor» 
raͤchig zu haben, fonbern es genligt dazu eine Eleinere, bie 
bald größer fein muß, bald Fleiner fein faun, je nachbem - 
das Bertrauen des Publilums auf diefe Einlöfung größer 
aber geringer iſt. 

. 2. Darin, daß bie Catulation, d. h. das Vertrauen 
bed Publikums, daß es als Werihözeichen voll gelten wird, 
von deſſen Anſichten, von mancherlei Zufällen, die ſich nicht 
isunier vorausſehen laſſen, von der Art und Weiſe, wie bie 
Vehoͤrden wirthichaften, welche das Papiergeld in Umlauf 
geſeht haben, abhängt, liegt wieder ein anderer großer Maus 
gel deſſelben, ber verhindert, daß ed das Metallgeld ganz 
erſchen kann. Dieler iſt, daß es einen weit veränberlicheren 
Werth hat, ala dieſes. So lange man ſicher iſt, jederzeit 
5 Thaler Silber für eine Vanknote oder Kaſſenanweiſung 
von dieſem Betrage zu erhalten, wirb fie Aberall gem ges 
nommen und hat für den Verkeht gleichen Werth wie dieſes. 
So wie aber ein Zweifel dechhalb aus iegenb einer Urſache ent⸗ 
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Ark, fucht Irder ſich des Papiergeldes fo raſch wie moͤglich 
zu enledigen, auch wenn er einen Tleinen Verluſt dabei er⸗ 
leidet, was dann bald ein raſches Sinfen feined Werikes 
erzeugt. Die erfie Ausgabe von preußiſchem Papiergelbe im 
erſten Jahrzehnt dead achtzehnten Jahrhunderis betrug nur - 
2 Millionen Treſorſcheine, was gewiß eine ſehr geriage 
Summe für einen Staat if, felbft wie Preußen in bes 
Jehren von 1806 bid 1812 war, ‚der einen fo großen 
Domänenbefib Iatte. Demohngeachtet ſank ber Werth der⸗ 
ſelben nech unter die Hälfte bed Nominalwerihes, zu beim 
fe ausgegeben waren, hinab, ala es in biefer. Zeit zweifel⸗ 


Haft wurde, ob ber preußiſche Staat fortbeftehen würbe und 
. feine finanziellen Berpflichtungen würde erfüllen fönnen. Die 


weßyreugifchen Pfandbriefe, polniſchen Antheils, melde als 
Specialhypotheken ausgeſtellt waren, hatten einen’ Murs von 
35 bi6 306 Procent ihres nominellen Werthes, ja eme Zeit 
hindurch gar feinen, als es zweifelhaft war, ob bie Regie⸗ 
rang von Warſchan bie Guisbeſitzer, welche fie ſchuldeten, 
zwingen würde, Zinfen zu zahlen, und das Kapital anzu⸗ 
alennen. Das üfterreichifche, franzoͤſtſche, daͤniſche, hollaͤn⸗ 
bifche, ja ſelbſt das englifche Papiergeld ift ſtets Schwanz 
fungen im Werthe unterworfen. gewefen, vie ſich bis zur 
Werthloſigkeit bei einigen audgebehnt haben, während ſich 
der Werth der Dukaten, ber Species, Füuͤnffrankenſtuͤcke 
und Guineen immer fort gleich erhalten bat. Daß aber ein 
Tauſchmittel, defien Werth, ſich in jeder Stunde ändern kann, 
wo eine Revolution ausbricht, eine Kriegserflärung befamt 
wird, ein auf den Krebit einwirkendes Geſetz erfcheint, ſich 
weniger eignet, bad umlaufende Betriebskapital zu bilden, 
als. ein folches, deſſen Werth bei allen Böllern fies, 
ober doch für längere Zeit als unveränberlic mit Sicherheit 
angenommen werben Bann, bebarf wohl keines weiten Bew 


weiied. Die Gufabrumgen, bie zienclich in allen Anubern 
gemacht worben find, wo Papiergeld das vorziglichſte ober 
gar ausſchließliche Weribögeichen und Tauſchmitiel bilbete, 
beichsen uns in. biefer Bezichung gerugſam. 

3. Ein anderer Nadpiheil, der hiermit verbunden IR, beſtehi 
auch darin, daß es ſehr fchwer if, dann bie zichtige Menge, 
wbie in Umlauf gebracht wird, inne zu Halten, und bie Kon⸗ 
trele zu führen, daß dies geſchieht. Da es willlaͤrlich vers 
vietftigt werben kann, fo. liegt bie Aufforberung für die 
Regierungen ſehr nahe, bies zu thun, wenn fie Gelb zur 
Veſtreitung ihrer Ausgaben bebürfen. Ebenſo glauben vie 
Banten, welche Jettel ausgeben, bazu veranfaßt zu fein, wenn 
viel Nachfrage nach Geld iſt, oder ihre Noten Abſaß finden 
und wie haar Gelb werzinfet werben. Ja das Publikum 
ſelbſt fordert oft zur Bernieifiltigung des Papiergeldes auf, 
um ben Ziasfuß herabzudrücken, leicht dad Geld zu gewagten 
und oft fehlſchlagenden Sopelulationen zu finden, ohne zu 
bedenlen, daß es zuletzt bad bezahlen muß, was ducch bie 
daraus eniſpringende Entwerchung des Papiergeldes verloren 
geht. So vermehrte Die franzoͤſiſche Republik die Affkqnaten, 
die eigentlich durch die Hypothek der Nationalguter im: Anfang 
‚gut ſandirt waren, immer fort, um ihre zahllefen Heere zu 
bezahlen. So wie aber ber Bebarf-an umlaufenden Bes 
triehöheeitale durch Die Mffignaten, woburd alles baare Gelt 


aus Frankreich verbrängt wurbe, gedeckt wer, fielm Fe in 


bensfelben Berhätinifie, wie ie barüber vermehrt wurden. NIS 
bie Waffe der Affigunten das Doppelte beteug, wad vie Bits 
kulation im Inlande verlangte, ſaulen fie ſchen unter die 

Hälfte des nominellen Werthes, und fo Immer fort bis mar 
1000 Franken Aſfſgnaten für ein 20 Frankenſtck in Gelb 
erhaleen konnte. Dadurch werben aber alle finanziellen und 
ſtaatowirthchaftlichen Vethalmiſſe im Lande verehiit. und 
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zerruͤtet. Der Handel mit dem Auslande, das fein Papier⸗ 
gelb nimmt, wird geftört, da daſſelbe dad Metallgeld in bad 
- Ausland drängt, umb bied zu theuer wird, um von biefem 
kaufen zu fünmen. So bat fein Deſtreicher mehr Bücher in 
Leipzig Taufen und bezahlen Fünnen, als in ber neueften Zeit 
das ganze umlaufende Betriebskapital und Tauſchmitiel in 
Bantgeiteln beſtand. Die Guͤter fleigen, wenn auch nicht 
immer in gleichem Berhältniffe, im Preiſe, jo wie fich bes 
MWerth der Weriközeichen, für bie man fie eintaufchen will, 
vermindert. Die Beamten, welde nach bem nominellen 
Werihe berfelben bezahlt werben, bie Rentiers, welche ihre 
Zinſen in ihnen gezahlt erhalten, alle die, welche firirte Eins 
nahmen haben, erhalten diefe num nicht mehr voll, ‘Diele 
Erſcheinung, welche fo zemüttend auf bie Wohlfahrt und 
ſelbſt ven Wohlkand fo vieler Familien einwirkt, haben wir 
in Faufkreich, Holland, Daͤmemark, Rußland und allen 
Staaten. gehabt, wo das "Papiergeld das eigentliche Tauſch⸗ 
mittel bildete. 

In gleicher Art Hat das norbamerilaniiche Banlgetd, 
bas in fo ungeheuren Maſſen von zahllofen Banken ausge 
geben wurde, verberblich für Biele eine Bermoͤgensumwuͤlzung 
bewirkt, obwohl dem Gefehe nach eigentlich die Roten jeher 
Demi hard) Tinseichenbes Banllapital oder andere Sicherheit 
gebedt fein follten. Allerdings hat ihm Nordamerika ben 
wnerhörten UAuffchwung feiner Induſtrie, ſeines Handels, 
feine Ciſendahnen und Kanaͤle, bie Hunderttauſende ‚von 
Morgen urbar gemachten Felder zu danken, ſo daß man-nicht 
lugnen kann, daß durch dieſe Papierſchnihel von allen Far⸗ 
ben eine Menge reeller Guͤter hergeſtellt worden ſind; aber 
fie haben das Land deshalb doch an den Rand eines National⸗ 
Dankrots und eine Menge Bamilien an ben Betelſtab ge- 
bracht, wenn Me Noten der Bankın, bie. fie nicht meht 


— 10 — 


realißren Tennien, wertlos wunben, in been Belike, fie 
maren. t 

Das hat denn auch alle Regierungen, weidje diefe Rach⸗ 
theile erfuhren, bewogen, fo fehnell wie möglich wieder zum 
Metaligelve zurüdzufehsen. Das bat Frankreich, Rußlaud, 
Nordamerika, aud England (bedingt) geikan, Oeſtreich me⸗ 
nigſtens verfucht, wenn auch nicht durchgeführt. Das Hält 
aber freilich die, welche Gelb bebürfen und «8 nicht finden, 
weil fie oft nit Bürgichaft gewähren, es zurüdzahlen; au 
fönnen, nicht ab, immerfort die Vermehrung bes Papier⸗ 
geldes In einer oder ber antern Geſtalt zu forbern. ' Site 
von Berlin verlangte Hypothekenbank, wodurch Schuldſcheine 
auf Häufer, an ben Inhaber zahlbar, in Umlauf gebracht 
werben, ‚bie Ansbchnung bes Pfandbriefſyſtems anf hie baͤuer⸗ 
lichen Grundbeſizer, bie. Laudrentenbanlen, die Prioabanken 
find nichts Anderes; denn alle an ber Boͤrſe verkäuflichen 
Papiere gehören dem umlaufenden Betrieböfnnitale an. Mir 
dies in bem verlangten Maße vermehrt, fo wird es freiligh 
bes Zinsfuß herunterdruͤcken; es wird Geld genug vorhanden 
fein, um neue Häufer, neue Eifenbahnen bauen zu koͤnnen, 
deren Allien wieder an bie Börfe gebrarht werben; aber wenn 
dann ‚einmal ber Hall eintritt, daß dieſe Werihszeichen in 
Menge in. Meiallgeld verwandelt werben follen, was jeber 
Krieg, jedes Mißjahr, wo dad Getreide im Auslande gekauft 
werben muß, veranlaflen kann, bann wirb hie rafche Eins 
werthung dieſer Papiere ben getraͤumten Wohlſtand wieler 
Familien eben fo raſch in Nichts aufloͤſen, wie es bie ſpa⸗ 
niſchen Papiere, nur in geringerer Ausdehnung, thaten. Einer 
Resolution, wodurch ber Kredit vernichtet wird, DENE 
dabei ger wicht einmal gedenlen. 

Wenn man auf. biefe Weiſe alle. die gmwägntiden. A 
tel, wellje bie Regisrungen und bie Miller angemendet haken 
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um dem Verlangen nach einem groͤßeren umlaufenden Be 
triebskapitale zu genuͤgen, betrachtet, ſo wird man zit det 
Ueberzeugung gelangen, daß ſie entweder 'oft nicht audteichem 
um dem Beduͤrfniſſe zu genuͤgen, wie die Beſchleunigung des 
Umlaufes dureh die Banken, ober oft ſehr koſtbar werben, wie 
das. Borgen, ober wenn fie in fehr großer Ausdehnung ans 
geivenbet „werben, gefährlich find," wie. die zu große. Vermeho 
zung 668 Papiergelves. Es kommt nun darauf an, ob fi 
nit ein anderes Mittel auffinden laͤßt. Es ſcheint dies 
wenn auch allerdings nur in geringem Maaße, durch eine 
geänderte Waldwirthſchaft für Deutichland wohl möglich zu 
fein, was num hier näher erörtent werben fol. : - :- -' 

Denken wir uns zuerſt ven. einzelnen Waldeigenthuͤmer, 


der neben feinem Walde noch ein. Landgut beſitzt, was ein 


bebeuiended Betriebokapital ‚verlangt, welches dem Veſttzer 


- fehlt, wenn ‚ihm! der. volle. Ertrag abgewonnen werden ol: 


Er Hat in feinem Buchenwalde, ber. bisher im 120aͤhrigen 
Usatriebe bewirthſchaftet wurde, ein fehr großes Material 
kapital fichen, weldjes ſich durch feinen Zuwachs nur- fehr 
gering verzinfet. Er verkauft. einen Theil dieſes fehr koſt 
baren ſtehenden Betriebstapitald, womit er bie Holzzucht bes 
treibt, und erhält dadurch eine Vergrößerung feines umlau⸗ 
fenben: Betrieböfapitald, wodurch er. in den Gtand geſetzt 
wird, feine Landwirthſchaft weit vwortheilhafter zu betreiben 
als früher, Nehmen wir nun auch wirklich an, daß nad 
den Eoitafchen. Erfahrungstafeln der 80jaͤhrige Umtrleb in 
Bachen jaͤhrlich 2 Kubilfuß weniger liefere als der 120jährige, 
eine Behauptung, deren entſchiedene Unrichtigkeit wir ſchon 
oben nachgewieſen zu haben glauben, ſo betraͤgt dieſer Ver⸗ 
luſt jährlich. von 20,000 Morgen 10,000 Kbfß., ober wenn 
der Aubiffug 2 Sr. koſtet, 40,000 Sgr. — 1333 The, 


10.Sgr. Bei 120jährigem Umtriebe und einem: vegelmöpigen 
Kritifche Blätter 27. Bd. IL. Heft. 
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Altersfiaffenmerhäfiniffe kommen auf hie 20 Yahr umfeſſende 
Auersfiefle 166622 M., und da nach Cotta bie 3333%/.M. 
der beiden aͤlleſten Wierflaffen ven: 80 bis 120 Jahren bei 
eier Schlaggroͤße won i Margen auf 40 Morgen 85,328 
ſoffi. enthalten, fo Fönnen von 3330 M. bei einem durchſchniit⸗ 
lichen Holzgehalte yon 2193. Kufb. (mit Meglaſſung aller 
Vruchtheile) 7,109,208 Abfß. gehauen merken, welche, ben 
Kubiffuß gu 2 Sur. angenommen, einen Merih von 473,962 
Thlr. 18 Sgr. Haben, Daß der Eigenthuͤmer dieſes Walbes 
ein. ganz gutes Geſchaft macht, wenn cr dieſes Kapital 
mM 5, 6 odber viellricht noch mehr Brocmt Zinſen in 
feiner Landwirthſchaft, in irgend einer Gewerbsanftalt mess 
Ben» anlegt, obgleich er nun vom Walde jährlich 1383 Thlr. 
40 Ggre. weniger einnimmt, wird nicht eu durch ſpecielle 
Vechnung vachgewieſen zu werben brauchen. Es fragt ſich 
mn aber, ob nicht daburch das Nationaleinkommen vermin⸗ 
dert wird, daß nun ber Waldboden alljährlich 20,000 Kubik⸗ 
fwi Holz weniger erzeugt, jenes Holzkapital verſchwunden iR} 
wenn wir bie ganz tige Anſicht für richtig annehmen, daß 
ber höhere Umirieb fo wiel Hotz mehr erzeugt. Daß jene 
Holzwmaſſe in der Vollawirihſchaſt voll benupt fein muß, laͤßt 
ſich dadurch beweiſen, daß fie zum vollen Preiſe bezahlt wors 
hen iſt, denn Niemand. wird Etwas kaufen, was er nicht 
braucht, oder womit er nicht ein anbere& Gut herſtellen kann, 
mad die Koften bed. Anlaugs bed. 

.. Bean man alje nur bie Bebingung ſiellt, daß eine 
außergewöhnliche Benupung von Solgvorräthen 
nur kann zutäffig erfcheint, daß man fie zum 
vadlen Markipreife bezahlt erhält, bie man ſchon 
dem Einzelnen, um ſoines ‚eigenen Vorthetlo willen, fellen 
wuß, fa bet man nicht zu fürchten, daß biefelben, wenn fie 
auf den Marlt gebracht werben, eine. nipserfihwinbeung herbei⸗ 
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fuͤhren, wodurch bein anderes gleich werthvolles Gut heroor⸗ 
gebracht werben wird, wie dies Rau behauptet. Für die 
volle, zweckmaͤßige Benutzung birgtjedesmal die volle Be⸗ 
zahlung. Bon demjenigen, welcher 20,000 Kubikfuß Holz 
für: denſelben Preis verkauft, wie. er fier 10,000. Kbfß., wenn 
er: nur diefe aitf ben Markt braͤchte, erhalten suche, wird 
Bin Menfch behaupten, daß er: ein verſtaͤndiger Wirth ſei 
unh fen Vermögen gut benutze. Eo muß unbebingt die 
Aulöffigfelt der WBerfilberung bedeuiender Materialovorraͤthe 
aus dem Walde davon abhängig gemacht werben, daß keine 
Preiderniedrigung des Holzes dadurch veranlaßi:wird. Findet 
sine folche. ſtatt, fo if das ein Zeichen, daß das. Angebot 
größer wird, als: die Rachftage; oder, was daſſelbe if, daß 
mehr Holz. eingefehlagen wurde, als die Befriedigung des 
Berürinifies ober als RE — werden 
mr. . : — 

Wenn man nun wieder nutefucht — — dieſe 
Verminderung der Holzerzeugung von 20,000 Kblfß. haben 
kann, ſo kann man ſich — Zuftaͤnden in einem Ernte 
denken: 
1. Es wird gerade nur fo viel Hol; in einem — 
erzeugt, als es durchaus bedarf; 

a. es hat kein Holzerſatzmittel; 


b. es lann Fein Holz wohlfeiler, als es baffelbe erzieht, 
J vom Auslande erhalten; | 
6 bie Konfumtion ift ſchon auf das Syeſenſ— ein⸗ 
gerichtet; 


... d. aller irgend benutzbare ——— iſt hen zur volln 


normalen Holzproduktion gebracht, ſo daß dieſe nicht 
wahr ſo weit erhoͤht werden Tamı, daß oe. der 


obige Werluſt eingebracht wird. Fer — 


In einem ſolchen Kalle ift eine Verminderung ber Holz⸗ 
erzeugung . offenbar allerbingd als ganz unzuläffig anzu⸗ 
fehen und wäre eine wahre Verringerung bed Nationaleine 
fommend. | | —— 

Gicht es denn aber ein. Land in Deutſchland ober Eu⸗ 
ropa, worin biefe Verhaͤltniſſe wirklich ſchon exiſtiren? Schwer⸗ 
lich duͤrfte ein ſolches nachgewieſen werden koͤnnen. Wenn 
nun aber entweder Holzerſatzmitiel vorhanden ſind, bie viel⸗ 
leicht noch gar nicht benutzt werden oder deren Benutzung 
weiter ausgedehnt werden kann; wenn man das Holz aus 
andern Gegenden weit wohlfeiler ankaufen, ats bei ſich felbft 
erziehen kann; wenn noch in der haͤuslichen Konſumtion, wie 
bei den Gewerben, nicht blos Erſparungen gemacht werden 
koͤnnen, ſondern beſſer auch. manche eingehen, bit das Holz 
nicht zu verweriben. vermögen, wie. Hüttenwerfe, bie nicht 
tentiren u.f. w.; wenn man noch eine Menge Blößen mit 
Hol; anbauen und ftatt der fhlechten Beftände gute herftellen, 
bie Holzprobuftion auf das Doppelte im bleibenden Walde 
erhöhen Tann: — was wird bann. die Verminderung ber 
jegigen Holzerzeugung um 20,000 Kubiffuß in dem Walde, 
befien Umtrieb von 120 Jahren auf einen foldhen von 
80 Jahren heruntergefegt ift, für eine Folge haben? — 
Gewiß doch. feine andere, ald daß man ben Verluſt an Hol 
durch ftärfere Benugung der Surrogate zu erſetzen fucht, bie 
in den mehrften Gegenden Deutfchlands entweder in uners 
fhöpflidher Menge vorhanden, ober doch auf Kandlen und 
Eifenbahnen wohlfeiler zu beziehen find, ald man dao Hol 
auf dem vortheilhafter zu benubenden fruchtbaren Boden ers 
zieht. Oder man wird den Gegenden, welche von ber Ratur 
auf die Holzerziehung angemwiefen find, da ber Voden in 
ihnen nicht anders benußt werben kann, das Holz ablaufen, 
einen vortheilhaften Taufchhanbel herftellen, indem ‚man Ka⸗ 


| 
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naͤle, Floͤßereien, gute Kunftimen einrichtet, um den Bergen 
das Getreide ber Ebene, dieſer das Holz der Gebirge zuführen 
zu Können. Das ift naturgemäß und. den Forderungen ber 
Gegenwart angemefien, in ber man nicht mehr geftatten will, 
bag das Füuͤrſtenthum Siegmaringen, Lichtenftein ober Anhalt⸗ 
Bernburg ſich als ein feldftftändiger, von allen Nachbarn uns 
abhängiger Staat organifiren fol, fondern wo. man verlangt, 
daß ſelbſt Völker fremden Stammes gegenfeitig ihre Roh⸗ 
peodufte, wie fie die Natur jebem zur Erzeugung angewiefen 
bat, mit einander austaufchen. Oder bie vermehrte Nach⸗ 
frage wirb erhöhte Preiſe erzeugen, und biefe dann wieber 
veranlaffen, daß bie Konfumenten lernen, mit weniger Hof 
ihre Bebürfniffe eben fo gut und bequem zu befriedigen, als 
mit vielem. Welche ungeheure Menge von Holz wird in 
Deutfchland noch durch fehlechte Einrichtung ber Feuerungs⸗ 
anftalten, bei Gewerben, die dad Holz nicht verwerthen koͤn⸗ 
nen, ohne allen Gewinn für den Lebensgenuß oder dad Nas 
tionaleinfommen verſchwendet! Giebt e8 denn aber ein anderes: 
Mittel, dieſen Uebelſtand zu befeitigen, als das, das Angebot 
zu vermindern und baburch eine Steigerung bes Holzpreifes. 
zu bewirlen? Ober man wird, wenn wirklich der Verluſt 
jener 20,000 Kubikfuß einen Holzmangel veranlaffen follte, 
daran denken, biefen dadurch zu erfegen, daß man ben blei⸗ 
benden Holzboden zu höherer Produktion zu bringen ſucht. 
Man Tann nicht behaupten, daß im Allgemeinen bie Staats». 
foren in Deutfchland in. einem beſſern Zuftande find, als 
bie Privat⸗ und ſelbſt Kommunalforften, und darum auch 
einen hoͤhern Holzertag liefern. Wenn man aber bie bes 
fannten Erträge der deutſchen Staatöforften*) mit dem Ertrage 
vergleicht, den nach ben Anfichten unferer erfahrenften Forſt⸗ 





*) Eiche 8. Bo. 1.0. 2. Heft der Krit. Blätter. 
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maͤnner ein regelmäßig beflandener Walb geben’ muß, ſo 
wird man bald finben, daß feld Wie deuiſchen Stautsforſten, 
von denen man rühmt, baß fie am beiten bewiribichäftet 
werden, noch nicht den halben Ertrag geben; ben fte geben 
müßten, wenn fie mit folchen Beſtaͤnden verfehen wären, bie 
der allgemeinen Behauptung nad) durch eine gute Forkimirtäs 
Schaft mit Sicherheit hergeſtelli werben fünnen. 

Was fol man nun wohl zu foldyen ſtaatdwirthſchaft⸗ 
lichen Grundfägen ber Walpbehanblung, wie fie Cotta, | 
nad) ihm Rau umb viele Andere aufſtellen fagen, wenn fie 
eine Benugung ber vorhandenen Holgbeflände, wie fie für dem | 
Beſitzer offenbar bie vortheilhafleſte ift, unterfagen, weil fie 
fürchten läßt, daß dadurch eine: Bermiäterung der Holzerzeu⸗ 
gung erfolgen würde; während fie unwiberleglich cher als ein 
fehr wirkſames Mittel angefehen werben kann, fir fpäter um befte 
mehr zu vermehren, felbft wenn eine Berminderung augenbiidfich 
wirklich erfolgte, während fie erweislich aber gar nicht anzu⸗ 
nehmen iſt? Was ſoll man von ben Leuten been, bie eine 
foldye Ang haben, daß Deuiſchland erſtieren wird, wenn 
wirklich auch nur hie altergeringfte. Verminderung des Durch⸗ 
ſchnitiszuwachſes durch Verkürzung &ea- Umttlebes Rebtfisdet, 
wenn man ſieht, welche Waſſe van Holz in den deutſchen 
Staatoforſten noch unbenutzt bleib? Mau darf ja wur das 
Stockhholz überall roden, was jetz! noch fa oft in ker Erde 
verfauft, dab Tiegenbleihente Reisholz benutzen, ſo wird man 
daB, Doppelte von Hotz für die Ponfumtien gewinnen, was Ä 
ſelbſt nach den Erfahrmgotafein, wie fie. Gotta ſehr umich⸗ 
tig aufftellt, durch hie Verlüczung den Unntiebes werlom: 
gehen ſoll. Zu her. Jeit, wo Cotta ditſe Behauptung auf⸗ | 
fießßte, wurden aber im ganz Deutichland gewiß nach nike 
5 Proc. der Stöde gerobet, welche von den gefüllten Bäumen. 
in ber Erbe zurüdbliehen. Wis viel Buchen, Ahom⸗ und 
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6% Kiefern. und Tanttenſloͤcke werden betin Hestte‘ noch 
rodet? Und wo find num bie deutſchen Forſten, denen man 
cht darch beſſere Pflege 10 und 20 Pedc. mehr abgewinnen 
anie, als fie jetzi liefen? Wo If irgend eine, einigermaßen 
Igueldhe Gegend, wo man nicht mit 20 und mehr Procent 
iger auolommen koͤunte, ohne fich irgend eines Genuß zw 
tagen, oder irgend ein Gewerbe beſchraͤnlen zu müffen; 
ma mar. die Yeuerungen zweckmaͤßig einrichtete, Doppel⸗ 
iſter herſtellte, und überhaupt zweckmaͤßlge Maaßregeln 
rHelzerſparung ergeiffe? Erſt wenn man wirklich dem Box 
a die volle Hohzerzeugung abgewinnt, dieſe vol bemugt 
d mit zwedimäßiger Sparfamleit verwendet, rechtfettigt es 
), wenn man dem (Einzelnen verbietet, feinen Vortheil durch 
bang von Forſtgtund oder Verkürzung des Umtriebes zu 
folgen. Bis bahin Hat ed aber in Deutſchland noch 
ge de : 

2. Es if uam aber auch häufig der Fall, daß eine 
gend mehr Hol; hat, alo fie braucht, daß man datum das 
ingere, weniget wetihvolle Holz gar nicht benutzt, daß 
se Vorraͤthe von Torf, Stein⸗ und Braunkohlen, welche 
n mit gtoßem Bortheil im Vollshaushalte brauchen koͤnnte, 
bemutzt bleiben; nun dann bat bach wohl gewiß feine 
aatopolizei mit Recht einen Einſpruch zu thun, wenn ber 
jene. Walbbeftgee eine gimfige Gelegenheit benupgt, um 
e: zu gesgen, wenig Zinſen bringenden Materialvorräthe 
ch Verkurzung des Umtriebes zu vermindern, und fi 
groͤßeres Ginloumen dadurch zus verſchaffen. Das Ein⸗ 
, was man allenfalls dagegen einwenden könnte, — immer 
Nichtigkeit Wer fatfchen Erfahrungstafeln angenommen, — 
re, daß ſpaͤler durch Berminderung der Holzerzeugimg und 
dardus eniſpringende geringere Angebot eine Preio⸗ 
zhung bes "Holzes folgen würde, Von dem Aberglau⸗ 
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ben, daß wohlfelle Holzureiſe ein Bezifeil, aiwad WMürkhena- 
werihes find, follte man benn doch eundlich einmal zurück⸗ 
fommen, nachdem man ſchon Längk zu ber Uehenugung 
gekommen ift, baß eine Vervolllommnung ber Bodenkultur 
allein bie Folge bes hoͤhern Preiſes ber Produkte if, bie 
man dem Boben abgewinnt. Eine Wirtschaft gefattet nur 
dann einen großen Aufwand. von Arbeit und Kulturfoften, 
wenn gute Preiſe ber zu erziehenden Fruͤchte und anberer 
Erzeugnifie fie bezahlen. In Rußland, Polen, Ungam, ber 
Moldau: und Wallachei find WMufterwirtbfchaften unmöglich, 
in England eniſtehen fie von ſelbſt. ine Gärtnerei, wie fie 
Petersburg, London, Paris und ſchon Berlin haben, würde 
für einen Gaͤrmer, der davon leben fol, in einer Kleinen 
Landſtadt aber auf einem Dorfe ein Unſinn fein. Gernbe 
bie niedrigen Helznreife find ed, die eine gute, forgfältige 
Waldgärtnerei, die dad Endziel aller unferer Beſrebungen 
fein muß, verhindern; fie find es, bie die Holzverſchwendung 
Degünfigen und. erzeugen; ja ſogar bie vollfländige Benuhuung 
des Holzes, welches vorhanden ift, wirb dadurch unmoͤglich 
gemacht, wodurch wieder die übergroßen Waldflaͤchen noͤthig 
erfcheinen, die.man oft zur Lingebühr ber wachſenden, Arbeit 
fordernden Bevölkerung. zur Bebauung vorenthaͤlt. Sie ſind 
e8, welche die Benubung ber Surrogate verhindern, :die mit 
einer Heinen Waldflaͤche auskommen ließen.. Derienige, welr. _ 
her das Holz theurer machen Eönnfe, als es noch in den 

mehrften Gegenden Deutichlands if, würbe mehr zu feiner 
Vermehrung und zur beſſern Kultur ber Wälder ‚beitragen, 
als wenn er ein noch fo gutes Buch über ben Waldbau 
fhreibt. Darum braucht noch fein Armer mehr zu frieren, 
als jetzt; man flelle nur fein Lohn in ein richtiges Bere 
haͤltniß zum Lebensunterhalte, gebe ihm Celegenheit, ein 
ſolches zu verbienen, verfümmere ihm nicht das Raff⸗ und 
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beſcholz, laffe Allenfalis den Arımeren Volkoklaſſen bie geringer 
Solzjorien zu niebeigen Tarpreifen als Armenunterfiägung, 
wenn fie außer Stade find, lohnende Arbeit zu finden und 
man wird feine gerechte Urſache haben, — — zu 
Hagen. ' 

::3, Es fann aber auch zulegt die Behauptung aufge 
Kellt werten, daß fogar weniger Holz vorhanden fei, als 
man bevarf. Diele Behauptung. wird zwar wohl’felten als 
richtig in ganz Deuiſchland nachgewieſen werben fönnen — 
denn in .andem Zändern, wie in den rufflfchen Steppen, mag 
es wohl fein — aber wenn fie es wäre, fo bürfte gerade 
hier bie Verlkuͤrzung der fangen Umtriebszeiten von 100 
Jahren oder gar mehr am allernötbigften fein. Es mag bie 
Behauptung, vie oben aufgeftelt wurde, daß gerade bie 
Korzern Umiriebszeiten von 50 bis 80 Jahren im Allgemeis 
wen eine größere Holzerzeugung geben als bie längeren, 
ganz unbeachtet bleiben, fo unwiderleglich fie ſich auch als 
richtig darthun laͤßt; wir wollen vielmehr dies Virhältnig 
einmal aus einem andern Gefichtöpunfte betrachten. 

Wenn wirttih an einem Punkte Deutfchlands weniger 
Holz ik, als der Bedarf, wenn mit der nöthigen Sparſam⸗ 
keit bei der Verwendung  befielben verfahren wird, fo leibet 
pie Bevölkerung Mangel daran, fie wird fich, befonders bie 
armere Bevoͤllerung, manchen Enibehrungen unterwerfen 
müffen, die daraus entipringen. Wo kann aber wohl ein folcher 
Fall eintreten? — In den Gebirgsgegenden wohl kaum, 
wenigftens-if feine ſolche in Deutſchland bekannt, wo Holz⸗ 
mangel wäre, und nicht wenigflens Torf im Meberfluß ges 
fünben würde. Rur in ben ausgedehnten Ebenen, beſonders 
von. fruchtbarem Boden, könnte es ber Fall fein, wo man 
wegen ded höheren‘ Ertrages des Bodens als Kulturland bie 
Wälder ausgerodet hat. Eriftirt denn aber wohl eine ſolche 
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in Deuikchlanh, wo man nid Bremmumateeial wie Warkeig 
im Ueberfluß Hinfihaften Tann, wenn man wur bie Kemmuui⸗ 
Intionsmittel zu feinem Tranbyorie herſtellt? GEiner der helps 
armſten Striche Deuiſchlands, mil barum auch werfhlmifmäßig 
fehr hohen Holzpreifen, ift die große thüringfche und ſaͤchſtſche 
Ebene, welche bei Brauuſchweig begiant, ſich bei Magde⸗ 
burg burg nach der Saale und Bleiße zieht und bi an bie 
Berberge des Thuͤringenwaldes erfiredt. Gier kann ober fonnte 
man früher in manchen Kleinen Stäbten und Doͤrfern wirklich 
ſchon von Holzmangel reden. Wuͤrde biefer aber ewwa durch 
eins Verlurzung des Umiziebed in ben angrenzenden Forſten 
des Harzed, Thüringerwaldes, der Elb⸗ oder anbern Forſten 
in ber Nähe, aus denen dieſe Gegend ihre Se bezieht, ver⸗ 
gzößert werben? Gicerli nicht, wen man nur bie Be⸗ 
wohner deſſelben durch Floßbarmachung ber Haybäde, quie 
Kunſiſtraßen oder gar eine Pferdeeiſenbahm bis zu ben unges 
Beyer reichen Braunfobleningern, bie bier ungen, in ben 
Stand jehte, ihren Bebarf an Brennmaierial aus größeren 
Entfernungen mit geringen Koften herbeizuſchaffen. Halle 
und Aſchersleben litten früher unter großer Helmet; feit 
fie die dort liegenden mädhtigen Braunkohlenlager bernugen, 
hat auch der Arme wohlfsiled Brennmaterial. Halberſtadt 
duͤrfte jetzt die hoͤchſten Holzpreiſe in Norbdeuiſchland haben; 
drei bis vier Meilen davon liegen aber die ausgedehnten 
Harzforßen, in ber entgegengefehten Richtung unerſchoͤpfliche 
Torflaget und Braunkohlengruben. Die Wege dahin finb 
jedoch fo gründlich — ober. eigentlich, unengeieehlidy — ſchlecht 
daß im Winter, und: bei fchlechtene Wetter, wo ber: Ackerbauer 
feine mäßigen Pferde am liebſten zu ſelchem Fuhrwerle 
verwendet, bee Transport des Holzes wie der Kohlen und 
des Dorſeo ſchon bei menigen Meilen Gmtfernung beinahe 
unausfuͤzrbar, wenigſtens ſehr Foflbar wird. Die Verkuͤrzung 
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bed. imtrinbes mdemn nähern Thalfchen Manier wind den 
Haltenhäbtern {ehr wenig ſchaden, voran auch dadurch wic 
Kh vom. Morgen alllaͤhrlich 2 Kubikfuß weniger erzeugt 
wärben, wenn fie nur durch befiere Wege in ben Stand ger 
fent werben, dad Holz aus dem eine Weile weiter liegenden 
Alröder und KHüttenröber Revier entnehmen zu koͤnnen. Ja 
fie werben zulebt fogar gern mit der-Hälfte.ded Holzes gu 
ftieden fein, was ihnen jest der Walb liefert, wenn man 
ihnen nur eine einfache und leichte Pferderiſenbahn nach den 
nächften Braunfohlenlagern bauf, bie in unermeßlicher Aus- 
dehnung bei Aſcheroleben unb nad) Magbeburg zu kiegen. 
Yin Brennmaterial in ber Nähe fehlt es gar nicht, wur an 
gehörig geordneten ————— mit den Gegenden, 
mo ed vorhanden iſt. 

Halt es nun nicht gleich in die a; daß das ein⸗ 
fachſte Mitiel, dem Holzmangel in Halberſtadt abzuhelfen, 
das if, daß man ben Weg nach Thale, einen ber fchlechte⸗ 
Pen, bie es in Preußen giebt, zuerft im eine Kunftiirage um⸗ 
wandelt und Damm immer weiter in ten Harz hineinbaut; 
bag man. bia grundloſe Straße zum, Gaterölcher Torfbrudge 
bis zu ben Braunlohlengruben in einen jeberzeit ſahrbaren 
feRen Weg umwandelt? Da dies aber nicht nach allen 
Richtungen Hin mit einem Male. auszuführen ift, fo: leite 
man eine Kunſtſtraße zu einem Revier oder einer Waldgegend 
mit hohem Umtriebe und recht niel-allem Hole hin, umg 
bush die Verkuͤrzugg hefielben vielen Holzmengel augen 
blicklich zu beſeitigen. Später kann man dann auch bie 
Kommunifation mit entfernieren, Punkten berftellen, Man 
kann mit Recht fagen, daß gerade dann, wenn ein wirklichen 
Mangel an Holz vorhanden ift, und das Volk ſich deshalb 
Entbehrungen auflegen muß, biefer am erften abgeftellt wer 
den wird, wenn man bie Ausſicht hat, ihm in ber fpäkme 
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Seit auf eine ober bie andere Art abgahelfen. Dies wird 
uber ſteis möglich ſein, entweder ba, wo der Holzboden fehlt, 
in der angegebenen Art, oder da, wo er vorhanden iſt, aber 
zu wenig erzeugt, durch Verdeſſernug der Kulm, ober Bes 
Aabbarmachung vorhandener Surrogate. In manchen Stäbten 
iſt am Thore eine Kerle aufgehangen, unter welcher ber 
Erruch fleht: *) 
| Wer feinen Kindern giebt das Brod 

Und leidet felber Roth, 

Den fchlage man mit diefer Keule tobt. 

Diefer Spruch paßt vollfommen auf bie, Forſwerwal⸗ 
tungen, welche in ber Idee, bie Urenkel gegen Holzmangel 
zu fichern, bie Ulegroßväter berfelben frieren lafien, und ben 
Mangel an Holz nicht befeitigen, um ber Zukunft große 
Bosräthe zu fichern. 

Dann ifi aber auch gerabe in ben Gegenden, wo eine 
große Nachfrage nach Holz iſt, dieſe Benutzung entbehtlicher 
Veſtaͤnde eines zu großen Materialkapitals, ohne daß — 
eine Herunterdrädung ber Holzpreiſe zu fürchten iſt, weit 
eher ausführbar, ald da, wo mehr 90% iſt, als 
man braucht. 

So dürfte denn in ber Theorie die Behauptung wohl 
als richtig nachgewiefen fein, daß eine Benußung, um bad ſich 
in hohem Umtriebe fehr gering verzinfende Materialfapital 
vurch Berfürzung des Umtriebes verwendbar zu machen, und 
berdy feine Verwerthung einen höhern Ertrag zu erlangen, 
keinen Nachtheil für die allgemeine Volkswirthſchaft herbei⸗ 
führen Tann. Died darum nicht, weil einmal keineswegs 
eine Verringerung ber Holgerzeugung eines Waldes dadurch 


“ *) Irren wir nicht, fo ift dies in Groffen in ber Neumark ber 
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berbeigefühtt wird, wie man gung irriger Weiſe behaupie 
bat, vielmehr eine: Vergroͤßerung derſelben, eine. Verbeſſerung 
des Bodens dadurch wit Sicherheit anzunehmen iſt. Da 
wirb aber auch, im ſchlimmſten Falle ſelbſt, wenn eins 
felche Verminderung erfolgte, dieſe immer entweder durch 
verbefferte Rultur der Wälder oder durch Benutzung der Sum 
rogate, ober durch Herfielleng. von beſſern Rommumifationds 
mitteln, um bie entfernten uͤberall vorhandenen großen. Maflen 
von Bremmftoff benugen zu koͤnnen, fehr leicht erfeht. werben 
können, wobei auch der Gewinn vom vergrößerten umlaufenden 
Betrieböfapital den Verluſt an der Holzerzeugung reichlich 
Abertragen wirb. 

Dabei muß man aber allerdings folgende: Beſchraͤnkungen 
machen, ohne welche dieſer Grundſatz freillch eine leicht 
nachtheilig werdende Anwendung in unſerer deninnheß 
— koͤnnte. 

Zuerſt muß dabei bie Etziehung ſtarker Höher, - bie ein 
beſonders hohes Alter verlangen, fo weit fie beburft werben; 
gefichert bleiben, und es darf alfo biefe Berkärzung: ber Um⸗ 
triebözeiten. ſich nicht auf bie Ecziehung von Bau» und Nutz⸗ 
holzbeſtaͤnden erftreden,, welche ein ſolches Aller erreichen 
mũſſen, daß fie volllommen benutzbar werden, ſondern nur 
auf das Brennholz Daß übrigens bie Nuphäher 
weiche. ein hohes Alter ver Bäume verlangen, yortheälhafter 
in einzelnen übergehaltenen, bazu paſſenden Bäumen enagen ' 
werben, als tn ganzen gefchloffenen Beſtaͤnden, iſt ſchon 
vielfach in biefen Blaͤttern nachgewieſen. In biefen einzel⸗ 
nen Bäumen verzinſet ſich auch bei irgend guten Preiſen 
des Nuhholges das Materalbapual, weiches. Be enthalten 
beinahe immer ſehr gut, fo daß kein finanzieller Bartheit 
babei ift, fie zu frühe zu bennhen. Das legt barin, be 
biefe einzelnen Bäume nicht nur ein weit. groͤßeres Zumadier - 
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yeammt haben als bie geſchloffenen Veſtaͤnde, ſondern daß 
and, ber Werth der alljahelichen Zuwachsſumme größer wird, 
je ſtaͤrler der Baum wird und jemehr ber Preis eines Ku⸗ 
ſaßes Holz; bei ihm ſteigt. Man Ban dies mit eines 
"Worte bezeichnen, wenn man ſagtt die einzelnen Bänke, 
welche man zu Nutzholz Üiberbält, Haben, wenn ſte dazu gew 
eignet find, ein groͤßeres Werthnußungoprocent, als 
bie geſchloſſenen Beſtͤnde. Died iſt aber: allerdinge mus 
dann ber Fall, wenn man nicht mehr davon etzichet, als 
man bedarf, Rachfrage und Angebot in einem ——— 
Berbäimifie ſtehen. 

Eine zweite Bedingung für bie richtige — FOR 
Orunbfoped: das Materialkapital e ines Walbdes micht 
länger zur Holzerztehung zu benutzen, als ed fich 
durch feinen Zuwachs genügend verziufet, den wir als 
ben allein richtigen zur Begründung eines rationecllen Forſtbe⸗ 
triebs anfehen, MR bie: daß man nicht aldein bie jähr⸗ 
liche Bermehrung ber vorhandenen SHolzmaffe 
buch den jedes Jahr urfolgenden Juwachs beach⸗ 
tet, und als Berzinfung des Materiallapitele 
anficht, fendbern daß man dabei auch auf ben 
gräßern Werth ficht, den das. Aliere Holz gegen 
das juͤngere ſchwaͤchere hat. Mit audern Worten, daß 
08. hier nicht blos auf bie Groͤßs des Nuſhungeprocent 
fonbern mh ‚noch auf das Werthhnugungeprocent anlamms. 
Man kam. folgli das Haubarleitäniter der einzelnen. Dex 
ſtunde nicht darnach beſtimmen, daß man .cd gleichſetzt dem 
Her, in weichen dis Nutzungoprocent bis Umtricbes regel⸗ 
mäßiger Bekinbe noch dem landablichen Amnsiupe gleich iſt 
ſendern man muß badienige wähle, wo das Werth⸗ 
nutzungsprocent bad größe Ift, ober: nicht das iſt das 
richtige Haubarkeits alter, wo das vorhandene Materiallapital 
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durch hen Buche ned) genügente Geohzinfen bringt, 
ben bad, worin fi bas barin ſtedende Geldkaplital z 
velkändig. verzinfet. Dies iſt hiernach oft weſentlich von 
einander verſchieden, und: dieſe WVerſchiedenheid nirumt in dem 
Maaße zu, wie das ſchwache Holz wenig Denugben in - 
m. mur das ſinrke Holz einen Werth hat.‘ — 
In den Gruudſatzen ber Forſtwirthſchaft Hat: er Ref; 
diefea Muffapes: eimm Merfuch: gemacht*); unser gegebenen 
Preiſen und mit vorausgeſetztem Rutzholzabſatze den Zeitpunkt 
ie ermtiteln und darnach Tafeln zu entwerfen, zus veneit 
leicht zu iberfehen iſt, worin nach biefer Auſicht das Haus 
barbeitoalter der verſchiedenen Holzarten ſich finanztell am 
vortheilhafteſten Darfelit. : ES wird darauo hervorgehen, vaß 
dies beinesawegs immer ein fü gleiches If, als. mun gewoͤhn⸗ 
lich annimmt; wein man weiter gar nichts beachtet, als ber 
Durchſchninezuwachs und das Mgungsprocent bir verſchie⸗ 
benen Umtriebzeiten, ben fieigenben Werth des Holzes aber, den 
es mit dem hoͤhern Aller erhält, ganz unbeachtet lßt. Ws 
erſcheint hierbei z. B. in Bezug auf die Kiefern, ſelli bei der 
Benoudfepung, bad ganz ſchwache Holz noch verwerthen zu 
biemen, ‚bie man in waldreichen Gegenden gar nicht machen 
Im, ein 70 bis 80faͤhriger Umtrieb noch vorthelthafter alte 
ein. 50.688 6oahriger, obwohl bei der Berechnung dieſer 
Tafeln ein Zinsfuß: von 5 Procent angeremmen iR, auch 
wenn man Zinfeszinfen in Rechnung fit, wie das aller⸗ 
diegs wohl. geſchehen muß. Bet Fichten iſt damach beu 
S0 bis 9Mhrige Ummieb finanziell noch fo vortheilhaft als 
ber 70 bio 8ojahrige, wogegen aber die Bachen, ba bier 
ber Werth DB. Hole mit — ter ka in dem 


*) Grundſaͤtze ber Forſtwirthſchaft, Zuͤllichau 1824, i. S. 200 
u. fi, auch in den Lriflichen Mitten Bd. J. S. Am. Mono: 
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Maaße Atigt, wie bei’ dem. Mäbefholze, das GOfährige Oter 
am wortheilhafteſten erfcheint. | 

Diefe Tabellen haben aber freilich bein Fehler — 
an den Grfahnungstefehi:Eotta’&..unb: Anderer oben ge⸗ 
wagt wurde, daß ſie das gun, ſechwache Holz, was in ber 
Regel nicht verkauft werden kann und als Raff⸗und Befes 
holz benutzt wird, nicht beachten. Wird dies: mit ſeinem 


wieblichen Werbe für. den Vollohaushalt in Nechnung ges 


ſtellt, ſo werden bie kuͤrzeren Umtriebtzeiten ſich auch tee 
finengiellar Bejiehung vortheilhafter ſtellen. Hierbei kommt 
dann aber ein Gegenſtand zur Sprache, der ‚für ben Stanie« 
forſtwinh Aufgaben ſtellt, die oft kaum vollſtaͤndig zu laſen 
fein dürften. Dies iſt die. Treunung ded: Bruttoerirags vom 
dem Netteninfonimen, welches bie verſchiedenen Umtriebszeiten 
verſprechen. Wuͤre hierzu weiter nichts erforderlich, als daß 
man hie Auogaben an Solfchlägerlohn, Kulturkoſten, Wer 
luſt oder, Gewinn an Nebennugungen bei ber einen: über. der 
andern Umteiebegeit von dem zu erwartenden Grläfe fuͤr ver⸗ 
lauftes Holz in. Abzug braͤchte, ſo ließe ſich die Rechnung 
mit hinreichender Genauigkeit wohl allerdings dauchſuͤhren. 
Aber bei den Nutzungen, welche tie Berechtigten bezichen, 
wie des Raff⸗ und Leſcholz, dad Gras, welches auf Orunb 
einer Graͤſereigerechtigkeit benutzt wird, ſelbſt die Waldſtreu, 
iſt es gawoͤhnlich ſehr ſchwierig, die vom Buutoertrag abzu⸗ 
ziehenden Gewinnungskoſten richtig zu berechnen. Wan lann 
fteilich ſagen: eine Bürde Leſeholz von 11 Kubilfuß feſter 
Maſſe koſtet einen Tag Arbeitslohn zu 4 Sgr., folglich find 
die Gewinnungẽefoſten größer als ihr eigentlicher Werth; 
aber had würde eine fahr falſche Auficht in vollowirihſchaft⸗ 
licher Beziehung fein. Ob das Nationaleinkommen in ber 
Boden» oder in der Arbeitörente befteht, iſt in biefer ganz 
gleich, Boden und Arbeit find gleich wichtige Quellen bes 


417 u 


NRetomnuiihthums, ja die Arbeit kann zuleht fogar ohne 
Boden ein bebeutendes Einkommen für ein Volk berftellen, 
wie wir ja dies in den Fabrilftäbten fehen, aber niemals 
ber Boben ohne Arbeit. Wenn derjenige, welcher biefe 
1%. Kubilfuß Lefehelz in einem Tage fammelte, in der Zeit, 
Die er darauf verwendete, durchaus Fein anderes Gut Hätte 
herſtellen fünmen, wenn er biefelbe im Müffiggange. verbracht 
hätte, ſobald ihm der Wald Feine Gelegenheit zur Arbeits⸗ 
darſtellung gab, fo bilden dieſelben ein Nettoeinkommen in. 
ver Beiföwirihfchaft wie für den Wald. Richt blos bie 
Bebenrenie, welche diefer giebt, fonbern aud das gefammte 
Reiionaleiniommen wäre um den Werth von 1'/2 Kubiffug 
Heiner geworden, wenn bie Arbeit, wodurch fie benutzbar 
gemasht wurden, gar nicht angewandt worben und ungethan 
geblieben wäre. Eben fo ift auch früher in biefen Blättern 
nachgeiwiefen worden *), daß Ausgaben, im Forſthaushalte 
gemacht, damit die unbeichäftigten Arbeitäfräfte, oder auch 
biejenigen, weldje nicht wortheilhafter verwendet werben koͤn⸗ 
nen, befehäftigt werden, um Holz zu erziehen oder benutzbar 
zu machen, was ohne bied entweder gar nicht erzeugt würbe, 
oben doch nicht benutzt werben Tönnte, eigentlich gar Teine 
Ausgaben im Volkshaushalte find, Bei ber Sonberung bes 
Brutto⸗ und Nettoertrages ber verjchiebenen Behaudlungs⸗ 
weifen des Waldes kann man aber wenigftens bei den Staats⸗ 
forften nur dem Grundfage folgen, daß es lediglic, darauf 
ankommt, wie fie im gefammten Nationalhaushalte benußt 
werben möüffen, um das größte Nationaleinfommen zu ges 
währen. Es darf deshalb nur ber Arbeitsaufwand⸗ vom 
Brutioetirage ber einen ober andern Wirthfchaftsart abge 
rechnet werben, durch welchen, wenn er anderweitig benutzt 


*) Bo. 21, Heft 2, ©. 68. Die Arbeiternoth. 
Kritifche Blätter 27. Bd. II. Heft. 
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worben wäre, ein anberes Arbeitseinkommen hergeſtellt hatte 
werben können, Dies und bie Groͤße deſſelben ik aber oft 
gar nicht, ſtets fehr fchwierig und unſicher zu ermitteln. 
Zuletzt iſt dann aber auch noch bie fihon früher er⸗ 
wähnte Bedingung. zu machen, daß wirklich die Holzvorraͤthe, 
welche man als entbehrliched ober fich ſchlecht verzinſen des 
ſtehendes Betrieböfapital des Waldes bei Verkuͤrzung bed 
Umtrieb8 veräußern will, fich in umlaufendes Betriebelapital 
verwandeln, zur Herftellung von Gütern benupt werben, 
deren Werth mindeſtens dem Werthe ber zu ihrer Crzeuguag 
verwandten Holzmaffe gleich Tommt. Wenn bad zum Bers 
fauf geftellte Holz nutzlos verſchwendet und blos baram mehr 
fonfumirt wird, weil es mehr angeboten wurbe, wie bied 
Rau annimmt, wenn dadurch fein wirkliches Beduͤrfniß be⸗ 
friedigt wird, darum eben fo viel Holzſurrogate unbenutzt 
bleiben, dann ift freilich jeder Ungriff des Materiallapitals 
eine ſehr verwerfliche Maßregel. Es ift ziemlich gleich, ob 
daun das heruntergehauene Holz auf ben Schlägen verfault, 
ober ob es ohne Genuß und Gewinn verſchwendet wird, ja 
hinſichts bed Verluſtes, den das Rationaleinkommen und 
Nationalvermoͤgen dann dadurch erleidet, wäre fogar bad 
Erftere noch weniger nachtheilig als das Lehtere, da baren 
die Arbeit nicht mit nuplod verfehwenbet wird, bie ya 
Transporte und der Verwendung bed Holzes erforberlich iſt. 
As Mertmal, ob man erwarten lann, baß eine vortheilhafte 
Berwendung einer größeren auf ben Markt gebrachten Holz⸗ 
maſſe als bie bisher alljährlich verkaufte, füch erwarten läßt, IR 
oben fehon der volle biöherige Verkaufspreis bezeichnet. Dex 
Preis regelt fich lediglich nach der Nachſrage im Berhältniffe 
zum Angebote. Die Nachfrage it aber wieder abhängig 
vom Bebarfe und der Gelegenheit, dad Holz fo vortheilhaft 
verwenden zu fönnen, daß man bie bafür gemachte Auslage 
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wieber zurüdgezahlt erhält. Darum ſollte man auch in ben 
Staaten, wo. die Maffe der Staatöforften fo groß iſt, daß 
fie einen bedeutenden ober den bebeutendften Theil des Lan⸗ 
desbedarfs am Holz liefern, immer mit den’ Etatd ben Preis 
fen folgen. Es ift nichts laͤcherlicher und wahrhaft unfinniger, 
als in den Staatöforften, wenn fie in dieſer Mafle vorhan⸗ 
ben find, immer alle Jahre eine ganz gleiche Menge ein- 
ſchlagen zu wollen, ben Etat lediglich nach mathematifchen 
Formeln zu regeln, ohne dabei irgend auf das wirkliche Ber 


bärfmis des Landes zu fehen %. Iſt es benn zu rechtfertigeit, 


wenn man zu berfelben Zeit, wo wegen Untuhen und Dans: 
gel an Kredit wenig gebaut wird, alle Holz Eonfumirenden 
Gewerbe und Fabriken ihren Betrieb befchränfen ober gar 
ganz fill ſtehen, wie dies 3. B. bei den Ziegeleien fehr oft 


vorfommt, wenn die Rhederei danieder liegt, wenn fogar viele 


Zamilien ſich in threr haͤuslichen Konfumtion  befchräufen, 
gerade fo viel Holz einidlägt, als zu einer Zeit, wo überall 
das Gegentheil Ratifindet und vielleicht deshalb die Holz⸗ 
fonfuntion das Doppelte beträgt? Nach ber ‚größern ober 
geringen Ronfumtion bildet fich die Nachfrage und aus dieſer 
im Berhättniß zum Angebote ber Preis; darım muß man 
das Angebot vermindern, wenn bie Preife finfen, nicht etwa 
blos barım, weil dann bie Forſtkaſſen für dieſelbe Holzmaffe 
eine ‚geringere Einnahme erhalten, fondern weil weniger Holz 
verlangt amd gebraucht wird. Eben fo kann man auch mit 
Recht die Holzabgabe größer anordnen, fobald bie raſch fteis 


genden Holzpreife eine größere Konfumtion und Rachfrage 


anbeuten, wenn fich irgend berechnen läßt, daß fich dieſe Tpäter 
auf eime ober die andere Art wird deren laſſen. Welcher Un⸗ 


| ” In Preußen ift dies nicht gefchehen, die Etats find für 1840 
im Berhältnig des Abſatzes und ber Nachfrage geregelt — 
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terfchied war in diefer Beziehung 3. B. beinahe in ganz 
Deutfchland in den Jahren 1846 und 1848. Nah den 
Erfahrungen, bie man hinfichts des Abſatzes des Einfihlags 
in den Staatöforften, auf den Hölzhöfen und Ablagen ber 
Holzhaͤndler, welche dad Holz aus Rußland, Polen und fehr 
entfernten Gegenben für'die größern Stäbte der Mark Brandens 
burg und Magdeburg herbeiführen, zu urtbeilen, hatte ſich in 
biefen Gegenden 1848 bie Holzfonfumtion gegen frühere 
Jahre vieleicht um ein Drittheil, wo nicht noch mehr vers 
mindert. Das zeigt recht das Unpraftifche unferer phantafles 
reichen Tarationstheorien, nad) denen ber Holzeinſchlag für 
alle Jahre eines Jahrhunderts ganz glei, oder nad) einem 
beflimmten Gefege fleigend ober fallend geordnet werben fol, 
gleichviel ob das Holz, was eingefchlagen werden ſoll, 
- verlangt wird und benugt werben kann, oder ob e8 nicht 
ausreicht, die allerdringendften Bebürfniffe zu befriedigen. 
Unfere rechtgläubigen mathematifchen Taxatoren befinnen ſich 
nicht, lieber eine, abgebrannte Stadt: unaufgebaut zu Taffen, 
als von dem Abgabeſatze, wie er mit Anwendung bes 
Nupungsprocentd gefunden wird, abzugehen. Leider if 
unfere ganze Forftwirthichaft noch zum großen Theil nichts 
als ein bunted Gemiſch der alten unpraftifchen Theorien, 
und in hundert Fällen neunundneunzig Mal unpafienber 
Borfchriften, über die unfere Urenfel nad) 120 Jahren nicht 
weniger lachen werden, als wir jebt über Beckmann's 
Zom gegen bie unfittliche Sbee, daß unter ben Blüthen ber 
Bäume Männchen und Weibchen fein follen, die mit eins 
ander Hurerei treiben. 

Ein bald in die Augen fpringenber Unterfchleb binfichte 
ber Ausführung ber Idee, das ftehende Betrieböfapital ber 
Wälder durch Verkürzung der Umtriebözeit theilwelfe in ein 
umlaufended zu verwandeln, findet bei. Heinen Borften gegen 
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ausgebehnie Walbflächen, wie es bie Stantöforften und ſelbſt 
aroße Privat» und Kommunalforften oft find, flatt, welcher 
eine neue forgfältige Beachtung verbient. Bei einem Revier 
von 1000 Morgen bat es gewöhnlich Feine Schwierigkeit, 
das durch Verkürzung bed Umtriebs entbehrlich werdende 
Moterialfapital zum vollen Preiſe zu verſilbern. Die Ver⸗ 
mehrung des Angebots wird, wenigftens da, wo eine ber 
beutende Holzfonfumtion if, das Holz in größere Entfernung 
vertheilt werben Tann, zu unbebeutend, wenn einige tauſend 
Klaftern mehr auf den Markt kommen, als daß eine Preis» 
ermiebrigung dadurch bewirkt werden koͤnnte. Was hier mehr 
eingefchlagen wird, bleibt in einem anbern, für den Abſatz 
ungünftiger gelegnen Reviere wneingefchlagen, ober für das 
felgende Jahr in Klaftern ftehen, es finden ſich wohl Käufer, 
bie mit der Vergütigung gewöhnlicher Zinfen ein Jahr Vor⸗ 
raih Faufen, und dann im folgenben Jahre ihren Bedarf 
ſchon befigen, der dann weniger verlangt wird, mit einem 
Worte, ein halb oder Ein Procent ber gefammten Abnutzung 
von ber ganzen Waldfläche einer Provinz ober eines größeren 
Landes, wenn fie ſich gleichmäßig über dieſe vertheilt, wird 
noch feinen großen Einfluß auf den Marktpreid des Holzes 
baden. Deshalb if es auch für den kleinen Waldbbeſitzer 
gewöhnlich Leicht ausführbar, jeder Zeit ohne Verluft bie 
Berfilberung feines Materialfapitald, welches in den Altern 
Altersklaſſen fleht, zu bewirken; Ganz anders ſtellt ſich aber 
bie Sache, wenn man dies bei großen Forſten von vielen 
Tauſenden von Morgen verfuchen will. Würde man bei 
biefen die ungebeuren Holzmaffen mit einem Male auf den 
Markt werfen, welche bei regelmäßigem Alteröklaffenverhält« 
niſſe bie beiden Alteften Altersklaſſen des 120jaͤhrigen Um⸗ 
triebes von 80 bi8 120 Jahren enthalten, fo würde ganz 
beftimmt das flattfinden, was Rau fürchtet: es wuͤrde ber 
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Holzpreis ungeheuer finten, man würbe vieleicht für2000 Klaf⸗ 
tern nicht mehr Geld erhalten, als fonft für 1000, das Nutz⸗ 
holz könnte leicht ganz unverläuflich werben, bie geringeren 
Bremmholzfortimente dürften in walbreichen Gegenden leicht 
verfaulen, die ganze Spekulation bürfte aller Wahrſcheinkich⸗ 
feit nach für den Waldeigenthümer eben fo nachtheilig wer⸗ 
ben, als für ven Nationalreichthum verderblich, weil es nicht 
möglich feln würde, aus diefer großen Holzmafle mit einem 
Male Ghuier herzußtellen, die dem Werthe gleich fämen, ben 
fie für dieſen, wenigftens für die Zukunft, wirklich Hat. 
Das fieht mm ſchon daran, daß niemals die doppelte Ein⸗ 
nahme aus dem doppelten Iahreseinfchlage bei Revieren ges 
wonnen werben kann, bie 100,000 Morgen oder mehr Flaͤche 
enihalten. Auf die Idee, mit einem Male alles Hol; über 
80 Jahre in folchen, wenn fie bisher in 120jährigem Umtriebe 
bewirthfchaftet wurden, einzufchlagen, könnte aber auch nur ein 
Wahnfinniger fommen. Eine folche Aenderung bed Wirth 
ſchafisbetriebs Tann immer nur fehr Iangfam und mit Bes 
nugung günftiger ©elegenheiten zum Abfage erfolgen. Gie 
muß fogar binfichts ihrer Ausführung auf eine foldde Zeit 
audgebehnt werden, baß ber jebt zu vergrößernde (et, 
die Holzmaffe, die außergewöhnlich wegen Verkürzung bes 
Umtriebes zur Benutzung gebracht wird, fpäter durch die 
vermehrte Probuftion wieder erfegt werben kann. Beſonders 
da, wo Gewerbe und Fabriken das Holz fonfumften, welche 
eine bedeutende Zahl von Arbeitern emähren, kann man 
nicht eine Zeit hindurch eine große Holzmaffe abgeben, wos 
durch fie erhalten werden, und dann mit einem Wale die Forft- 
etats fo herunterfegen, daß der Betrieb derſelben gefährbet 
wäre oder bedeutend befchränft werben müßte. So Tan 
vielleicht eine ganze Umtriebszeit verfließen muͤſſen, bevor 
die beabfichtigte Verkürzung der Umtriebszeit vollſtaͤndig durch⸗ 


‚Mühen if, Bles wenn fi. vielleicht außergewöhnlich gm 
flige, nur lurze Zeit dauernde Abfapverhältniffe zeigen, wird 
es füch rechtfertigen, hiefe zu benugen. Allgemeine Vorfchriften 
zur Ausfuͤhrnmg biefer Idee, wenn wirkli bes beabfichtigte 
Zwoeck erreicht werden fol, laſſen fich gar nicht geben, da biefe 
immer ben Verhaͤlmiſſen angepaßt werben muß. Es wird 
aber vieleicht möglich fein, fie durch einzelne Beifpiele llar 
au machen. 

Denken wir uns ein Kiefernrevier bishet im 120jäßr 
zigen. Wwtriebe beiwirthichaftet, in welchem von den Abtriebs⸗ 
ſchlaͤgen, die dieſes Alter erreicht hatten, etwa. durchſchnitt⸗ 
lich 20 Procent der jährlich einzufchlagenden Holgmafle als 
Baus und Nutzholz verkauft, das Mebrige zu Brennholz ein« 
geichlagen wird, obwohl vielleicht noch 40 und mehr Procent 
als Nutzholz verwandt werben könnten, wenn mehr von 


dieſem beburft wuͤrde. Durch biefes Revier wird mit einem 


Male. eine Ciſenbahn gebaut, was Gelegenheit giebt, eine 
außergewoͤhnliche Menge von Alterm Stiefernholze zu den 
Gfenkahnihwellen, den Bahnhöfen, Wärterhänfern, Geruͤſten 


u. ſ. w. zu verkaufen. Die Unternehmer des Baues tragen . ' 


auf Ueherlafſung biefed Holzes an und find bereit, fehr habe 
Meiſe bafüx zu bezahlen, ba ihnen die Transportkoſten aus 
weiterer Gerne anderes Holz zu theuer machen, das vielleicht 
aus Rußland, Polen oder Böhmen herangefchafft werben 
muß, wenn man ihnen baffelbe hier nicht laͤßt. Es entfteht 
aun bie Frage: Sol man fich mit dem Berfaufe auf ben 
einjährigen Sahreseinfchlag befchränfen ober gleich einen 
Miährigen oder längern Vorgriff machen und dann das 
Brennholz flott bisher im 120jährigen Alter im 100 oder 
Kojährigen bauen, ba man ben Brennholzeinfchlag nicht per⸗ 
tingern Tann, indem bie Konſumtion benjelben vollftändig 
verlangt? Bei ken mehrflen deutſchen Staatöforitverwals 
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tungen wird man wahrſcheinlich vor ber mnachhaltigen Be⸗ 


nupung eined Staatöferftes zurüdſchaudern und bei einer 
Anfrage deshalb der Baugeſellſchaft antworten, daß nur ber 
jährliche nachhaltige Etat nach dem Tarationswerfe von dem 
und dem Jahre gehauen werben könne, und bie Beilambö- 
orbnung und das Nlteröflaffenverhältniß, wie ſie die Hammgs⸗ 
planfarte für den zweiten Umtrieb ober die Zeit von 1970 
6i8.2090 nad Chriſti Geburt vorfchreibt, nicht geaͤndert 
werben dürfe. Es laͤßt ſich jeboch auch wohl Manches 
dafür anführen, daß es für die Forſtkaſſe wie für das Natio⸗ 
naleinfommen vortheilhafter fein würde, wenn man hinſichts 
der nachhaltigen Benupung bed alten Holzes nicht fo ſiru⸗ 


pulds wäre. Daß bie Kiefer im 80. Sabre, befonbend im - 


Sandboben, einen höhern Durchſchnittszuwachs hat, ald im 
120ſten, ift ziemlich überall anerkannt und dürfte nicht befteit- 
ten werden. Giebt man died aber zu, fo wirb ber jetzige 
nachhaltige Einfchlag im Brennholz dadurch nicht vermindert, 
daß man für bied durch einen Verlauf des Holzes von 80 
bi8 120 Jahren, das nicht zur Dedung bes Bauholzbeduͤrf⸗ 
niffes gebraucht wird, und dad natürlich reſervirt werben 
muß, in einen Brennholzumtrieb von 80 Jahren herunter 
kommt. Auch läßt ſich leicht nachweiſen, daß durch Die 
größere Maffenerzeugung dieſes Fürzeren Haubarkeitsalters 
bie geringere Brenngüte des jüngeren Holzes reichlich erfegt 
werben wird. in Berluft am Ertrage des Reviers für das 
Nationaleinkommen bürfte bei dieſer Benupung eines Thesis 
bed Materialfapitald wohl nicht nachzuweiſen fein. Es lies 
fert dabei nachhaltig mehr oder mindeftend eben fo wiel Brenun⸗ 
ſtoff, als früher, und deckt den Brennholzbedarf noch gleich 
gut, wenn auch drei Viertheile des alten Holzes eingefchlagen 
werden, ba ein Biertheil davon erfahrungsmäßig ausreicht. 
Wenn dann aber ber Erlös, den man aus dieſem Wongriffe 
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in der nachhaltligen Benuhung ber alten Beſtände macht, 
dazu verwandt wird, durch verfiärkten Holzanbau und beflere 
Walblkultur den Ertrag bes Waldbobens zu erhöhen, beffere 
Waldwege herzuſtellen, oder, werm dies nad) dem Zuſtande 
des Waldes nit möglich if, ihn zu anderen nutzbaren Aus⸗ 
geben im Vollshaushalte zu verwenden, Eiſenbahnen, Kunſt⸗ 
ſtraßen, Häfen baut, Kanäle gräbt und Fluͤſſe eindaͤmmt, 
daraus Darlehnstaften für Handwerker bildet oder fonft den 
Gewerbtreibenden unterſtuͤtzt, geht er dann nicht nugbar in 
bie Velkswirthſchaft ald umlaufendes Betriebskapital über? 
Würde dies dadurch nicht um fo viel, als er beträgt, vers 
‚mehrt werden, wenn man bad Hol, was die Eifenbahn 


bebarf, im biefem Reviere ehnfchlägt, ſtatt es in Rußland, 


MPolen oder Böhmen aufzulaufen? Der alte Grundſatz in der 
früheren Binanzwirtbfchaft: das Geld wo möglich tm Rande 
zu behalten und bad, was man in der Heimath erziehen 
ober herflellen Tann, nicht vom Auslande zu kaufen, Tann 
allerdings ſehr nachtheilig werben, wenn man bad fehr theuer 
wand auf-Koflen einer werthvolleren Produktion im eigenen 
Lande erziehen will, wad man vom Auslande weit wohl 
feller für die eigenen, natürlichen Landesprodukte eintaufchen 
Sönke; aber wenn wir ben Rübenzuder eben fo wohlfell 
Yerftellen, ald den Rohrzuder von Holland und England 
Saufen, jo wirb das Land gewiß reicher werben, wenn bie 
Erzeugung bes erfteen ben Zucerbebarf liefert und wir das 
Geld, was wir für den Rohrzuder ausgeben, im Lande behals 
ven, wenn auf ben Rübenädern auch fein Weizen zur Aus⸗ 
fahr erbaut wird, Eben fo wird eö fein Menfch beftreiten, 
bag es eine wirkliche Ausgabe im Rationalbaushalte ift, 
welche das Rationalvermögen vermindert, wenn wir das Holz 


Im Auslande kaufen, was unfere inlänbifchen Wälder ohne 


Berringerung ihres Ertrages Kiefern koͤnnen. 


— 16 — 


Beatrachten wir noch ein anderes Beihsiel ber Wieklich⸗ 
felt eninemmen. Gin fehr großer Theil der Hatzforſten bet 
noch die gerühmten hoben Ymtriebözeiten und viel alte Hot⸗ 
zer, bie bei Weitem größte Waldflaͤche des Qerharzes iſt 
aber in Folge ber Verwuͤſnmgen, weiche am Ende des vori⸗ 
gen und in den erfin Jahren des jetzigen Jahrhundexis 
Meorfenkäfer und Stürme in ben. Fichtemwälbern anrichteten, 
nur mit jungen 20 bis Güfährigen Beſtaͤnden verfehen, fe daß, 
in allen Harzforkten zufammen genommen bie jüngeren M⸗ 
terölaffen ungeheuer überwiegend find. Will man deu hoben 
Umtrieb, wie er biäher allgemein in Fichten wie fire ben 
Laubholzhochwald angenommen wurde, inne halten, jo können 
biefe alten Beſtaͤnde, welche nad) in den Mewieren vochamken 
Sad, die nicht unter jenen Uebeln litten, wur in dem Maaße 
benugt werden, als dieſe große Flaͤche der jungen Fichten⸗ 
beflände auch wieder fich dem heben Umtriebsalter nähert. 
Dabei kann natürlich der gegenwärtige Abgabeſatz ſaͤmmt⸗ 
licher Korften bed ganzen Harzgebirges zulammien nur eis 
im Verhaͤltniß feines geſammten Durchſchnitiszuwachſes ſehr 
geringer fein. Die Falge davon find ſehr habe Holzpreiſe, 
welche Für eine fo große, Eompafte Waldmafle beinahe un⸗ 
natürlich erfcheinen. Diefe machen kann wieher, daß baß 

Holz aus Böhmen- und felbft aus Rußland mit dem Baur 
holze des Harzes beinahe bis an ben Fuß biefes Gebirges 
konkurriten kann. Die Ablagen an der Elbe, welche ihre 
Beftände zum Theil aus der Weichſel, Warihe, durch ben 
Sinovfanal und die Havel erhalten, Kiefern ihre Zimmen 
bölzer und Bretter bis wenige Meilen vom Haze bin, tief 
in dad Hannönerfche und Braunſchweigiſche hinein, worüber 
die Harzer Forſtmaͤnner ſchon fehr geklagt haben *). Fruͤher 


*) Siehe die Verhandlungen bes Harzer Forſwereins 


4 u 
Heferten bie Wennefenfleiner Zimmerleute bie fertig gezim⸗ 


merten Scheunen unb Ställe bis vor bie Shore von Magde⸗ 


Sarg, jetzt holen die Dörfer bei Halberſtadt fie von dort und 
von Schönebed. Ein anderer Nachtheil der hohen Holy 
und Kohlenpreife des Harzes iſt, daß ber vafelbft fo viele 
Arbeuer ernähtende Huͤttenbetrieb, befonders fo weit, wie er 
son Privaten erfolgt, nur ſehr befchraͤnkt möglich if, ober 
wo er unter ungünftigen Umfänden leidet, ganı hat aufhoͤren 
müflen.. Er wuͤrde einer großen Ausdehnung fähig fein, 
wenn das Holz wohlftiler wäte, ja wenn die Kohlen oft nur 
in genügender Dinge zu haben wären. Das kann man auf 
jeder Hütte, im WBerningerodifchen, bei Thale, wie im Brauns 
ſchweigiſchen und Hannoͤverſchen hören, befonderd von den 
Prioatbeſitzern. Wieber em anderer Nachtheil der hoben 
Holzpreiſe, die aus dem geringen gegenwärtigen Material⸗ 
ertrage ſaͤmmtlicher Harzforften zufammen genommen ent 
feringen, beftebt darin, daß in den daran grenzenden Bolz- 
keeren Gegenden in ber That bie Armeren Bewohner oft nicht 
tm Stande find, ihre Holzbeduͤrſniſſe voländig fo zu befrie- 
digen, daß ſie nicht unter der Entbehrung Iltten. Dies beruft 


zum Theil darauf, daß die geringe Holzmafje, weiche vie 


Waldgegend jegt an die fie umgebende Ebene abgiebt, nit 
hinreicht, um die bedeutenden Koften zu deden,. bie erforbers 
lich find, um die Harzbaͤche flößbar zu machen, überall 
Kunfifitaßen zu bauen, um das Holz wohlfell in größere 
Entfernungen trandportiren zu können. Xieferte nur erfl wieder _ 
das Tanner, Haflelfelver, Elbingeroder, Braunlager Revier 
und alle an die Bode grenzenden Forſten ben vollen Ertrag, 
fo wird man die frühere Floͤßerei auf ber Bobe nicht blos 
wieder herſtellen, fondern ficher-auch nuch-erweitern und vers 
vollkommnen, fb daß man das Holz, was in der Nähe bes 
Brodens waͤchſt, bis in die Saale, und vielleidjt noch weiter, 


— 18 — 


mit maͤßigem Koſtenaufwand foriſchwemmen lann. Daſſelbe 
ißt fh hinſichts einer greßen Menge anderer Hatzbaͤche 
behaupten. Betrachtet man dieſe Verhaͤliniſſe, wie fie uns 
vor Augen liegen, ſo lann man ſich der Anſicht ſchwer 
ewehsen, daß ed ganz vortheilhaft, nicht blos für bie Forſt⸗ 
Eafen,. fondern auch für die Volkswirihſchaft dieſer ganzen 
Gegend fein würde, wem man ben Revieren, welche im 
100 bis 120jährigen Umtriebe fichen und ben für dieſen 
erforderlichen Materialvorrath ober wohl gar mehr haben, in 
umlaufendes Betrieböfapiial verwandelte und bied in ben Ge⸗ 
werben, zur Berlefelung der duͤrren Harzwieſen und. zur Er⸗ 
bauung von Kunftftraßen verwendete. Freilich wirb Niemand, 
wie Rau ganz richtig bemerkt, ein Huͤttenwerk vergrößern, 
eine Holz konſumirende Fabrik anlegen, wenn nur für einige 
Jahre der Berarf dazu gefichert iſt. Ein plößliches Herunter⸗ 
bauen alles Brennhalzes über 60 und 80 Jahre kann ja 
aber aus einer unendlich großen Menge von Gründen feinem 
wernünftigen. Hosfunanne einfallen, vielmehr wird man [ches 
um ber Herflellung eines richtigen Altersklaſſenverhaͤliniſſes 
willen, weil man nicht gem zu viel gleichartige Beſtaͤnde 
sulammenhäuft, nur fehr allmälig in ben fürzern Umtrieb 
übergehen. röffnete man den Gewerbtreibenden auch nur 
Die Ausſicht, daß fie 40 und 50 Jahre lang ein größeres 
Holzquantum zu nicht hohen Preiſen ficher wuͤrden erhalten 
Fönnen, fo dürften fi) manche ſchon für dieſen Zeittaum zur 
(Erweiterung ihres jetzigen Betriebes ober zur Cinrichtung 
einer neuen Anlage entfchließen. In bem vorliegenden Halle 
würde aber ber größere Etat, den eine Verkürzung bes 
Hanbarkeitsalters vieler Beflänbe begruͤnden müßte, fogar 
als ein durchaus nadhaltiger anzufehen fein, ba, wenn ber 
Materialvorrath der beiden älteften 20jährigen Alteroklafſen 
ber 100 und 12Qjährigen Umtriebszeiten erſchoͤpft wäre, bie 


- große Maffe ber jeht erſt 10 bis Hojährigen Fichtenbeſtande, 
die am Harze fo überwiegend iſt, hinzutreten wuͤrde. Denken 
wir und nun, daß durch die Vergrößerung der hannoͤverſchen 
und braunfchweigfchen Hütten, bie in Felge des größe 
Holzeinſchlags thunlich wärbe, es möglich wäre, die Eifen⸗ 
ſchienen, die Mafchinen für die Eiſenbahnen im Lande her⸗ 
auftellen, für bie jebt fo große Summen in bad Ausland 
gehen, — bürfte dann das nicht vortheilhaft für die Vermehrung 
des Nationaleinkommens, wie für dad Rationalvermögen 
fein? Würde man nicht fagen Tönnen, daß das ſtehende Be⸗ 
trieböfapitel des hohen Umtriebes vortheifhaft werbend im 
Umlauf gebracht worden fei? Es mag viele Gegenden geben, 
wo es allerdings nicht möglich ſein wuͤrbe, große Holgmaffen 
zur Guͤtervermehrung anzuwenden; in biefen wuͤrde es eine 
Thorheit fein, fie, ohne Vorteil davon zu haben, herunter⸗ 
zuhauen. Im biefe gehört det lange Umtrieb, um bie flarfen 
Hölzer zum Schiffbau zu ziehen, bie wir ebenſallo brauchen. 
Aber ed giebt auch eine große Menge von Wäldern im hohen 
Umtriebe, wo man felbft ein großes Materialkapital olme 
Berluft in kurzer Zeit nicht nur in Geld, fendern auth in 
wirfliche Güter verwandeln kann; wie 3.8. auch ein großer 
Theil des Thüringerwalbes hierher zu rechnen fein dinfte, 
wo ed zu bedauern ift, daß große Kapitale fo unvortheilhaft 
fir dad Rationaleinfommen im Holze fteden. Thünen bat 
ſehr ſchoͤn in feinem iſolirten Staate bargethan *), daß bie 
Landwirthſchaft zur Erziehung und Herſtellung fehr verſchie⸗ 
bener Produkte eingerichtet werden muß, jenachdem deren 
Transport bis an ben Konfumtionsort näher oder weiter zu 
erfölgen bat. Barum wenden wir nicht den allgemeinen 
Grundſat, der hier in Betreff der Landwirthſchaft aufgeſtellt 


*) Siehe Kritifche Blätter, 19. Bd. 2. Heft. ©. 26 ff. 
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wird, auch auf unſere Forſwirthfcharſt im ber ii m, day 
wie ba kuͤrzere Umtricbözuitem einführen, wo das ſchwache 
Hei aut benmpbar iſt und ganz vortheilhaft verkauft werden 
Im, dort aber bas Harfe, we nur bied einen Weib bar? 
In der Braris geſchieht dies allerdings wen den Brimalee, 
denn immer wir man finden, daß bie Niederwaäͤlder und die 
Tagen Umtriebezeiten in den Privatforſten im ber Nähe bee 
Kenfumsionsorte einheimiſch find, und daß die Hochwalder 
im langeren Umtriebe fi auf die großen Privatforſten Hole 
reicher Gegenden beichränsen, we das ſchwache Holz feinen’ 
Merih het. Dieb ergiebt ſich aus den vor Augen liegenden 
Votheilen, von denen felbft ſehr reiche und konſervative Forſt⸗ 
beſther Gebrauch machen, denen es nicht im Geringſten um 
einen augenblidlächen Vortheil zu thun iſt, ſondern die viel⸗ 
mehr nur darauf denken, ihr Vermoͤgen zu vermehren und ihr 
Geld ſo gut zu nungen, als es moͤgluh iſt. In den Staats⸗ 
foren den! man aber nicht daran, darnach verichiebene. 
Umteiebsgeiten Seflzufehen. Es ift gleich, ob ein Revier wor 
den Thoren von Berlin, Stuttgart, Münden, Karlörude oder 
in bee Zohanmisburger Wildniß, im Schwarzwalde ober im 
Bömerwalde liegt: vie normalen Unuriebozeiten bleiben 
uͤberall deeſelben. Das liegt darin, daß be Staatsforſt⸗ 
wisshichaft nicht nach den Bedingungen ber Lokalrerhaͤltniſſe, 
nicht nad) dem Gefühl des Nüplichen geführt wird, fonbern 
nad allgemeinen, einmal angenommenen Theorien; Daß mean 
dabei nicht genug individnaliſtrt, fondern Alles fo viel als 
möglich gemeralifiren will, Darum wird fie auch im der 
Regel deſto unvortheilhafter betziebeh, je größer das Rab iſt 
web je verſchiedenartiger die Vedingungen einer voriheilhaken 
Beushung bed Bodens find. 

Betrachten wir den Werth, den ber tafchere Umlauf ber 
Kapitale, bie im Mateviolvormige eines Waldes ſteden, für 
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das Stationnielnlrunnen Hat, nun Mid noch von einer an⸗ 


deren Seite, nuͤmlich von der, daß wir unterfuchen, ob daraud 
ein Gewinn für daſſelbe eniſpringt, daß ber Holzvorrach ſich 
bei dem lirzeren Umiriebe immer in Fürzerer Zeit in Geld 
verenubelt. Cotta Bat, um das Unvortheilhafie des Nies 
derwaldes gegen ben Hochwald zu zeigen, bie Birke auf: 
gutem Boden als Beiſpiel gebraucht. Es mag bagegen mım- 
auch einmal ein Beiſpiel von der Eiche auf-fchlechterm Bobden 
dazu bien, um darzuthun, daß eme ſolche Brhamptung: 
jedenfallo wenn nicht Aberhaupt amrichtig, doch fehr einſellig 
iR. Wir wollen dabei ebenfalls die Eotta’fhen Erſch⸗ 
rungstafeln anwenden *). Nach biefen giebt die Eiche bei 
160jährigem Umtriebe bie größte Holzmaffe, und ber größte: 
Durchſchnitie ʒuwachs beträgt dann in ber 3. BobenHaffe, bie 
noch zum ſchlechten Boden gehört, für-ben fächfikdhen Oder 
48,650 Kolfß. oder für den preuß. Morgen etwa 16,2 Kolfß. 
immer nommale Beände vorausgefeht. Das IR ein Ertrag, 
der vielleicht Kaum einmal unter hundert FAlen wirklich erlangt 
werden kann, weil die Eiche im ſchlechten Boden ſich felten 
bis in das 160. Jahre geſchloſſen beſtanden erhalten wird. 
Wir wollen ihn jedoch für richtig annehmen. Nun ergeben 
aber alle Erfahrungen, die man im Großen wirklich Mber den 
Ertrag des Eichen⸗ Nieberwaldes gemacht hat, daß ſelbſt auf 
den flachgruͤndigen Suͤbhaͤngen, welche man nur den geringeren 
Bodenklaffen zurechnen Ian, der Eichen⸗Niederwald im 14 bis 


- 18ßäeigen Umtriebe, vote ihn die mehren Schaͤlwaldungen 


haben, felten unter 24 RbH6. Durchſchninszuwachs für den 
Morgen giebt, dieſer auch wohl, beſonders bei noch: etwas 
Büngerm Umtrieb, vis auf 36 und mehr Kubſtfuß fleigen kann. 


*) Hülfstafeln für Korftwirthe und Taratoren, Dresden 1821; 
und Waldbau, 2. Auftage, 1817. 


Lagen der Michtigheit dieſer Behauptung verweilen wir auf 
die Unterſuchungen über bie wirklichen Erträge der deutſchen 
Ferſten im 8. Bunde biefer Bläkter, 2. Heft, ©. 160 ff. 
Wir führen dies nur fo beiläufig en, um darauf hinzudeuten 
wie einfeitig bie Behauptung if, daß ber Hochwald ſtets 
gehfere Helpmafien gebe, ald her Nieterwelb, während dies 
doch fo fehr. wicht blos von ber Beſchaffenheis das Vobens, 
fondern auch von ber Gigenikämlidgleit bed. Wuchſes jeder 
Helyert abhängt. Aher darum Eünmmemn fich freilich die Leute 
nicht, wie ein für allemal den Say bisfiellen: ber: Hochwald 
giebt noch einmal fo viel Holz, als her Niedenvald, und der 
Miütewald ſeeht zwiichen beiten mitten inne, Damm Nemmt 
man biefe Vetriebsart Mittelwald. 

Laſſen wir aber den hoͤhern Ertrag bed Eichen⸗Nieder⸗ 
waldes auf ſchlechthem Boden dahin geſtellt fein, und nehmen 
wir an, daß er auch hier nicht mehr bringt, als der Hoch⸗ 
wald, daß der Gewinn von ber Eichenrinde dem großen 
Einfommen vom: Nuttholze des BVaumwaldes gleich fein wird, 
da dieſes auf dem ſchlechten Boden wahrſcheinlich nicht viel 
erfolgen duͤrfte. Sehen wir alſo ben jährlichen @elberizag 
eine® Morgens mit Eichen beftodt ganz gleich zu 1 Thlr. 
an, ed mag Hochs ober Niederwald fein. Iſt es Her erfleue, 
fo liefert ein Morgen alle 160 Jahre eben fo viel Thaler, 
it es ein Niederwald im 16jährigen Umtrieb, fo gehen ale 
16 Jahre 16 Thaler ein. Wir fragen nun, was einem 
Waldbefiger lieber fein wird: eine Einnahme, die alle 16 Jahre 
mit eben fo viel Thalern eingeht, ober eine folche von 160 Thlr., 
welche erſt in eben fo viel Jahren zu erwarten ift? Nach ben 
Cot ta'ſchen Zinstafeln iſt die Einnahme von 1 Ihlr, welche 
nad) 16 Jahren eingeht und alle 16 Jahre wiederlehrt, bei 
5 Proc. Zingeszinfen jeht werth 0,84540 Thlr., ein Thaler 
aber, ber erſt nach 160 Jahren eingeht, nur 0,00043 Thlr. 
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Shemad wird man die Nechnung leicht ſelbſt machen koͤnnen. 
Dan beaucht dieſe jedoch gar nicht erſt anzulegen, ſondern 
nur nachſtehende Betrachtung anzuſtellen, um ſich von dem 
—— 
. $ 

Bei objaͤhrigen —X vewſlichtet ſich derſelbe, den 
jachelichen Zuwachs ſertwaͤhrend zum ſtehenden Betriebs⸗ 
kapliale zu ſchlagen und died zu nis. als zur Hoetz⸗ 
erzeugung zu verwenden. Dieſe Verpflichtung kaum aber in 


doppelter Brziehung umesttheilhaft für ihn fein. EGnmal 


wegen der geringen Binfen, welche ihm das durch ben jaͤhr⸗ 
lichen Zuwachs fi vorgtroͤßernde fithende Betriebskapital 
eintraͤgt, dann aber auch, weil er vielleicht Selegenheit hat, 
das Geld, was er erhalten wuͤrde, wenn er diefen HZuwachs 
feäher. verſtlbern koͤnnte, zu einer vortheilhafteren Eutererzen⸗ 
gung anzuwenden, als zur Holpresmition. Das iſt eben 
der Nachtheil des ſuhenden Betriebobapitals, daß es gewoͤhn⸗ 
Hd nur zur Herſtellung eines und befielden Gutes angewandi 
werben Bann, und daß ed dann einen geringern Errag giebt, 
wenn dies einen geringem Werth; hat, als ein anderes; wäh 
rend das umlaufende, wenn es in Gelbe befteht, ſteis dazu 
beißt werben lann, wobel:c6 am beſten rentirt, d. h. wo⸗ 
durch die vortheilhafleſte Guͤtererzeugeng bewirkt wird. Darum 
wirh das ſtehende Betriebelapital ſelten voll von dem bezahlt, 
ber es übernimmt. Das Inventarium einer Fabril, Gebaͤude, 
Maſchinen, ſelbſt das eiſerne Inventarium einer. Landwirth⸗ 
ſchaft, werben ſelten oder niemals zu ihrem vollen Gelb⸗ 
wenhe, d. h. für das Kapital, was fie geloſtet haben, wenn. 
man auch bad, was fich verſchlechtert hat, im Abtzug bringt, 
verkauft werben: koͤnnen. Dad baare Gelb wird, weil es 
wißithrlich benupt werden Tann, Immer vorgezogen werden. 


Fir den Einzelnen iR Dirnadh Dub fake, Eegehen 
Kritifche Blätter 27. Bd. II. Heft. 


- amfeht. 


ber Nupımgen vom Helpfepitale utläsigbar voccheilhaft, batırı 
der Einwurf, daß diefe Zinfenrechnung fh nur auf meu au⸗ 
zulegende Walder beyiche, nicht aber auf’ ſoiche, welche Dem 
größeren Getsag des langen Umtriebes ſchon icht allahrtich 
und nachhaltig liefern, braucht wohl faum als ein ganz un⸗ 
richtiger nachgetwiefen zu werben. Scheinbar erhält man in 
einem: Echwalde von 100 Morgen, im 1004hrigen Umtriebe 
und normalen Alteröiaftenoerhätiniffe, allerdings bie geiausunte 
Holzerzeugung von 100 Jahren durch den Abtrich des Altes 
Ren Schlages jedes Jahr, oder, was baffetbe it, nägt alle 
jährlich ben ganzen Durchſchnitis zuwachd bed Walbes eben 
fo gut, ale bei 10hrigem Umtriebe im Mederwalbde. 
Man braucht aber nur zu bebenten, daß, wenn man bisfen 
letzten «inführte, einmal der dann zu verfäbernde Materials 
vorraih größere Zinſen bringen: würde, auf bie man bei 
dem. 160faͤhrigen, wenn man ih: beißehält, verzichten muß 
und daß mar dieſelbe Rechaung erhält, ale die oben erwähnde, 
wenn mar fin. febemal für jeben einzelnen abgehofgten Schlag 
anlegt und biefen Für ſich mit feinem Erirage berechnet, vie 
geſammte Waldflaͤche nicht als ein geſchloſſenes Ganzes 


Wenn nun aber einmal ber Gab richtig iſt, daß bau 
umlaufende Betriebslapital, weiches ein Volk in’ feiner Wirch⸗ 
ſchaft dedarf, deſto größer fein muß, je ſpaͤter es nach ſeiner 
Verwendung wieder eingeht, und daß ber rafchere Umlauf ber 
Kapitale bieſe vernehrt, fo wird man ihn auch in ber An⸗ 
wendung auf die Waldwirihſchaft gelten Auffen muffen. Jebeo 
Gewerbe erfordert ein deſto groͤßeres Beriebetapital, je laͤngere 
Zeit erforderlich iſt um das verkauſen zu Können, was durch 
daſſelbe hergeſtellt wird, wenn man dies im. Bechäiuig zu 
feinem Kmfape betrachtet. Des Rheber, welcher ein Schiff 
zum Wallfiſchfang ausruſtet, was erſt nach 3 Jahten wieder⸗ 
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Id und: baum für 60,000: Ahater Thran, Walsh: und 
Aſchbein müibringt, bebanf ein Weil groͤßeres Betriebolapital, 
ale der Moterialit, der zwar auch einen Unſaß von einer 
AMleich großen Summe in 3 Jahren macht, der aber bie an⸗ 
gelauften Wanten in dieſer Zeit. 12 Mal. verlauft und wie⸗ 
der erſehi. Die geringſte Forderung, toriche der Wallfiſch⸗ 
Aader machen muß, iſt, daß er wenigſtens Zinſes zinſen von 
feinen aufgewendelen Betrichölapitufe, einen kanfmaniſchen 
Znsfuß vorausgeſetzt, gewinnt. Kann er nicht blos hierauf 
‚nicht rechnen, fondem muß auch fein Kapital noch zu einem, 
medrigern Zindfuß im Wallfiſchfange belegen, als ber gewoͤhn⸗ 
Wise if, fo wird er bieſen nicht ala ein. beſonders gewinn⸗ 
reiches Geſchaͤft betrachten. Nur reihe Voͤller, weiche mehr 
Vurleb olapital haben, als fie eigentlich beiten, uns fori⸗ 
wahrend nupbeitigenb anlegen koͤnnen, paſſen zum VBetrieb 
ſelcher Geſchaͤfte, in denen große Kapitale zu niedrigemn 
Zindfuße in. einer. ſolchen Art belegt werden, daß fie erſt ſpaͤt 
mit zagefchlagenen einfachen Zinſen wieker eingehen; eben fo 
wie der Hochwalbbetrieb mit hohem Umttiebe nur fir ſeht 
reiche Lente paßt, die mit einer geringen Vetzinſing ihres 
Kapilals vorlieb nehmen, wie dies fhon -Hunbeshagen 
ganz richtig bemerlt. Gs fragt ſich man, ob Deutfchland fo- 
viel Beiriebstapital im Neberfinp hat, daß eo daſſelbe nicht 
mche nutzbringend anlegen kann, ſo daß es einen Theil des⸗ 
ſeiben für längese Zeit In einem Betriebe belegen mm, wo 
es nichto herorbriagt, als ein ganz bekigmatod, zum großen 
Belt: noch ſohr entbehrliches Produft, — denn das kann 
man wenigſtens hinfichtlͤch des ſarlon Brenwbolzes 
ſiigen, da das: ſehwaͤchere eben fo brauchbar iſt, — md dabei 
mis einem: ſehr geningen Zinsfuße fi begmirgen kann. Sf 
dies der Ball, hat es umlaufendes Betriebskapital für alle 
Gewerbözweige im Ueberfluß, fo if feine Seren ajiune dazu 
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vorhanben, einen Shell des wenig Zinſen tragenden, ſtehen⸗ 
den Betriebolapitals, das bie jetige Waldwirthſchaft ver⸗ 
langt, in umlaufendes zu verwandeln. IR es aber nicht ber 
Tal, bebürfen wir mehr umlaufendes Betrieböfapital, fo wird 
es andy. zu rechifertigen fein, ja verlangt werben koͤnnen, baß 
jede Gelegenheit, weiche ſich zeigt, eine fekche Umwandelung 
bes ſtehenden in bad umlaufende Betrieböfapital mit Bortheil, 
vornehmen zu koͤmrn, auch nicht werfäume, fondern fo weit 
beugt wird, als es bie Befriebigung aller Bebürfnifie ge⸗ 
flattet, welche and dem Walde erfolgen muß. 

Mag übrigens ver kinzere Umlauf des im Melde 
fiehenten WBetriebölapitald für bie Wergrößenng deſſelben 
einen Werth haben ober nicht, fo viel ſteht feſt, daß un⸗ 
ſere ganze deuiſche Forſwirthſchaft nichts dringender bebarf, 
als eine Verkürgmg des Umtriebes ber Bremmholzbeſtaͤnde, 
gegen denjenigen, ven man bisher als ben vortheilhafteſten 
für ven Hochwald beinahe in allen Staatöforften empfohlen 
und angenommen bat. Nur wenn biefe erfolgt, werden wir 
im Stande fein, in fürzerer Zeit den Waldboden zum vollen 
Ertenge zu beingen und benfelben raſch bedeutend zu erhöhen, 
den Boben zu verbeffem und bie Bebürfniffe, beſonders ber 
ärmeren Vollsklaſſe, zu befriedigen, eine Wirthfehaftsfüährung 
berzuftellen, bei ber ber Vortheil des Einzelnen nicht mehr 
im Widerfpeuche ſtehet mit demjenigen bed Staated. Darm 
follte man eigentlich, — fo wie Cato bei dem Schluffe jeder 
Rede feinen Antrag wiederholte, daß Karthago zerflärt werben 
muͤſſe, — bei jeder forftlichen Abhandlung, gleichviel weichen: 
Gegenſtand fie betrifft, am Schluffe hinzufügen: _ 

Uebrigens flimme ich dafür, daß ber lange 


Umtrieb in den Brennholzbeftänden verkürzt wer« 
den muß. 
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Bemerkung des Herausgebers zu vorſtehender 
Erfahrungstafel. 


- Mir deilen hier cine Gıfahrungsiafel mit, weiche für 
bie. Staatöforften im Regierungsbezirk Frankfurt entworfen 
worden ift, um darnach bie Erträge ber jungen Kiefern⸗ und 
Buchenhochwaldbeſtaͤnde zu berechnen, Wir koͤnnen aber 
babei die Bemerkung nicht unterbrüden, daß ber barin ans 
gegebene Zumackögang, befonderd in Kiefem, nicht mit bem 
Erfahrungen, bie man darüber im Sandboden der öftlichen 
Brovinzen Preußens gemarht hat, ſcwereinſtimmt, inbem ber 
Zuwachs, beſonders in ben geringen Bodenklaſſen, nirgends 
fo lange fieigt, als bier angenemmen wurde, auch nich 
einmgl bie Wermehrung des Vorrathes mit dem hoͤhern Alter 
in der bargeflellten Weiſe erfolgt. Wir vermuthen, daß bie 
Erträge des hoͤhem Beſtandsalters nicht aus Beſtaͤnden eni⸗ 
nommen ſind, wie ſie wirklich im großen Durchſchnitte gefun⸗ 
den wurden, ſondern entweder nur von einzelnen kleinen 
Horſten, oder gar von ſolchen, welche man vollklonmmen machte, 
indem man fidh fehlende Bäume Gingubachte, wie dies auch 
Hartig that. 

Sollte das nicht ber Fall fein, fo würde es — Her⸗ 
ausgeber ſehr erfreulich fein, wenn er die fperiellen Beſtands⸗ 
aufnahmen der hoͤhern Beſtandoklaſſen über 60 u. 80 Jahte 
hinaus zur Mittbeilung in biefen Blättern erhalten koͤnnte. 


” 
‘ 


Die Leitumg und Kontrole bes: techmiſchen Vetriebt 
in ben Staatsforſten durch die Centralſtellen. 


Jede gtoͤßere Siac ſocſwerwalnez ſtudet chren * 
put, von. den alle LDitimg und Vewegung ausgeht, 
ber Central⸗ oder Dischionähchärbe: Dieſe kann — 
fundige und von ber Finanzbehoͤrde unabhängige, ober. auch 
biefer untergeoebmet : fein. Much wenn fie das leitere iR, 
wird fie jedoch in rein techniſchen Beziehungen eine gewmiſſe 
Selbſaſtaͤndigkeit haben muͤſſen, ba ber Chef ber Finanzver⸗ 
waltung nicht Borftischnifes. if, und fich deshalb auf. dab 
Geltendmachen allgemeiner Berwaltungsgrundiäge beicheängen 
muß. Seine Werpflichtung if, basüber zu wachen, daß bie 
Staatsferſten fo bewirthſchaftet werben, daß fie für das 
Rationaleinfommen den hoͤchſten nachhaltigen Extrag ‚geben, 
daß die Bereinnahmung und Berausgabung der Exttäge in 
in vorgeſchriebener Art jo versechnet werben, baß.der Staat 
gegen Unlerſchlolfe gefichert if, und überhaupt bie game 
Berwaltung gefehlich ‚geführt und geeigneten Beamten übers 
tragen wird. Die reine Technik kann ihn aber nur fo. weit 
beruͤhren, als fie mit. Gelbeinnahmen ober Ausgaben in 
Berbintung fteht, ober er die Folgen der angewendeten: tech, 
nitchen Maßrogeln in flaatéwirthſchaftlicher oder finanzieller 
Beziehung zu überfehen vermag. Auch hierzu muß ber Chef 
ber Finanzverwaltung jeded groͤßern Staats noch einen ober 
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mehren vorigagende Tathe haben, ba es ſchen wegen ber 
großen Befcäftslaft für ihn ummsgkid, fein würbe, alle dieſe 
Sachen, die in feiner Generalbberwaltung fi vereinigen, 
felbR fpeciell zu bearbeiten, Er Tann nur allenfalld angeben, 
wie eine Sache bearbeitet werben foll, und wenn «6 zu un 
wer Zuftiedaiheit geſchehen IB, Die Coiſcheibung genchenig 

Diefe vortragenden Raͤthe, bie gewöhnlich nach einer — 
hxxxaulratiſchen als hollegialiſchen Drganijetion. wicker unter 





einem techniſchen Rorſtande arbeiten, bilden dann bie eigent⸗ 


liche techniſche Centralbehoͤrde, wenn die Groͤße der Forſten 
mehr. als einen vetragenden Nath möshig wacht. 

Da, zoo dieGonften nicht diccki unter dem Finanzuini ſteio, 
fonden unter einer ſelbſtſtuͤndigen Sammer oder Obetforſi⸗ 
biusktion fichen, kann deren Organiſation verschieben feier. 
Diefex. Pehoͤrde kann bie Domänm- und Gerfvervaklmeg 
‚augleicd, . übertragen. jein, unb bie Geſchaͤfte werben darin 
kollegialiſch unter einem Praͤſidenten verwaltet, dem nur bie 
Verwaltung des Geſchaͤftobetriebs zuſtehtz dann ımäffen bes 
ſondere Forſtraͤcrhe ben techniſchen Theil deſſelben bearbeiten, 
die in ihrem Decernate dann bie eigentlichen techniſchen Chefs 
find, wenn fie nicht. für alle. Forſtſachen einen Abcheilungs⸗ 
birigenten gum Borftanks haben. / 

Oder es kann eine abgefonberte Eutfhirektionäpchöebe 
der Forſwerwaltung allein vorgefogt fein, deren Verſtand 
kann, ald techniſcher Chef anzuſchen if. Wuch Tann diefe 
bald eine mehr bureaulratiſche bald mehr kollegialijche Ber 
faffung haben. 

In den ganz kleinen deutſchen Staaten können Vice 
Gentralftelen zugleich unmittelbar. Die Verwaltung mit übers 
nehmen, ber vortragende Rath in ber Domänenkammer fann 
zugleich Forſtmeiſter und Oberfoͤrſier in feinem Bezirle fein, 
wag ein großer Vorzug If, da dann bie Anordnung und 
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Veſcahaung in einer wab derfelben Hand lirgt, und in ber 
Verwaltung mehr Kraft und Einheit if, als wenn eine An⸗ 
srhnung euß zwei und ſelbſt drei Intanzen tuschlaufen muß, 
bevor fie zus Ausfährung Tommt, indem fie von dan Minis 
ſterio zur Peevingzialregierung, von dieſer zum Forſtmeiſter 
yon: dieſen an ben: Nevierverwalter geht, ober durch dieſelben 
Sufanzen auffeigt. Im den größeren Staaten koͤnnen aber 
Sin. Gemisalbehörben nur leitend 1unb anordnend auffreten, und 
wählen nit blos bie Ausführung ihrer Anordnungen ben 
atilichen Behaͤrben überlaffen, fonbern diefen fogar eine ges 
wie Schfänbigkeit-Hitfichts ver Met und Weiſe, wie dies 
aufgehen ſoll, geflatten. Mies Hegt darin, daß eine gute 


Werſwirihſchaft fick Immer den Örtlichen Berhättieiffen anpaffen 


muß, und es für bie Centralbehoͤrde unmoͤglich iſt, tiefe fo 
genau zu lennen, daß Me die Vorſchrifien alle im Einzelnen, 
wu Sypeciellen zweckmaͤßig ertheilen koͤnne. Sehr oft iR 
euyab. an dem einen Orte vortrefflich, wad an dem anderen 
ganz ungurdmäßig if, hier ſehr gut ausfuͤhrbar, dort durch⸗ 
ana nicht anzuwenden. Feſte Vorſchriften, die uͤberall gleich. 


gut paſſend waͤren, laſſen ſich im Forſthaushalt allgemein 


gar nicht geben. Es kann die Kultur aus der Hand ben; 
Samenfchlägen vorzuziehen fein, fehr oft ift es aber auch 
nigelöhrt. Dieſe lehten müſſen bald lichter, bald dunkler: 


geſtellt werden, man kann in ihnen die. Bäume bier toben, 


bort läßt dies ſich nicht himchfähren. In dem einen Forſte 
MR die Herſtelang einer beftimmien Beſtandoordnung von der: 
größten Wichtigkeit, in dem andern hat fie gar feine Bes 
besstung. Wie regelrechte künfekiche Eintheilung If ſicher balb 
bie boſte und empfehlenswertheſte, bald ganz . verwerflidh. 
Die eine Schafheerbe verbeißt. die Fichte, die andere rührt 


fie nieht an, und kann unbedenklich in bie Pflanzungen und 


Saaten getrieben werben. Hier thul dad Wild viel Schaben; 


b 2 


4 


bdott:wenig, ib Gemsdht zumuten weniger ‚aid ‚nee Barazei; 
bulk iM Eat: bald wieder Bienpung vormiähe,: Tu. es 
giebt: nichts wab wicht oft an dem. eitien xte anderd ware 
wich „gemacht werben. müßte, wenn 08 zwrilkhßig fein. ſoll 
als an bem andern. . Die elleujchlechtefle Herwabung guißen 
wurd. aus gedehnter Shamteforfen -leibaher- shafehlbne wohi 
die, bei weicher man von ber mutraffiche aud: Miles preiuil 
varch Inftruftionen und ſchriftliche Dinerimungen. such alle 
gemeinen: Grundfägen leiter. will, und ben .Lonlteamien- guzx 
keine Selbſeſtaͤndigkeit gefiatiet. Es kam: dakei. ger ‚nicht 
an ganz unpaffenden Borfcheiften. fehlen, ten ausführenben 
Beamten: vers alle Berantworilichkeit abgenvmmen, und zu⸗ 
gleich alle Aut geraubt, das Gute moglichſt zu farbem, die 
ganze Verwaltung wierd eine paplens, ‚ber. alles: Beben mie 
altle Kraft fehlt, und bei ber men ſchon zufeiebm- ik, wenn 
lies in ven Alten ſteht, ohne ſich darum. zu: füntmem, made 
os im. Horte anefeht. . "Dabei iR fie gemoͤhnlich ſe ſchwer⸗ 
fällig, daß ber Zeitpuumkt, wo man etwas Eutes ereichen 
knnte, ſeht oft ſchon laͤngſt vorüber iſt; wenn Die Maiſchei⸗ 
dung anlangt, und man den Verſuch machen ‚Lamm, edô her⸗ 
Reiten zu wollen. Eine gewiſſe Freiheit der Bewegung für 
hie Lokalbehoͤrden iſt daher ganz unsriäßiich, und fie muß 
immer deſto größer fein, je größer. die Benwaltung if, je 
ferner die Centralbehoͤrde ben. Forſten ſtoht, und je weniger 
fie daher im Stande if, dasjenige an Ort und: Stelle zu 
unterfuchen, wovon ed abhängt, ob .eine Anordnung all 
zwedmaͤßig oder ungwidmmäßig amgufchen iſt. 

Aber dabei kann dann auch wirder auf der audern Seite 
fehr leicht der enigegengeſetzte Uebelſiund eintreten, daß bie 
Gentralftelle ‚alte techniſche Bedeutung verliert, indem die 
Lokalbehörden ſich ganz unabhängig machen, wo es ‘auf 
enwas Weſentliches ankommt, und ber. vorgefebten Vehoͤrde 
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mr die Warm ber Genehmlgung und die Mordnung Def 
ullgemeinen Seundiatze Werſeiſſen; dir man wieder beltetg 


der Oeruqhteit anpaßt, und ſie ſo -Imige mobilen sand 


Aweert, Bis: nid mehr davon uͤbrin Heißt, va uͤberall: win 
Gnsnohmen gelien. Diss Ertrem ſcheint ebenfacks wicder 
nicht richlig zu ſan, wentzſuns br” man beim Richt: eeft 
Ute Erntraiftelle zu haben. Auch hat man "dabei: Felam 
wargkchaſt, daß nicht zuleht blohe perfonbiche Bfkihten, die 
Bäht ſehr irtige fein koͤnnen, Auend gemacht werden, und 
die man nicht geftatten Tan. Wenn man zugeſtehen maß; 
daß’ die zweckmaßige Vehandlung eines Wilden nicht: Werich 
gleich fein Rum, und das Nichtige und Fwedmaßigeſtris 
wur aus ben. Werkatenifien-Trawigelt werben muß, ſo bleibe 
ſich doch dies wenigſtens da: gleich, oo Beben, Kllına - un 
wie -Berhätweiffe des Waldes ſich ebenſalis gloich bleiben 
Wie oft tiſt men es aber ba, worden techniſchen vekalbehorden 
We: Urt und Weiſe der techniſchen Ausſcihriug ganz allekic 


- Werlaffen bleibt; im zwei benadibarten Menisrenwenntfie fer 


zei verſchirdenen Dberforfibenmten.. fichen,. daß bei. gang 
gleichen Berhalacciſſen ganz enigegengefupte Anſtchten verfelgt 
wesben, ober: auch daß der Nachfolger in bereiten. Berwals 
vu gerade das enigenängeiepte Princip hat, wie fein. Bine 


zaͤnger. Der eine verlaugt humfle;. ber anderellchte Saudi 


ſchlaͤge; dieſer Meine Korliffenhicde, jener große arrdudicie 
zauungen; bier find bie Planzungen mohlichſt brfchronle 
Sort: werten. fie fo auögebehnt, daß man. wo migikh die 
ganze Nachzucht baramf 'gränbesz';in dem Runtwe A urkffeir 
Die Planen onen. ten lange uͤbergehaltenen Samenubdumen 
bald verfräppeln, im Revier B follen biefe herausgehauen 
werden, ehe noch der Schlag befamt if; Hier pflanzt man 
hochſtaͤnmmig uns zieht alte Pflanzen wor, dort iverben moͤg⸗ 
HER junge Pllangungen für allein zwedmaͤßig schalte; 
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Nenmemn ob ber KAumatk, bie Zuiefpchtn Harzkarg 
von ber zu Stiege, ober Winnlnburg am Kurge von Raısteus 
ug ober. Hetzberg wennt, nicht einen fo zroßen Inirsfchieb 
nen, daß, ſo wie man einen Buß uͤber die Mrenze Ges 
dasanber granzenben Depasiementö ia Breußin, Vreuuſchweig/ 
Seuaoser und noch vielen andern Säsrhein, wo bie Lolal⸗ 
Inhörben in teehnifiger Bepiehung unabhängig wirtäfchaften, 
wuchen aber die Gitantäfeeften oft ſo verſchiedenariig behandelt, 
ib. wie wenn ſte in zwei ganz verkchiebeuen Sänberntägen, 
we die Nchierungen ed: fig zum Beundiape gemcicht Tätig: 
deſß die eint ſteis ta Umigegengefegte: von: ham: anedkhweie,- 
wab: wie ambire. teinlen hat. Dias Hegt-zum grofem -Sheik 
dain, hafı bie. Kbeifürfibeumtes am alliewenigſten genrigt 
fh, ilxeachtam me beſuchen, von einander zu dur, 
bie. bennchbarte Wirrhſchaſt leunen zu’ lernen, und zuggefichen, 
daß fie füch in einem angrenzenden Neviere beisbremlänuen *).. 
Qie reifen: allenfalls wohl in. enifante · Naiere „ı Gegenden; 
web Länder, befitchen hie Berfammluıngen. der Forſt⸗ umir 


Sambwirihe, und haͤren dart an, was vorgetragen wird; aber 


um Seinen Such werden fie zugefchen, daß ihr Nuchbar 
enwas beffer miache oder wiſſe, als fie ſelbſt. Sn Feiner 
iheer Nntergebenen widerſprechen darf, ſo gelangen: dieſe 
Dherforſtheamten nur zu ſchnell zu dem Glauben ihrer In⸗ 
— und bie: amtlich — — — 


1 


. Kein Menſch hält ſtrenger auf den Grundſatz: Wen er ꝑ 
- Amt giebt, dem giebt er auch den dazu erforderlichen Berltand 
du im-Beiche ganz unabhängiger Querforſtneiſter 


A 
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gibt:-ihmer- Tee vaſch Nie Vchergug/ tufı:fie Mes beſſer 
wißen, als alle aukere Yunfluulsme, ſo Daß es chenie Abmes 
Hallig Für: ſie iſt, fi Damm zu luͤrmern, wie es in aulemg 


ſVeoſten autficht, ais eb. für. fie fhhlmpflich. fein audiabe, had, 


mas beri beflen if, als: ſalches anzuelennen. 
8 donnut nun dech. auch wohl. vor, daß dei, . mad 
smetiuhiig zb unftberiuifilidir halten, es beincötuegi iſt, uud 
nicht: blas Auberes beſſer fein wine, ſandern amd: in undern 
Mwicren wichlich beſſer gewacht wird. Gewiß iſt eo dann 
SGache der Centralserwmalung, dem Beſſern uͤhcrall Achung 
za venſchaffen, und fo weit es den Verhaͤlſttiffen nach paffanb 
in, eine Ginheit in den Grundſihen der Verwaltung Imre 
Bullen. Es fan. Sein gutes Licht auf wieıkiäikimmieit. ber 
Fonfkkichen Gemiraifielie wesen, wenn man dieſe Inden Lokai⸗ 
vewaltung gas wicht bemerkt, indenr im geher> Fochinſrkuen 
ober jebeme Wepberuungöbeniele bie nllenenuichich.nariin cine 
füge in ber Wirihſchaftofuhrrug befolgt werten, obwohl de 
Berhilinifie in jeber Bezichamg überall genen wiejeiben uk, 
Das iR mm aber gerade das. Schwerige in ihrer Giellung, 


hab auf der einen Seite ben Yelalbehhrben die möthige Sei⸗ 


beit in ber Bewegung gelaflen ‚wirt, ohne weiche gar Teime 
werdmäßige Möiribichaftsführung benfibar At, da es in einem 
gebßesen Saaate unmoglich fein wuͤrbe, alle Kalturen, Hau⸗ 
wugen, ‚bie Ausnugung ber Neſtͤnde u. ſ. w. won oben 
hevab ſpeciell vorſchreiben zu wollen, auf der andern doch 
aber auch. eine ſolche Ginkeit in der Berwaltung hergeftelli 
wieb, daß wicht perſonliche Binfichten, die enifchluben unrichtig 
ind, zum Nachtheile ber Forſten geltend gemacht werben können, 
das Bute, wenn es unzweifelhaft als folches anzuſchen if, 
Aberall eingeführt werben muß. Zur Röfung dieſer ſchwierigen 
Aufgabe fol hier vecſucht werben, einen Beitrag zu Sofern. 


Aie xrſie Babinguug, nie zur Gifkllung tiferGuzberuugg 
gemacht: vecten maß, ifb, daß bie Mitigliecheit der Rentcal⸗ 
Aal; .. Dana die Beitamg des tndmifchen Vetriches obliegt, 
wid ‚and. ihehtige Draltiler find, :fombein auf oft une lage 
genug fi im Wsike aufhalten Alsınew, sm ini. veſen falufE 
ber: geimikidgeb ua Tulkiiiihnkiges Tlsheit vaberl ſeiae Mes 
wiähihefumg füllen zu: Menen. Dis: umilten»teminaifelius 
gehen Yan: in ihrer tedjeifaßert: Dicheu nester,. sie diene 
üisglieher zu: viel ſchrriben wählen, mb. gu. winig in Dis 
Mei Semi. Nur in tinfemm: fehbfl. An ..ume az ill 
Aichecheit ein. Uxtheil_fällen,. wie. ob: darin auoſicht, mb 
eb bie Wirthſchaft¶ darin cime gute obes · fehlechte: if, ira 
ons den Mlten. mb :Werichten.. Merabe dieſe ſind «B 
wer, nach Aen.iımmm. fohr oſt allein Son der Giintroifäälle 
and micht bloe dieMirthſcaſfiaſcheung heuriheiit,. danken 
auch Weite... VNun giebt: esn aber in nuſemn / icharibſertigen unbe 
ſchibſeligen geiten Menſchea genug, dien aitſ ben Noapiis 
cd ſoſchqn: nt: ihergeugend danuſtellen wiſſen, daß ip 
gan nichts. dogegen · jagen laſa, während: Hei iu Wickie ciis⸗ 
ger Teite VUatheil Iaken,; theila: Alles and. dem cricuigſien 
Gufichhäinnkte: auffeſſen. Dieſe vᷣchenen ſich feailich ᷣm haite 
wirl ammoranen ober, Reriſtenen, neigenehunen: ed ihr aAecheil 
Ai Mcgeuſtaͤnde darin abgugeben, weil fit ‚baiumib ut Dem 
Mengel cimib. ſolchen weiundhen uhsien. Dennoch bei:suan 
abe ſche hoͤufig gerade leiche unpraisiie Olkermälenee; hie 
wen :qeaähniidh mit den Aukbriuien. „germankit -Gber 
Sikttemannert, Männer ‚vo anaäigenteinabÖdinungf 
begkichmei, Pas Die übern Deufiiitlen, als bie tauglichoen: aa 
geſchen, und fie — _ der ——— en 
_ a 
Allerdings. a man’ von . dem Mitgllede da Säfenn 
Khaniaiienlandbchöche verlangen, daß hbaſſelbe dia allgemeintn 
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Beauktungögrinkfäpe Semi, : Für: vie Scaitikhe uiipiitte 
eng beikiiet: iR, und ‚überhaupt, eine miſſenſchaftliche 
Mieung hat; ahber darum blabt dech “für: bie eigentlichen 
tahniſchen Mitglieben ener Ferſſlrchtede, wocche bie: Mine 
ſchaft im Malbe ſeitea mad. Tominekieren- fall, eine ichtige 
maltiſche Dilbg wer : nfabzuug, wie man Fe · nuz in· Der 
ſen ſelſt eumerden Ian, . bin: Sumiitasie: Mara ſcih Indie 
wifieuisheftliiet. uns winsiniämetiee.-Bilinung - beufelben: nich 
eine Auen und Mängel, fa. tiefen Ieichi:tekuıh ‚obs 
uhalfen, Daß mar diefer Bchaͤrhe einen Morſenud ner. ib 
multer giebt, welches ben Biehehäfhähstrich Ipitet vnd ſcherweht 
we. nökkigenfalls ‚zu verhuüun, daß: leune :Uiskelkknke daran 
swfiehen, eben: ſo wie man ja ſcher gegmmpäriig alias 
bieien. techniſchen: Wehächen Tediöbrifhube giebt, bunte 
keige Werſtoͤße im rechutchen Beychungen vorommen; mb 
wie fie ihr Regiſnatur⸗ Rallulamtr un: Kangteiptrynoi 
haben, weiches beſonders dezu aucgebilden Hi, unde vage 
man beine Fanfenaumer bedarf. Der Mangel einer guten 
tue. Ovechbildaug, uozu vor. :alları Andean Erfahnaag 
un perltifcher Bi gelpbet, Nſa ſich aber bei den Maglie⸗ 
tan der Bahöshe, welche alt Berikouen ihr Lnsheilriu:Miikihe 
dbgeben ſollen, oner über. ins rein. lechniſchan Ghegenfläneb 
ſich eine Wucht aus ben. Miten bilden möflen, . dwcech einen 
Siegenen nicht. erglngen, denn dabei muß jobed: Mitauu⸗b 
der Dahriehe ſeſbſtſtaͤndig varfahren. Gewiß IR es Kafka, 
wenn auch der Varſtead einer ſechen Centnalbechorcde : ci 
mchtiger Sachniler ſein Tann, - aber: amerlaͤſlich iſt ea: nicht 


Booten, wnb 


Ihe dennoch die Varwaluuug im Allgecinen. 

Gine zweite Vadingung If Dawn warder, hab —* 
— im Walde beſtimmten und befaͤhigten Mitglieber 
ber Centralbehoͤrde auch wirllich: Zeit: und Gelegenhen haben, 
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ben Weib wicht blos zu ſchen, ſoubern auch fo oR'unb fo 


lange zu beſuchen, daß fie wirklich bie Wiethſchaftoſaheung 


zehmbäich prhfen koͤnnen. Dieſe Forſtbereiſungen im Fluge, 
we man Resiere von vielen Tauſend Morgen, bie oft nicht 
einmal geſchloſſen zufammen liegen, in einem Tage durch⸗ 
weitet ober durchſahet, werben auch fett bei dem ſchaͤrffien 
Ueberblicke den Reulfor nicht in ben Stand fehen, alle Man⸗ 
gel zu entdeden, ein ganz gruͤndliches Urcheil Uber die Art 
und Weiſſe der Virthſchafteführung zu füllen. (Bine ſchlechte 
Schonung bekundet noch Feine fihledyte Wirthſchaft, eben fo 
wenig wie eine gute Aultur auch ſchon Bürgfchaft leiſtet, 
daß ein Revier gut behandelt wird. Was Tann man aber 
wohl von -20,000 Morgen in 10 bis IHR 12 Stunden einer 
Neriſionstour gränktäh fehen? — Gewiß kaum ben 10. ober 
15. Theil ded Ganzen, wobei bie Führer Immer in ber Ges 
wait haben, das zu zeigen, was fie wollen fehen laſſen, und 
das zu verbergen, was fie verſtecken wollen, fogar wenn 


der Reviſor die Kichnumg ber Wege tm Augemeinen ſelbſt 


nach der Karte beſtimmt. In den Forſten ber Mark Brans- 
denburg exriſtiren zum Theil noch ſogenannte Oberforſt⸗ 
meiſterwege, auf denen dieſe Veamten bei ihren Reviſtons⸗ 
reiſen segelmäßig geführt wurden, deren Rander vormeſf⸗ 
Ach kultivirt waren, die durch lauter ſchoͤne Beſtuͤnde fuchr⸗ 
ten, während es Hinter ihnen oft weit weniger gut audſah. 
Gen fo haben manche von Reiſenden vielſach veſuchte Res 
- Were *) ihre ganz beſtimmten Wege ‚für Reiſende, weiche ieber' 
Beſuch regelmäßig macht, damit ihm hie. Paradebeſtiude 
auf denſelben vorgeführt werben können. Zu einer. grüne 
lichen Reviſion gehört aber, daß man nicht blos alle Ber 
Mandbe ohne Ausnahme vollſtaͤndig durchgeht, ſondern auch 


9 8. B. Hoͤven im Regierungsbezirk Aachen. 
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bis Qulturen mit ben MAilturrechnungen vergleicht, bie Re⸗ 


ſulliaie der Ausgang ber Beſtaͤnde mit ber Befchaffenheit 


beefelben. und dem Abſahe zuſanmenhaͤlt, bei einer mangels 
haften Balizei untexfwht, wie weit dieſe dem Auffihispere 
ſonale zus Laſt liegt aber in nicht zu ändernden Verhaͤlmiſfen 
begruͤndet if, mit einem Worte, daß auf: eine naͤhere Er⸗ 
oͤrzernug alles befien eingegangen werden Tann, was bemerft 
wi. Dazu muß ber Meviſor bie nöthige Zeit haben, Diefe 
mangelt aber ſehr häufig ven Mitgliedern ber Centralſtellen, 
weil fie in ihrem Decernate entweder nicht zu entbehren fish, 
oder auch wohl- dies nicht gern für längere Zeit an ein 
anbered Mitglied abgeben, indem fie dadurch Sachen im 
anbere Hände geben müflen,- die fie gem in ihrem eigenen 
Sinne geleitet hätten. Der Gefchäftögang in einer Central⸗ 
ſtelle Tann nicht ftille fiehen, unb bie meiſten eingehenden 
Sachen können nicht warten, bis ber, welcher fie bearbeitet, 
von feiner längere Zeit dauernden Reife zurüdgelehrt iR. 
So lange ber Resifor alfo abweſend if, fiheibet er gleichſam 
von ber oben Zeitung und Behandlung ber Geſchaͤfte aus, 


und es kann in ſeiner Abweſenheit Manches in ſeinem De⸗ 


cegugte vorfallen, was ihm ſehr unangenehm iſt, wenner dies 
an einen Kollegen abgiebt. Darum allein ſcheuen ſich ſchan 
oft die Mitglieder eines Kollegii, die Intereſſe an den Sachen 
haben, welche fie bearbeiten, vor längeren Reviſtonsreifen. 
Wo aber fo wenig Mitglieder der Centralftelle vorhanden 
find, daß überhaupt eine Stedung. der Geſchaͤfte ſtatiſindet, 
wenn irgend eines herfelben auf längere Zeit. abweſend iſt, 


ba Tann ‚natürlich von folchen gar nicht bie Rebe fein. 


Ueberbliden wir das Geſagte, fo bürfte daraus heroorgahen: 
1. Daß eine wirkliche Zeitung und Komirole des tadhe 
niſchen Forſtbetriebes Durch die Centralftelle nur möglich iſt 


wenn biefer im Walde ſelbſt genau — wird; 
Kritiſche Blaͤtter 27. Bd. II. Heft. DO. 


2. daß dies wu von durchaus tuͤchtigen und erfahenen 
Neeltibern geſchehen Tann; 

3. daß dazu längere Zelt gehaͤrt, ais in der Regel bie 
Mitglieder einer kollegialiſch gebildeten Adminiſtrativbe hoͤrde 
ſich davon entfernen Tinmen, wenn ber Geſcaſnegeng nicht 
darunter leiden ſoll; 

4. daß genaue und gruͤndliche Reviſionen von Seiten 

der Centralbehoͤrde aber ganz unerläßlich find, 

a) um auf ber einen Seite die Lofalbehörden nicht zu 
fehr durch allgemeine Worfchriften zu beengen, unb 
ihnen die nöthige Freiheit der Bewegung zu laffen, 
damit fle die Wirthfchaft überall den oͤrtlichen Verhaͤlt⸗ 

e  niffen anpaffen können; ' 

b) auf der andern doch aber auch wieder alle Willkür zu 
begegnen, und die ald gut und anwendbar anerkannten 
Maßregeln durchzuführen im Stande zu fein; 

RB) wirkliche Mißgriffe in der Verwaltung zu entdeden unb 
uu verhuͤten; 

d) einen vollſtaͤndigen ſichern Ueberblick über — wirllichen 
Zuſtand der Forſten und ihre Bewirthſchaftung zu er⸗ 
halten. 

GSind dieſe Wahrheiten wohl nicht in Abrebe zu ſiellen, 
und if auch wohl nicht zu laͤugnen, daß in vielen groͤßeren 
Meaoien dieſe jo wichtigen als richtigen Lebalreviſtonen noch 
keineswmegs in der Art und Ausdehnung ſtatifinden, wie eb 
geihehen muß, wenn bie oben bezeidgneten Zuweche band 
erreicht werben follen, fo lommt ed nun darauf an, Vor⸗ 
ſchlaͤge zu machen, wie biefelben am zwedmaͤßigſten ein⸗ 
geführt werben koͤnnen. 

.. Die volllommenfle Einrichtung beſteht in Liefer Bew 

siehung, fo viel und bekannt if, im Koͤnigreiche Sach⸗ 





— ar — 


fi®), bie aber ſrellich wegen ihrer großen Koſtbarbeit in’ 
Staaten, die größere Forſiflaͤchen haben, Die weniger ein⸗ 
täglich find, als bie taapffipen, niet überall anwendtar 
fein duͤrſte. vo 

In Sadfen werben. Be Berifäen für — 
ſtimmte Zeit durch bie Taration gegeben *), ımb bie Lokal⸗ 
behoͤrden führen dieſelben, fo wie fie «8 für zwednzäßig halten, 
ans, find fogar ermächtigt, wenn tehifenigende Grünbe:bape: 
nithigen, ſich wicht ſtreng an fie zu binden, genießen alſo voll⸗ 
fommen ben erfosberlicden Grab ber Freiheit ber Beivayımg.: 
Nach Ablauf dieſer beſtimmten Zeit wird aber eine. ganz ger 
naue Benifion her innerhalb derſelben geführten .Wirikirhaft: 
wgenommen, und ed Werben. bie Mefulkıtz- berfeitsen fange; 
fähig zufammengefleht unb durch ben Mevifür ber Central⸗ 
ſtelle vorgelegt, die dann biefelbe feibft noch einmal an Ort 
und Stelle prüfen läßt, intem der tedhnäfche Khef ber. Forſte 
vervaltung ſich von ihren Grgebnifien überzeugt. Spierbiiudg' 
wird man in den Stand gefeht, genau zu überfehen, is 
weicher Art die Lokalbehoͤrden bie ihnen. gefiniteie Freiheit 
ber Bewegung benutzt ‚haben, bie Eigenfhümlichkeiten jebes 
Reviers, die eine Abweichung von ben allgemeinen Betriebb⸗ 
vorfchrifien nöthig machen, gu esfennen und zu wärbigen, 
und darauf ben nei zu entwerfenken Wirihſchaftoplan für: 
die nachſte Reviſtonoperiode zu begründen. Die Wentuaibes; 
hösbe erhält dadurch einen forkwährenben: Ueberblich, wie ed⸗ 
wirklich in den Forſten ausſieht, was jeder ihrer unerge⸗ 
ardneten Benmten darin geleiſtet het’ und leiſten kanu; iſt 
im Stande, das, was fie einmal für gut erfennt, bereit: 


....9.Den Angriffen auf dieſelbe von ‚Sinn: Fritzſche ſtehe Krit. 
a. 26, Br. il. Sf. ©. 17) Iegen wir. fahr nn. bei. 
”*) Allerdings vieleicht zu fpeciell. — F = En 


— 2312 — 


nitbigenfals zu ereingen, inbem fie es in dem neuen Ber 
miebepian für die‘ naͤchſte Zeit vorſchreibt, und doch auch 
wieber ber Lelalbehoͤrde jede Einwirkung auf biefen fo wie 
jede nöthige freie Bewegung zu überlafien. Aber bie Ein⸗ 
richtung. tft mit einem bebeutenden Koftenaufwanbe verbunben. 
Br 588,000 Morgen werben ein Direktor, 7- Forſtkondukteurs 
und 10-12 Gehalſen beinahe ausfchlieglich mit ben Reviſto⸗ 
wen velliänbig. beichäftigt *), ba hie koͤnigl. ſaͤchſ. Forſen 
fen laͤngſt alle ſehr fpeciel und gut vermeffen und tarirt 
worden ſind, fo baß bie Forſtoermeſſungolommiſſion nur für 
bie Resifiomen beftelli fein fan... Yür Breußen würde man 
ein Heer von Benmien dazu haben mäfien, ba man bad. 
Itacdhe ber Zahl, die Sachſen bat, bebürfte, wenn man weit. 
gleicher Sorgfalt und Gruͤndlichkeit verfahren wollte. Daß 
bie gan; unpraltiſch und fogar unausführbar fein würde, bebarf 
wohl kaum einer weilern Auseinanderſetzung, denn wenn man 
ſelbſt die Ausgaben nicht fcheuen wollte, fo wärbe doch bie 
Centralverwaltung nicht in der Art fich ſelbſt bei der Reviſton 
berhäftigen koͤnnen, wie das im Königreiche Sachſen wohl 
recht aut möglich iſt. Daher kann man das füchfiiche Ver⸗ 
fahten wohl im Allgemeinen ald Mufter für alle Staaten 
anfpellen, deren Waldfaͤche bie des . Königreich Sachſen 
nicht ſehr überfiigt, wogegen aber da, wo dies der Fall 
iR, oder bie Forſten einen geringern Geldertrag geben, daſſelbe 
wohl überall bedeutend vereinfacht werben lann, in größenen 
aber merben muß. | 

Da, wo die Forſten alle tarirt worben find und babei 
nach einem feitgeftellten Betriebsplan bewirtkfchaftet werben, 
geben bie immer unvermeiblichen Tarationsreviſionen ber 


* Doc bat man bei allen Angriffen auf bie fächftfche Forſtver⸗ 
waltung, bie in der neuern Beit erfolgten, biefe Einrichtung ale ——— 
maͤßig anerlennen muͤſſen. 
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Gentrtalftelle zuerſt das Mittel an bie Hand; bie nochwendige 


Einheit in dem Betriebe aller Forſten zu erhalten, ſich bie 


erforderliche Einwirkung auf benfelben zu fichern, ohne auf 
der andern Seite bie Entwidelung einer zwedmaͤßigen Lokal⸗ 
wirihſchaft zu hindern, die ausſaͤhhrenden Beamten zu fehe 


‚zu beengen. Bedingung dabei ift nur, daß biefelden in nicht 


äu langen Zwifchenräumen, höchſtens alle 10. Jahre, ſtau⸗ 
finden, und daß fie von tächtigen Technilern gründlich am 
Ort und Stelle und nicht blos im Bureau der Centrabper⸗ 
waltung abgehalten werben. Bel biefen Revifionen muͤſſen 
ſich alle eigenthümlichen Anfichten der Lofalbeamten durch 
die Einwirkung, die fie auf den Zuſtand bed Revierd gehabt 
Haben, rechtfertigen, und man muß daraus erfennen können, 
ob man biefen nachgeben kann, oder ob man ihnen entgegen» 
zutreten genöthigt ift, und ein anderes Verfahren vorgeſchrie⸗ 
ben werben muß. Beifpiele werden dies leicht deutlich machen. 

Es läßt ſich nicht laͤugnen, daß bie Samenmenge, 
weiche man verwenden muß, um mit möglidgfter Sicherheit 
eine Kultur herzuftelen, nad dem Klima, Boben und. ben 
Gefahren, welche derfelben drohen, eine ſehr verſchiedene fein 
fonn. Die Anflchten verfchiedener Borftbeamten bariber 
können alfo mit vollem Rechte unter verfchiedenen Umftänden 


ſehr abweichend fein, fo daß ber eine vielleicht die doppelte 


Samenmenge verlangt und verwendet als ber andere. Es 
kann aber auch eben fo leicht fein, daß biefe Forderung in 
einem bloßen Borurtheile, einer ganz. irrigen Anficht Liegt, 
und es entflcht daher die Frage für die Bentralverwaltung: . 


ſoll fie ſich gar nicht um die Menge des zu verwenbenden 


Samens fümmern, ober auf biefed Berlangen, eine unge⸗ 
woͤhnlich große Samenmenge verwenden zu dürfen, und bie 
Kulturen dadurch Toftbarer zu machen, eingehen, oder fol fie 


daſſelbe zurüdweifen? Durch eine Tarationszenifien ifttie 7 . 


Eniſcheſdung deshalb bald gegeben. Sicherſich Ik es Pflbcht 
der techniſchen Direltions behoͤrde, ſich um bie Art und Weife 
"dor Forſtlultur zu lümmern; fie kann daher auch die zu ven 
endende Samenmerige nicht undeachtet lafſen, benk wenn 
A ergiebt, daß troh dieſer größen Samenmenge im Durch⸗ 
ſchnine bei einem fonft zweckmaͤßigen Berfahren die ho 
mungen nicht dichter Rechen, als es verlangt werden muß, 
he Alteren Beſtaͤnde nur hie zwedmäßige Stammzahl haben, 
und das Reſultat derſelben alſo hier zulegt Ten anderes IM, 
Als das einer geringem Gamenmenge auf andern Revieren, 
wo vielleicht weniger Geſahren ftatifinden, fo kann man wohl 
annehmen, Laß die verwandte nicht zu. groß if: Im ne 
‚gegengefehten Falle wiürbe man fe mit. Recht verringem 
Sun, denn ein zu dichter Stand ber Planzen iſt kein 
Gewinn fuͤr die Holzerzeugung. 

So kann man zuletzt alle Maßregeln ber Holzerzichung 
nach den Erfolgen, die ſie gehabt haben, am allerrichtigſten 
beurtheilen, denn wohl. mit Recht kann man hier ſagen: 
„an ihren Fruͤchten ſollt ihr ſie erkennen.“ Man kann ohne 
Bedenlen dem einen Forſtbedienten geſtatten, die allerdunkelſten 
Samenſchlaͤge zu führen, wenn er dabei nicht blos velle, 
fonden auch gleich gutwuͤchſige Beftände erzieht, wie man 
an andern Orten nur bei einer lichten Stellung. erhält. Wenn 
aber in dieſer lange erhaltenen ſehr dunkeln "Stellung bie 
fungen Pflanzen immer wieder vergehen, ober, wenn fie fidh 
auch noch erhaften, zurkdbleiben, fo daß bie jungen Beſtaͤnde 
im Wuchfe zuräd find, die Schonungen erſt ſpaͤt aufgegeben 
werden Tönnen, während auf andern Revieren von gamz 
gleichen Stanvortöverhältniffen alle dieſe Uebelſtaͤnde vermieden 
werden, weil man eine lichtere Stellung einfuͤhrte, ohne daß 
dadurch die Sicherheit der Erziehung ber jungen Beflaͤnde 
gefährdet wäre: fo kann man wohl mit Recht, Diefe jener 
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veorziehen, und ſie won eben herab beſchtzen, ww cin Anlal- 
beamter beeindeig auf ber. alten kumlein Gielkung · heharti. 
So iſt es mit. allen möglichen Wirihſchaftamaßngeln. Men 
kann und fol dem ausführenden Forſtbanmten die Freihelt 
geſtatten; dieſe ober jene anzuwenden, ſehald er ducch Nie 
Erfahrang ben Beweis führen Tau, daß fie zum Zwece 
führe, und die Beflänbe, die er Dabei erzicht, zeigen, bag 
fehr Berfahren daß richtige if. Man. kann ihn aber auch 
mit Recht nöthigen, baffelbe zu ändern, wo bied. nicht ber 
Gall iR; einem andern bewährten Berfahten zu folge, wo 
der Erfolg gegen ihm ſpricht. Au Verſuche und Anord⸗ 
mungen im Kleinen muß man geſtatten, wenn bad Beſtchende 
znicht genügt, ober noch Manches zu wünſchen uͤbrig läßt, 
Ddenn nur bie Erfahrung Tann zuletzt bie. baſtizmmte Gi⸗ 
fheidung geben; aber wenn bied irgend An einex behentennen 
Sintschnung ftottfinden foll, muß bias Neue ſich wenigſtens 
schen an. irgenb einer Stelle bewaͤhrt haben, nich auf her 
bloßen Theorie beruhen, bie vielfach fahr -täufchen. kann, fo 
verlockend fie auch ſich darſtellt. | 

Die Refultate der Tarationdreviſtonen find es man wahl 
unlaͤungbar, woburd die Gentralfielle nicht blos vorzüglich, 
fondern beinahe allein. in den Stand gefegt wirb, zu erkennen, 
wie weit fie die Unabhängigkeit und Selbfikänbigkeit ber 
Lolalbeamten geftatten Tann, wo.fie nothig hat, einzufchreis 
sen und beſtimmtere Borichziften hinſichts ber Reitung bed 
echniſchen Betriebes zu geben, unb wodurch fie überhampt 
in den Stand gefebt wird, bie Kontrole fü zu führen, wie 
fe eigentlich wohl von ihr geführt werben fol, 

Aus ihnen-muß zuerft hervorgehen, ob bie Wirthſchaft 
und ber Zuftand des Waldes im Vorſchreiten oder Zurüd- 
gehen ift. Wenn man ben jebigen Zußand mit demjenigen 
ber Bergangsnheit vergleicht, den früher gefuimbenen geringen 


Duehkimiiägrucige zit bem gegenwärtig hoͤhern, bie 
Berbufferung des Allerctlaſſenwerhůͤliniſſes nachweiſen ann; 
wenn ſich die Verminderung der Bloͤßen und die Verbeſſerung 
„der jungen Schenungen aus Unterfuchungen ergiebt, bie 
VBeſtaͤnde weniger unter ben Gefahren leiden als fekher: fo 
iR offenbar bie Wirtbfehaftsführung gut, und wan Tann 
bemisnigen, ber fie an Ort und Stelle leitet, volles Ver⸗ 
wauen fchenten, und ihm eine freiere Bewegung geftatten 
"a6 bemienigen, bei welchem ſich Alles unguͤnſtiger gefaltet. Es 
Sinnen allerdings auch ungänflige Zufälle und. Berhältniffe 
das Borfchzeiten der Wirtbichaft hindern und ein Revier fo- 
gar zusid gebracht haben, ohne daß tem. Wirihſchafter bes 
halb ein Vorwurf zu machen iſt; dad muß dann aber nach⸗ 
gewieſen werden. Gegenfland einer Wirihſchaftoreviſton, denn 
das iſt zugleich die Taxationsreviſton, muß es immer zu⸗ 
gleich fein, alle. den Utſachen nachzuſpüren, welche gewiſſe 
Eſcheinungen heworgerufen und veranlaßt haben. Nur 
wenn man jene kennt, laſſen ſich dieſe verhindern ober her 
beifuͤhren und erweitern, je nachdem ſie nachtheilig ober vor- 
tbeilhaft find. Geſchieht Died aber mit Sorgfalt und Vorſicht, 
fo wird man auch fehr gut überfehen koͤnnen, was von ber 
Lolalverwaltung verfchuldet if, und was ihr nicht zur Laſt 
gelegt werben Tann. 
Eine Tarationsrevifion. hat überhaupt die Beſtimmung, 
ben ganzen Wirkhichaftöplan zu vervollkommnen, vie erfann- 
> ten Mängel deſſelben zu befeitigen, ihn ben geänderten Ver⸗ 
haͤliniſſen wieder anzupafien, die Fortbildung beffelben und 
feine Vervolllommnung nach dem jebesmaligen Stande ber 
Wiſſenſchaft weiter zu führen, den Ertrag immer im Berhält- 
niß des Erttagsvermoͤgens neu zu orbnen und zu regen. 
Daß died aber nur durch emen Forſtmann gefchehen kann, 
weicher wirklich vollſtaͤndig wiffenfchaftlich und praktiſch durch⸗ 
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"gehlfbet iR, der ich einen ruſchen, praffihen Mid amb. E⸗ 
ſahrung erworben Kat, um alle Berbältniffe ſicher und leicht 


berſehen und beurtheilen zu koͤnnen, wird wohl kaum eines 


Auseinanberfekung bebürfen. Rechnen wir hierzu nım noch 
bie Berpflichtung, über die Art und Welle der Behanblung 
ber Foren ein Endurtheil bergeftalt abzugeben, daß bie Cen⸗ 
tralſtelle danach fich über ihre Einwirkung auf diefelbe be⸗ 
ſtimmen Tann, ſo wird fich daraus leicht abnehmen laſſen, 
daß nur Mitglieder derfelben die Tarationsreviſion an Ort 
und Stelle leiten, ober wenigſtens in leßter Inſtanz abnch⸗ 
men foliten. Der erſte Betriebsplan und die darauf gegräns 
dete CErtragsberechnung mag won ber Lefalbrhörbe entworfen 
und bearbeitet, von der Gentralbehörbe mehr im Allgemeinen, 
als fpeciellee revidirt und dann feftgeßellt werden. "Soll aber 
eine Tarationoͤreviſion zugleich Wirikfchaftöresikion und Kons 
molmaßregel fein, fo können die Verwalter ber Forſten ihre 
bisher geführte Wirthichaft nicht ſelbſt revidiren, ſondern dies 
muß busch einen bei ihr gar nicht betheiligten Reviſor und 
im Ramen der aufjehenden Behörde erfolgen. Dazu bebarf 
biefe dann aber noch befonderer Mitglieder, die in ihrem 
Ramen. das ganze Geſchaͤft kommiſſariſch behandeln und lei⸗ 
ten, fo daß ed ganz in dem Sinne ausgeführt wird, in wel⸗ 
dem eine ſolche Revifion angeordnet wird. Am beſten duͤrfie 
bied durch beſondere Kommiſſarien geſchehen, die in der Art 

wie Aſſeſſoren der Centralbehoͤrde beigeordnet werben, da dieſe 
Arbeiten vielfach mit koͤrperlichen Anſtrengungen, Entbehrun⸗ 
gen und Mühen verknüpft find, die man Alten Männern 
nicht füglich zumuthen fann. Wenn man bazu bie tüchtigs 
fien und bewährteften Forſtmeiſtet oder auch Oberfoͤrſter aus» 
wählt, die nach beftimmien Inftruftionen verfahren, dad Res 
fultat ihrer Arbeiten der Centralſtelle vorlegen, bie wieder bie 
Lokalbehoͤrde darüber hört, wenn abweichende Anfichten babei 


L 
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Fatifinden, und in lehter Inſtanz entſcheidet, nachdem vielleicht 


der Chef ſelbſt die Sache an Ort und Stelle unterſucht bat: 


Jo vünfte alles das erreicht werben können, was waͤnſchens⸗ 
wertb erfcheint, und jept .oft. nicht erreicht wird, weil 
man in größen Staaten von Seiten ber Centralverwaltung 
nicht immer im Stande ik, alle Lobaloerhaͤltniffe, tusch welche 
die Wirihſchafisfuͤhrung bebingt wird, geriau genug zu über 
fehen. Die Eentralfielle würde dadurch in ben Stand ge- 
tät, den Zuſtand ber Berwaltung, ihr Foriſchreiten oder 
Zurüdgehen genauer zu uͤberſehen, ald dies durch gewöhnliche 
Reviftonsreifen ihrer Mitglieder und beren Alten möglich ift; 
He Iönnte bie Nothwendigkeit beiier beurtheilen, einzugreifen 
oder die Beruhigung weit firkerer. halten, daß bies nid 
wöthig iſt, well die. Lolalbehoͤrden ein volllonmen gerecht⸗ 
fertigte6:Bertrauen verbimen. Cie Iemte das Berwaltung&- 
perfonale aus dem Zuſtande ber Yorften ficher genauer kennen 
als aus den Konbuitenliften. - 

Zu dieſer Einrichtung wäre aber durchaus fein fo zahle 
reiches Perſonale nöthig, ald man in Sachſen bat, benn 
würde in bem Maße einfacher fein, wie bad. ganze Forſt⸗ 
Einrichtungs⸗ und Taratlonsweien einfacher fein ſann. Den 
ten wir uns 3.8. eine Wirthſchaft, wobei man eigentlich 


gar feinen durchgebildeten Betrieböplan für bie ganze Ums 


triebözeit und noch weniger eine ſpecielle Ertragsberechnung, 
welche biefelbe umfaßt, Hat, fordern wo man fidy begnügk, 
die fpäteren Zelten mit proportionalen Flächen zu beden, 
diefe nur fehr allgemein und gutachilih für bie einzelnen 
Zeitabſchnitte zu vertheilen, und ben Extrag bloß für bie 
Flaͤchen der erſten 10 Jahre genau zu ermütedn und 
nuszumwerfen. Hier wurde ber Reviſor nice zu thum 
haben, als feine Aufmerkfamfeit auf folgende Gegenſtaͤnde 
zu richten: 





— 
2. 
3. 
4. 


5. 


bie Innchaltung des fruͤher entworfenen und geneh⸗ 
migten Betrieboplanes; 

den Zuſtand der Beſtaͤnde, in denen aewitthlchate⸗ 
iR, und ber neu ergogenen Orte; 

die Nichtigfeit des ermittelten Abgabefaged zur Inne 
haltung ber Flaͤchentheilung; 

bie Vergleichung des jetzigen und früheren Zuſtande⸗ 
des Revierd; 

bie Bearbeitung bed neuen Betriebsplanes für. bie 
naͤchſte Zeit, die nothwendigen Menberungen und Bes 
volllommnungen; . 


. bit Vergleichung ber aufgemanbten Aultacleſen » mu 


den erlangen Rejultaten; 


. dad CErgebniß der Aumugung bed Holzes mu Ruͤcſch 


auf bie Beſchaffenheit der. eingefchlageyen Veſtaͤnde; 


10. 


‚ben Zuſtand der Forſpolizei und. Ermitteluung ber 


Urſachen ſich darin zeigenber Mängel; u 


. bie etwa wuͤnſchenswerthen Aenderungen der Seroituts 


verhältnifle, bie noͤthige Melioration; 

alle . befonbess von ber Lolabberwaltung zu machenden 
Anträge, deren Prüfung an Ort und Stelle nöthig iR, 
Zu allen biefen Arbeiten bedarf es Feiner befondern Forſt⸗ 


geometer und Feiner Vermeſſungs⸗ und Taxations⸗Kommiſſion, 
bie allerbingd bei dem ſehr ausgebildeten und lururiöfen 
Sarationsweien in Sachſen, und den ganz fperiellen Vor⸗ 
ſchriften für die Bewirthſchaftung, die man dort geben: zu 
muͤſſen glaubt, unentbehrlich fein mag. ‘Die ganzen Arbeiten 
find theild durch die Forſtmeiſter, Nevierverwalter und Forſt⸗ 
gehülfen nach der fpeciellen Anweifung des Reviford durchs - 
zuführen, da fie fi nur auf geometrifche Aufnahmen, Rech⸗ 
nungsauszäige und Zufammenftellung von Thatfachen beziehen, 
theild genügen einige wenige gewöhnliche, Forſtgeometer und 
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Tarationdgehülfen, um dem Reviſor nöthigenfalls die Mittel 
an bie Hand zu geben, bie von ber Lofalbehörbe gefertigten 
Arbeiten gruͤndlich zu prüfen, 

Wenn auf diefe Weile ben Gentraiftellen einige ſolche 
Korftfommiffarien zugetheilt wären, bie blos die Lokalreviſtonen 
vorzunehmen beftimmt wären, fo koͤnnte man ſich bei ihnen 
gewiß eine unendliche Menge Schreibereien erfparen, indem 
man den Xofalbehörden mehr überließe, ihnen aber auch eine 
größere Berantwortlichfeit auflegte, ber fie bei biefen genauen 
Reviſionen gar nicht zu entgehen hoffen Eönnten. Die Ad⸗ 
miniftrationsfoften und die Zahl ber nothwendigen Beamten 
bürften deshalb auch dadurch nicht blos nicht vermehrt, fon- 
bern felbft wohl eher vermindert werben. Und welche größere 
Wirkfamfeit würden dann bie Reifen des eigentlichen tech« 
nifchen Chefs einer größern Staatöforfiverwaltung haben, 
wenn ihm bei der Bereifung eines Reviere gleich die Reſul⸗ 
tate ber flatigefundenen Taxations⸗ und Wirthſchaftoreviſton 
vorgelegt werden könnten, und er nun das Für und Gegen 
einer Maßregel an Ort und Stelle erörtern und dann bie 
Entfcheidung, wie es fünftig gehalten werben foll, geben 


‚ könnte. 


Dann ließe ſich hoffen, daß bie Wirkung der Central⸗ 
ftellen weniger eine blos papierne iem würde, als fie es jebt 
wohl vielfach iſt; — 

daß auf der einen Seite die nöthige Einheit in ber 
MWirthfchaftsführung in allen Forſten einer Gegend hergeſtellt 
und bas, was fi) als gut bewährt hat, unter gleichen 
Berhältniffen überall eingeführt, das Fehlerhafte abgeftellt 
werden würde; — 

auf der andern aber auch iuieber jedem Einzelnen bie 
Abänderungen geftattet werben Fönnten, deren Nothwendigkeit 
er durch Thatſachen im Forſte ſelbſt begründen kann. 
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Daß man in ben ganz kleinen Staaten, wo bie Mit 
glieder der Gentralftelle diefe Revifionen felbft abhalten koͤnnen, 
feine befonderen Kommiffarien braucht, wirb eben fo wenig 
einer befondern Erwähnung bebürfen, als daß da, wo biefe . 
auch felbft verwalten, blos ber technifche Verwaltungschef 
der Revifor fein Tann. Wäre er ebenfalld zugleich Verwalter, 
fo würde ein fremder Revifor für ihn ſelbſt wuͤnſchenswerth 
fein, um ſich gegen feine Regierung ober fein Land Kinfichts 
feiner Verwaltung volftänbig zu rechtfertigen. 


Ueber bie neuen Kultürmethoden. 


Die in neuefter Zeit öfter verhanbelten Kultur⸗, beſon⸗ 
ders Pflanzmethoden, ald die Biermanns’ihe, von Man⸗ 
teuffeliche und von Buttlar'ſche Methode, find an vielen 
Drten, die eine mehr, bie andere weniger, zum Lieblings 
thema des forftlichen Erperimentirens, nicht felten fogar ſchon 
zur berrfchenden Marime geworden. Auch der Unterzeichnete 
bat fich vielfach mit ihnen befchäftigt und manche Kultur der 
Art zu betrachten Gelegenheit gehabt. Ohne der Meinung 
zu fein, als fei ein endgültige Urtheil über ihren Werth 
und die Bebingungen ihrer Anwendbarkeit ſchon jetzt an ber 
Zeit, erlaubt er ſich doch, feine Wahrnehmungen und Res 
flerionen bier mitzutheifen, um damit zur Vewollſtaͤndigung 
der Alten in Etwas beizutragen. 


- 1. Die Biermanns’fhe Kulturmethope, *) 


Gewöhnt an ben hier zu Lande beftehenben, im Ganzen 
befriebigenden Kulturbetrieb, der neben den Nadelhoͤlzern fich 
weſentlich auch mit den Laubhoͤlzern befchäftigt und 3. B. in 
ber Erziehung von Pflänzlingen in Saats und Pflanzfchulen, 


*) Es darf dieſe Kulturmethode aus ben vielen, in Beitfcriften 
und Brofüren enthaltenen Nachrichten und Verhandlungen als überall 
bekannt vorausgeſetzt werben. 
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wie in Pllanbetriebe überhaupt; meiſten Orts ziemlidh viel 


Leiftet, vermochte ber Unterzeichnete, ald er zur Zeit bed Bes 
Emmtwerbens der Biermannd’fchen Kulturmethobe biefelbe 
an ihrer Geburtsſtaͤtte kennen lernte, von vornherein in ben: 
getwaltigen Applaus nicht mit einzußtimmen, ber um jene Zeit 
Inut wurde, und ber alles bis dahin Gekannte und Geleiflete 
faft in. den Hintergemmd ſtellen zu wollen ſchien. Es hat ihn 
bie Biermann s'ſche Kulturmethode allerdings ſehr intereſſirt, 
und fie thut ed noch jetzt; gleichwohl if fie in feinen Augen 
bie gerühmte Univerſal⸗Kulturmethode nicht. Er bat vom 
Hem Biermannd und feinen Kultimen manche guie Lehre 
mit nad). Haufe genommen, verkennt auch gewifle Moͤmente 
feined Verfahrens keineswegs; inzwiſchen hat er weber bas 
mals noch ſpaͤter die Meinung gewinnen Tonnen, als bafle 
das Biermanns'ſche Necept für. alle Kalle und fei unbe⸗ 
bingt das vorzügliääfte. Es rathen die Ortöverhältnifie mit, 
und erprobte Marimen, welche fi unter folden beraud« 
gebildet haben, wirft man nicht fo leicht über Bord, Den⸗ 
noch wäre ed zu tadeln, wollte man das Reue, nur weil ed 
zen if, von ber Schwelle weiſen; nirgends wird ber Kultur⸗ 
beirieb als abgefchloffen und unverbefierlich anzufehen ſein. 
Das iſt ja überhaupt das gemeinfame Verdienſt aller. ber 
neueren Kuliurmethoden, daß fie bie Mittel und Wege vers 
mehren helfen, um unter Umſtaͤnden leichter und fidherer zum 
Biete zu gelangen, Auch bie Biermanns’ihe Kultur⸗ 
methode hat ihre ımläugbaren Verdienſte, mag fie mun in 
ihrem ganzen Syfteme aufgenommen, oder mag aus fr mus 
badjienige entlehnt werben, was geeignet ift, anbere fonft 
bewaͤhrte Meihvden noch beffee zu machen. Sie hat aber 
auch noch das Verdienſt, daß fie an vielen Orten die Luſt 
am kunſtlichen Waldbau gewedt und einen Eifer hewor⸗ 
gerufen hat, der die erfteulichſten Fruͤchte trägt, Ä 
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Als eine Rovitäit in bem Biermanns'ſchen Kultur 
verfahren ift offenbar die Fünftllihe Düngung im Bros 
Ben oder bie Anwendung der Rafenafche und anderer 
Düngmittel, welche der Wald barbietet, anzufehen. Allerdings 
it Herr Biermanns nicht ber Erfte, welcher die kuͤnſtliche 
Düngung und felbft die Rafenafche in Anwendung bringt; 
fchon lange vor dem Belanntwerben feiner Methode wanbie 
man fie hier und da anz inzwilchen wird ihm das Verdienſt 
nicht abzufprechen fein, die Fünftlihe Düngung mehr fuftes 
matifch, leichter ausführbar und allgemeiner anwendbar gezeigt 
zu haben, als bio dahin befannt war. Daher iſt fie denn 
auch in ber neuften Zeit an vielen Orten fchon tief in bem 
- Kulturbetrieb eingedrungen, und erfcheint ihre Anwendung im 
Großen unter geeigneten Umftänben nicht mehr ald ein weit 
audfehendes Unternehmen. 

Die Wirfung ber Rafenafche ıc. in Saat» und Pflanz⸗ 
Fampen liegt, wie wohl allgemein wahrgenommen, weſenilich 
in ber Bildung Fräftiger Pflänzlinge, in ber reichlichen Er⸗ 
zeugung von Zaferwurzeln und in ber Entwidelung eines 
derben Stengeld und einer Eräftigen Belaubung, fo weit ber 
Wachsraum namentlich Teßtere beibe geftattet. Auf zu vers 
ſetzende Pflänzlinge angewandt, vermittelt fie das fichere Ans 
gehen und raſche Anwachſen derfelben und hindert mehr oder 
weniger das anfängliche, oft längere Kümmern ber Pflan⸗ 
zungen. Cine Bebentung erlangt fie.noch dadurch, daß fe 
bie Sicherheit bes Angehend ballenlofer PBflänzlinge ver⸗ 
mehrt *). 

Snzwifchen ift die Wirkung der Rafenafche nur eine 
. vorübergehende, .unb es bieße ihr zu viel vertrauen, wollte 
*) Ballenlofe Fichtenpflanzen, in Nafenafche gezogen, zeigen übris 


gend Thon vermöge ihres zeichen Gewürzels größere Sicherheit im 
en. 
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man einen Boden mit einer begehrlicheren Holzart anbauen, 
als er ſonſt zu ernaͤhren vermag. 

Daß die kuͤnſtliche Duͤngung eine nachtheilige Begehr⸗ 
lichkeit in den Pflaͤnzlingen hervorrufe, daß ſie namentlich 
bei der Erziehung der für aͤrmeren Boden beſtimmten Pflaͤnz⸗ 
linge bedenklich ſei, dieſen Einwurf hat der Verfaſſer bei den 
im Waldbau anwendbaren, gemeinlich nur ſchwachen Duͤng⸗ 
mitteln nicht beſtaͤtigt gefunden; er haͤlt vielmehr daſuͤr, daß 
der kraͤftige, mit reichem Gewuͤrzel und guter Belaubung ver⸗ 
fehene Pflaͤnzling ſich beffer zu behaupten, ſich eher ſeines 
Emährungsraumes zu bemächtigen, früher den Boden zu 
überfehirmen und befruchtend auf ihn zurückzuwirken vermöge, 
als es ber weniger gute Pflänzling ober gar ber Schwaͤch⸗ 
ling vermag; doch mag gern zugegeben werben, baß des 
Guten auch zu viel gefchehen und auch ein zu geiler, ver 
bildeter Pflänzling gezogen werben Tönne. 

Für entbehrlich und überfläfftg ift die kuͤnſtliche Dün- 
gung im Allgemeinen auf dem wohlerhaltenen, nahrhaften 
Walbdboden zu halten; fie kann hier wohl gar in nublofe 
Spielerei ausarten, doch möchte der Fall auszunehmen fein, 


- wo bie Noficht vorliegt, dad Angehen ballenlofer Einzel 


pflanzen (4. B. einfüßiger Fichten und Buchen ꝛc.) moͤglichſt 
zu fichern, wozu die Rafenafche, wie ſchon erwähnt, merklich 
beiträgt. Bon befonderm Ruten hat fie fich aber für ben 
verarmien und veröbeten Boden, beſonders für dergleichen 
Gebirgsboden, auch aufgeſchwemmten Boben befierer Art, 
für fauern und firengen Boden gezeigt; dies um fo mehr, 
als ſolche Bodenarten auch das beffere Material zur Bereis 
tung ber Rafenafche mit fich zu führen pflegen. Der arme 
Sandboden nimmt fie gleichfalls gern, leider aber mangelt 
bier gemeinlich das gute Material zur Rafenafche. 


Immer wird ſich die Anwendung ber Rafenafche und 
Kritifche Blätter 27. Bd. II. Heft. B 
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ähnlicher Düngmittel, außer den Saat⸗ und Pflanzſchulen, 
im Großen nur auf Fleinere Bflänzlinge, auf Suatlöcher und 
hoͤchſtens auf Heine Platten und ſchmale Rillen befchränfen 
müflen; andere Kulturen machen fe zu koſtbar, felbft wo das 
rohe Material zum Brennen leicht zu haben: if. 

Zwar zeigen alle Holzarten in ter Rafenafche ein 
beſſeres Gedeihen, bie Kiefer wie die Buche; im Großen aber 
bürfte die fünftlihe Düngung auf feine Holzart anwend⸗ 
barer fein, als auf bie Fichte, die vermöge ihrer gewöhnlichen 
Anbauart (Pflanzung mäßig Feiner Pflaͤnzlinge), wie fel6ft 
durch ihren Wurzelbau und ihr fonftiged Verhalten fo redht 
dafür gefhaffen tft. Dabei ift kaum eine ber verfchiebenen 
Pflanzmethoden ausgefchloffen, felbft bie von Buttlar'ſche 
nicht. Dagegen laſſen es alle Umſtaͤnde zweifelhaft erſchei⸗ 
nen, ob bie Rafenafche bei der Kiefer im Sande jebesmal 
fonderlihed Glück machen werde. 

Die’ befte Rafenafche geben offenbar die (enwa mit ber 
Breithade) dünn abgefchälten Rafenplaggen, zumal von mis 
neralifch gutem Boden. Auch Heibelbeerüberzüge und ſtarkes 
Heidelbeerfraut find anwendbar. Rafenaſche von geringerer 
Wirkung geben allerdings Heibeplaggen von. armem Sands 
boden 3 fie eignen fich vieleicht befier zu Kompoſthaufen. 
@ine tüchtige Portion Hok mit verbrannt, macht natürlich 
bie Rafenafche nicht ſchlechter. Einer recht guten Raſenaſche 
fonn auch noch gitte Erde zugeleht werben, um bamit das 
Duantum zu vermehren. | 

Das Bremen von Rafenafhe, das an einigen Orten 
nit recht hat von Statten gehen wollen, ift bei hinreichend 
trockenen PBinggen "keineswegs ſchwierig. Um einen von 
geringem Holze ertichteten Quandel herum ſchichten wir bie 
Plaggen meilerartig, anfänglich unter Belafiung eines Zug⸗ 
loches, bin auf, bie rauhe Seite ber: Plaggen nach Innen 
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kohrend, zuͤnden von unten an, legen während bes Vrennens 
Plaggen fleißig nad und laſſen den Heinen Meiler dann 
audbrennen, Andere bilden mit gleich gutem Erfolge mittel@ 
zweier Giffeln und einem Hineingelegten Bide,- ſowie mit 
etwas flarden, gleichſam zu. Sparten dienenden Krrüppeln ein 
Heines Dad, belegen daſſelbe mit ben zu brennenden Plag⸗ 
gen und zänben darauf einigeö ımter dad Dad; gelegte Hol 
an, worauf das Ganze in Brand geräth. Diefes Brennen 
geſchieht gemeintich in Sommer vor dem Verbrauch. — Wo 
die Plaggen leicht zu Haben fin, koſtet bie auf einen Morgen 
Fichtenpflanzung verwandte Mafenafche, wobel jedem Pflaͤnz⸗ 
ling zwei bis brei ſtarke Hände voll beigegeben werben, eiwa 
6:99 8 Gr. Tagelohn. 
In mehrern hieſigen Revleren, in welchen ein bebeuionder 


Fichtenanbau (Buͤſchelpflanzung) auf alten veroͤdeten Bloͤßen 


(elle Letten, theitd Sandſteinboden) im Gange iſt, wird 
fat Feine Fichte ohne Raſenaſche gepflanzt; der gute Etſolg 
davon {ft augenfälig. In den Saatlämpm bewähet ſich 
biefelde nicht minder. 

Ohne «8 gerade für eiwas Weſentliches audgeben zu 
wollen, will uns ‚bei unfeter: Rillenſaat ber Erfolg doch befier 
bänfen, wenn die Rafenafche dem Boden bed Saatfeldes 
flach eingehadt, ala went fie m Biermannefder Mankr 
zu einer reinen Schicht aufgetragen wird; dagegen ‚hat fich 
das oberflächliche Andüngen ſchon vorhandener Pflanzen, 
3.8. geringwüchliger Flchtenrilienfaatn in Kaͤmpen, in meh⸗ 
wien Fallen vecht wirkſam gezeigt. Webrigen® verbienen neben 
ber Rafenafche ober ben gebrannten PBlaggen noch andere 
Düngmittel Anwendung. Das Beibringen guten NRaͤhrbodens, 
He Bereltung von Kompoflhaufen, das Abbrennen von Leber 
zuͤgen u. m. vgl. find allbekannte Dinge und lange im Bes 
brauch, Humusreiche Erbe ober beſondere ba era 


wit Aſche werieht, zeigen ſich beſonders wirkſam und zugleich 
awad nachhaltiger als Raſenaſche. Der-bier und ba auf 
gehaͤufte Mober, beſonders die gemeinlich ftarte Rob Humus⸗ 
ſchicht auf Bichtenabtriehöfcglägen, das zurüdbleibende Zweig⸗ 
holz, der Abfall von älteren gepubien Eichenrinden u. bergl. 
können je nach Beſchaffenheit, roh oder eingeaͤſchert, oftmals 
wohlfeil und nüglich zu kuͤnſtlichem Waldduͤnger für bebürf 
ge Stellen verwandt werben. 

Was bie Diermanns'ſchen Santbeete betrifft, fo 
paſſen fie mur in die Biermanno'ſche Methode überhaupt, 
b. 5. fie. liefern Pflanzen, weiche ſehr Klein verfegt fein 
wollen, fei ed in Pflanzſchulen ober direlt an den Ort ihrer 
Bekimmung. Und dennoch hält der Berfafler dad Bier, 
manns'ſche Samenguantum, 3. B. 4 bis 6 Pfd. Fichten⸗, 
Kiefern, und Lerchenfamen für bie hannoverſche Quadrat⸗⸗ 
mihe (Yıze Morgen), für ein übertriehenes, das bei völligem 
Gerathen ber Saat einen Pflanzenftand bexbeiführt, bei dem 
ſchon zweilährige Pflanzen mit fabenähnlichem, ſchwaͤchlichem 
Stengel erfcheinen. Darum hat man an mehreren Orten bie 
Einſaat auch fchon ermäßigt. Der Verfafler glaubt gefunden 
zu haben, daß man da, wo ſich für Fichten, Eichen, Bu⸗ 
hen ac. bie rillenweife Kampſaat ausgebildet hatte, die ver 
fuchien, aͤußerſt dichten Biermanne’khen Vollſaaten balb 
wieder aufgegeben hat. Wir wenigftend geben der Rillen⸗ 
faat bei den genannten Holzarten entichleben ben Vorzug und 
mögen bie Bortbeile, welche fie wor jener bichtehen Bollfaat 
gewährt, nicht entbehren; dieſe aber beftehen im Wefentlichen 
darin, daß die Pflanzen mehr Wuchsfreiheit genießen, daß 
fie ſich namentlid) im Stengel und in ber Belsubung befler 
ausbilden, und bag fie länger im Sautbeete ſtehen bleiben 
tönnen, ohne einer fo frühgeitigen Berfegung zu bebürfem, 
wie die jener dichten Vollſaaten; babei geht Die Reinigung 
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und ſonſtige Pflege ber Saat leicht von Statten. Freilich 
Tanıı auch bei bee Rillenfaat das Samenquantum übertrieben 
und dadurch ein gleich nachtheiliger, zu bichter Pflanzenſtand 
herbeigeführt werben. Wir haben dies namentlich bei unfe- 
ver Fichtenbüfchelpflanzung zu vermeiden, um nicht Buͤſchel 
mit zu viel Pflanzen zu bekommen. Es hat beöhalb die 
feühere ſtarke Fichteneinſaat unter mittleren Berbältnifien bes 
reits auf 30 bis 40 Pfb. pr. Morgen (bei 10 bis 12 Zoll 
entfernten, etwa 3 Zoll breiten Rillen) vermindert werben 
mhflen; babei fängt man hier und da auch ſchon an, zu 
dichte Rillenſaaten durch Ausrupfen ꝛc. zeitig zu lichten. 
Unfere nad dieſen Rüdfichten behandelten und gepflegten, 
mit Rafenafche und ähnlichen “Dünger traktirten Saatkaͤmpe 
liefern denn auch ein Pflanzmaterial, das nicht Teicht über- 
teoffen werden bürfte. 

Die Kiefer fen wir nur dann in Rillen, wenn eins dis 
zweijaͤhrige Pflaͤnzlinge ohne Ballen verſetzt werden ſollen; 
groͤßere Pflaͤnzlinge (Einzelpflanzen mit Ballen) pflegen wir 
aus Beſtandesſaaten oder aus Kaͤmpen mit maͤßig ſtarker 
Bollſaat zu gewinnen. Bei ber Lerche geben wir einer ſol⸗ 
den Bollfaat von vornherein ben Vorzug; auch bei der Weiß⸗ 
eller, dem Ahorn, ber Eiche ꝛc. wählen wir gemeintich bie 
Bollfaat, hier fogar zur Niederhaltung ded Unkrauts eine 
recht ftarfe Vollſaat, doch ift bei ihnen auch bie Rillenſaat 


nieht unpraftitabel, 


Für die Büfchelpflanzung (Bichte) find die Achten Bier- 
mann s'ſchen Saatbeete wenig geeignet; bie Einzelpflanzen 
aber, welche fie liefern, erfcheinen bei direkter Verſetzung an 
ihren Beflimmungsort unter manchen Umflänben, 3. B. bei 


ſtarkem Unkraumwuchſe, bei leicht auffrievendem Boden, bei 


frühzeitigem Vieheintriebe ꝛc. zu ſchwach, obgleich wir ed gar 


nicht verſchmaͤhen, kraͤftige Fichtenbuͤſchelpflanzen aus unfern 
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Nillenkaͤmpen fon nach dem zweiten Sommer zu werfegen. 
Süuftiger geſtaltet ſich die Sache allerdings durch Bad. Pflau⸗ 
zen in umgelegte Raſen, allein auch hier geben wir derberen 
Pflanzen, in raͤumlicherem Stande erwachfen, den Vorzug. 
Man könnte zu Gunſten ber Biermanns'ſchen Saat 
beete bie größere Pflanzenausbeuie geltend machen; body legen 
wir auf diefen Umftand im Bergleich zur Rillenſaat wenig 
Gewicht, da auch letztere in diefem Punkte völlig befriedigt. 
Bei den Biermaundfchen Bflanzfchulen, in wel- 
hen junge Pflanzen in Reihen fehr bicht zuſammen gerückt 
werben, erfcheint bem Berfafter der Pflanzenftand innerhalb 
ver Reihen gleichfalls zu Dicht, wenigſtens für die Erziehung 
‚einer Sorte von Pflanzen, weiche als finffige Einzelpflanzen 
ehva mit 1 Fuß Höhe verfeßt werben; für größere Pflanzen 
erſcheint der dichte Stand in ben Reifen vollends unan⸗ 
gemeffen. PBflanzweiten von 6 DI Zoll für demnädhjflige ein⸗ 
füßige Pflanzen und von 3 DI Zug für künftige Heiſter⸗ 
‚pflanzen, erfcheinen dem Berfafler als die geeignetften Grenzen, 
deren Erfolge auch nichts zu wünſchen übrig laffen. 
| Bichtenpflangfämpe bedürfen wir eigentlich nicht, Da 
unfere rillemveife ausgeführten Santfämpe etwa bis zum 
vierten, auch wohl fünften Jahre noch recht ſchoͤne Bflänzlinge 
liefern. Indeſſen find biefe Saatfämpe mehr auf die Büfchel- 
pflanzung berechnet, die wir für eine unvortheilhafte nicht 
halten, fobald bei der Pflanzenzahl der Büſchel mittelit ent- 
ſprechender Einfaat und nachheriger Behandlung das gehörige 
Map eingehalten wird, Die Leichtigfeit und Sicherheit, mit 
der fie ausgeführt wird, ber geringe. Schaden, welchen bad 
Weidevieh bei früßgeitigem Aufgeben barin anrichtet, ber 
erhebliche Bornugungsertrag und dad gute Gedeihen diefer 
Bflanzungen auf vielen Taufend Morgen reden ihr dad Wort. 
Dnzwiſchen leben wir nicht fo fe an ber Fichtenbuͤſchel⸗ 
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pNanzung, daß wir nicht auch der Einzelpflanzung unſere 


Aufmerkſamlfeit ſchenken; ed mag ſogar dahin geftellt bleiben, 
welche von beiden mit der Zeit auch bei uns die Oberhand 


gewinnt. Die Verſetzung von Fichteneinzelpflanzen war hier 
zu Lande eigentlich niemals ausgeſchloſfſen, es wurden und 
werden noch jetzt dergleichen Pflanzen, wie das auch ander⸗ 
waͤrts im Gebrauche iſt, aus Beſtandesſaaten gewonnen 
und mit dem Ballen verpflanzt. Es laͤßt ſich auch nichts 
gegen dieſe Art von Fichtenpflanzung ſagen, fie verdient fogar 
empfohlen zu werben. Inzwiſchen bleibt e& ein Vortheil ber 
Saatr und Bflanzfämpe, daß fie beiſder Sorgfalt und Bflege, 
welche ihnen gewidmet werben kann, im Eleinften Raume 
und mit: größter Sicherheit die meiften (freilich nicht immer 
bie beiten) Bflänzlinge liefern, wodurch fie befonders für einen 
großen Betrieb und zumal da, wo ben Saaten durch aufs 
gehäuften Robhumus, durch Auffrieren und ftarken Unkraut 
wuchs Gefahr droht, eine nicht geringe Bedeutung erlangen. 
Um auch der Hichteneinzelpflanzung diefen Vortheil zu. fichern, 
ift die Berfegung 3 bis 4 Zoll Hoher Fichten in die Pflanz- 
ſchule, wie wir meinen und bereits ireffliche Erfolge dafür 
aufzumweifen haben, in 6 Zoll DI, ber natürlichfte Weg. 
Es erfcheint ein Bichtenpflanzfamp auch wirklich als ein forſt⸗ 
liches Kuriofum nicht, wenn man bebenft, wie leicht die 
Verſetzung fo Kleiner Pflanzen von Statten geht und wie 
bei folcher Pflanzweite auf den bannoverfchen Morgen von 
120 HRuthen oder 30,720 D Fuß nicht weniger benn 122,880 


. Bilanzen Raum finden, was dem Pflanzenbedarfe von circa 
- 80 Morgen bei A! Buß Pflanzweite gleich fommt. Die 


in folder Weife erzogenen Pflänzlinge, beſonders die in mit 
Rafenafche sc. vermengtem Boben erzogenen, tragen alle Merk⸗ 
male ber Borzüglichkeit am fich; fle haben reichliche Bewur⸗ 
jelung, ftuffigen Stengel, gleichmäßige Beaftung, Fräftige 
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Belaubung und mutbigen Wuchs. WIE Planen von etwa 
1 Buß Höhe verfegt, zeigen fie befriedigendes Angehen und 
Soritommen, fofern das entblößte Gewürzel vor Austrocinen 
forgfältig bewahrt und ber ablrümelnde Ballen vollends durch 
etwas Rafenafche 2. erjept wird. Iſt nun vor ber Hand 
auch eben Fein Grund vorhanden, die Kichtenbüfchelpflangung 
aufzugeben, fo bürfte doch biefe Art der Erziehung und Ber- 
fegung von Fichteneingelpflangen für bad höhere Gebirge 
feine beſondere Bedeutung haben; denn es iſt wohl nicht zu 
bezweifeln, daß Einzelpflanzen, welche im Boten feft 
wurzeln, babei einen haltbaren Schaft und eine gleichmäßige 
Beaftung haben, der Gefahr ded Schnee, Eis⸗ und “Duft 
banges am beiten zu widerſtehen vermögen. 

Bon Ratelhölgern verſeßen wir außerdem noch und mit 
beftem Erfolge die Lerche in Pflanzfchulen, gemeinlich 2 bis 
3jährig und je nad) dem Zwede 1'/2 bis 3 Zuß entfernt, 
zur Erziehung guter Mittel» und Einzelpflanzen. 

Bei den z.B. in ber Horftinfpeltion Uslar im Sollinge 
fehr gangbaren Eichen » und Buchen » Heitterpflanzfämpen gilt 
die Regel, 3 bid 4 Fuß hohe Lohden in 3 Fuß D auf vor 
ber bearbeiteten Boden zu verfegen. Um eine Bornupung 
yon Mittelpflanzen zu haben, verjegt man etwas Fleinere 

- Pflanzen in Reihen von 1'/2 bis 3 Fuß. Weiterhin werben 
diefe Pflanzfchulen dur Haden und Reinigen, wie durch 
ein vorfichtiges Beſchneiden weiter gepflegt. *) Die Erfolge 
biefer Laubholz» Pflanzlampe übertreffen bei Weitem das, 
was ber Berfafler in diefer Beziehung bei Herrn Biermanns - 

. gefehen. Die Koften dieſer Pflangenerziehung machen es 

allerdings nöthig, biefelbe nur auf den nothwendigen Bebarf 





9, Die Erziehung gefchieht in der Weife, wie ſie fih in den 
Tharandet Jahrbuͤchern Heft V von dem Herrn Oberforftrath von 
Derg bargeflellt findet. 
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au beſchraͤnken; in Erwägung ber Büte ſolcher Pflaͤnzlinge 

und ihres Vorfprunges in Alter und Groͤße find fie Kdrigens 
für gewiffe Zwede, 3. B. zur Einmifchung ber Eiche in. 
Buchenſchlaͤge, Teineswegs ein Zurusartifel. 

Was endlich die Biermanns’fche Pflanzmethode 
betrifft, ſo kann derſelben nach denjenigen Verſuchen, welche 
beſonders in der Forſtinſpektion Muͤnden damit angeſtellt 
worden, eine gewiſſe Anerkennung nicht verſagt werben. Auf 
Walbbloͤßen mit bindigem und feuchtem Boden bat das 
ziemlich im Großen betriebene Ausftechen und Umlegen von 
15 Zoll DI großen Rafenfüden und das nachherige Bepflan⸗ 
zen mit Fräftigen Bichtenpflanzen, fowohl mit zweijährigen 
Einzelpflanzen, wie mit zweis und dreijährigen Büfcheln, 
denen Rafenafche beigegeben, fo weit einen recht guten Er» 
folg gehabt, als bie Pflanzen vom Auffrieren verfchont ger 
blieben find. Es ift dies Auffrieren im erften Nachwinter 
ein mehrfady beobachteter Mebelftand und ſteht in dieſem 
Bunkte die Biermanns’fche Pflanzung der von Mans 
teuffel’fchen Hügelpflanzung, von ber weiterhin die Rebe, 
augenfällig nach. 

In einigen Yällen, wo ſich die umgelegten Rafen noch 
nicht genügend angelagert hatten, auch wohl nicht tief genug 
durchgebohrt war, zeigte ſich die Duͤrre nachtheilig. 

Auf mehr trocknem Boden Raſen umzulegen, haͤlt der 
Verf. nicht fuͤr zweckmaͤßig; zwar wird die Naͤhrſchicht damit 
verdoppelt, allein die Pflanze bekommt dabei einen hohen 


. und trocknen Stand. Ueberhaupt aber wird dad Raſenum⸗ 


legen nur auf das nothwendigſte Terrain zu befchränfen fein, 
db. 5. auf ſolchen Boden, der wegen Strenge ober Räffe zum 
Obenaufpflanzen räth, denn bie gerühmte Wohlfeilheit ter 
Biermannd’fchen Pflanzſchule mit dem zugehörigen Raſen⸗ 
umlegen haben biefige Erfahrungen nicht befätigt. 
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Ohne es für ehvad Weſentliches ausgeben zu wollen, 
zieht der Verf. es vor, bie umzulegenden Raſen nicht auf 
den Zwiſchenraum je zweier, durch das. Außflechen eniſtan⸗ 
dener Loͤcher zu legen, fondern fie aus ber Loͤcherreihe etwas 
heraus zu rüden, fo daß die Wurzeln, ſtatt nach zwei Seiten, 
nunmehr nad vier Seiten ſich ungehindert verbreiten Tünnen. 

Die Reibenpflnzung von 8 Buß Reihen» und 21/2 Fuß 
Pflanzweite, wie fie Herr Biermanns durchgaͤngig aus 
wendet, erfcheint im Ganzen nicht unzweckmaͤßig, wie nament- 
fich feine älteren, bereitö gefchloffenen Pflanzungen darthun. 
Es begünftigen biefe Reihenpflanzungen zugleich die Miſchung 
verfchlebener Holzarten; fo 3. B. ficht. man bei Herm Bier 
mannd recht fchön die Fichte und Lerche reihenweife ge 
mifcht. Auch der Weidenugung leiftet diefe Pflanzenftellung 
einigen Vorſchub. Demohngeachtet möchte jener Reihenabftand 
nicht als ein unabänderlicher anzufehen, und namentlich für 
raſch zu dedlenden Boten etwas geringer zu wählen fein, 
möchte dabei auch „das größte Blattbreied” bed Herm 
Biermannd nicht ganz erreicht werben, — 

Die Anwendbarkeit des Biermann s'ſchen Spiralbohrers 
hat fich wefentlich vom Boden abhängig gezeigt; baher mag 
es kommen, daß Biele ihn ganz zur Seite gelegt und einen 
Hohlbohrer dafür an die Stelle genommen haben, bie babei 
nöthige Erbfülung nicht fcheuend. Andere bohren mit letz⸗ 
terem vor und gebrauchen dann erſt ben a zum 
Auflodern. 

Wo nicht Raſen umgelegt waren, ift man von bem 
Bohren der Löcher in Biermanns’fcher Manier balv 
- wieder abgegangen. Auch bie Heinen Biermannd’fchen 
Pflanzen konnten nicht aller Orten in Anwendung fommen. 
Am wenigften haben die mit dem Spiralbohter gemachten 
Saatlöcher befriedigt. 
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Das Wichtigſte, was umfer Kulturbetrieb von dem 
Biermanns' ſchen Kulturerfahren aufgenommen hat, iR 
Die. künſtliche Düngung beſonders mit Raſenaſche, ſowohl 
für. Saatſchulen wie für Pflanzſchulen und Beſtandespflannur 
ſoweit dabei kleinere Pflanzen zur Anwendung kommen. In 
worberfter Reihe ſteht dabei die Fichte auf verödetem Berge 
boden. Die oben gedachte Erziehnng von Fichteneinzalyflan⸗ 
gen. in Kämpen: beſteht zwar noch in Anfängen, kann jedoch 
Bedartung erlangen. Das Umlegen van, Raſen auf bindi⸗ 
gem und maͤßlichem Beben zählen wir in ſolcher Oertlichkeit 
zu den immerhin brauchbaren Halfemitteln. — 


2. Die von Mandeuffel'ſche Hügel» ober Oben— 
aufpflanzung*). 


Sie bildet bekanntlich den Gegenſatz zur gewöhnlichen 
Löcherpflanzung, indem bei ihr ber Bflänzling nicht m, ſon⸗ 
bern oben auf den Boden geſetzt, hier mit Erdkrume ein» 
gefüttert und zulegt mit Plaggen gedeckt wird. Herr von 
Manteuffel wendet diefe Bflanzmethode in großer Aus— 
dehnung befonders auf Nadelhölzer an. 

Das Obenaufpflanzen ift eigentlich ſchon fehr Tange im 
Gebrauch; von jeher galt die Regel, auf ſftrengem und feuch⸗ 
tem Boden entweder oben auf, oder wenigſtens fehr flach 
au pflanzen. So findet man nicht allein obenaufgepflänizte 
Fichten, fondern auch Laubholzpflanzungen der Art (beſonders 
Eichen - Heifterpflanzungen) zum Theil fchon 80 bis 100 
Jahre akt. Im diefelbe Klaffe gehören auch) bie hier und 
dort auf Orabenaufivürfen ausgeführten Pflanzungen, -ges 
meinlih Reihenpflanzungen. Es zeugen biefe Obenauf- 


*) Siehe: Anweifung zur Hügelpflanzung ter Natelhößer von 
yon Manteuffel. Dresden und Leipzig 1846. 
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Pflanzungen auch von einem beffern Crfoige aiß bie vocher⸗ 

Hear von Manteuffel bat nun bie Hügel» ober 
Dfenaufpflanzung in Abficht auf Eeinere Pflangen (Wichten) 
weiter auögebilbet und durch Beröffentlichung feined Berfahrens 
ſich um fo mehr Dank erworben, als bamit bie Häffönsittel 
ur Kultivirung gewiſſer ſchwieriger Dertlichleiten vermehrt find. 

Fuͤr em ſehr ‚wichtiges Moment der von Mans 
teuffel’fchen Hügelpflanzung Balten wir bie Dedung wit 
Bloggen, wie denn überhaupt die Bodendeclung im Sleinen 
wie im Großen nit genug empfohlen werben kaun. Jene 
Plaggendecke hat ihren mehrfachen Ruben: fie verbinbert das 
Austrodnen ber Pflanzftelle und ift befonderd auf dem ſtren⸗ 
gen und feuchten Boden ein wirkiames Mittel gegen bas 
gewöhnliche Auffrieren. Im letzterer Beziehung haben wir 
wenig oder gar nicht über unfere Hügelpflanzungen, mehr 
aber, wie ſchon erwähnt, über die Biermannd'ichen Pflan-⸗ 
zungen mit umgelegten Raſen zu Eagen. Wir find daher 
geneigt, bie von Manteuffel’fche Pflanzung in ihrer 
Art als die vorzüglichſte anzufehen. 

Das bauptfächlichfte Feld der Hügelpflanzung ſcheint 
jener Boden zu fein, der entweder zu fireng, ober zu naß, 
ober beides zugleich ift, fo baß eine gewöhnliche Loͤcherpflan⸗ 
zung nicht rathſam erfcheint; auch für anzubauende Wiefen 
und Weiden mit bichtem Rafenfiz Tann fie ſehr anwendbar 
fein; auf trodnerem und loferem Boben, wohin fie wohl 
weniger gehört, möchte ihr dennoch befriebigenter (Erfolg 
beſonders ber Dedung mit Plaggen zuzufchreiben fein. In 
Reiben ausgefuͤhrt, geftattet fie eine frühzeitige Beweidung, 
indem bad Vieh bequem hindurch zieht und ber gedeckte Hügel 
einigermaßen gegen ben Viehtritt fchüst. 

Allerdings ift die Hügelpflanzung feine billige Kultur 
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und beſcheaͤnlen wir biefelbe auch nur auf das nothwendige 
Terrain. Ihre Koſten vermindern fich jedoch ſehr merklich, 
wo Abzugsgraͤben nicht zu entbehren ſind, deren Plaggen 
und Erdmaterial zur Obenaufpflanzung fuͤglich benugt wer⸗ 
ben können. Huͤgelpflanzungen in ſolcher Weiſe (und dabei 
in Reihen) ausgefuͤhrt, koſten uns mindeſtens nicht mehr als 
Locherpflanzungen mit ſeparater Anfertigung von Abzugs⸗ 
graͤben; auch die Biermanns'ſche Pflanzung mit umge⸗ 
legten Raſen haben wir hierorts kaum billiger gefunden. 
Bei dem guten Gedeihen ber Huͤgelpflanzen iſt es außerdem 
zulaͤfſig, etwas weiter zu pflanzen und auch daburch die 
Koften zu vermindern. ö 

Die jungen Fichten» Hügelpflanzungen hieſiger Gegenb, 
auf alten Waldbloͤßen befonderd auf dichten, vernäßtem, zum 
Theil vermoortem, durch Filzgraͤſer verfchloffenem Boden, mit 
guten Büfcheln ausgeführt, zeigen ein überaus gutes Ges 
deihen und übertreffen im rafchen Ans und Forwachſen alle 
übrigen, felbft die daneben ſtehenden Biermann’ fchen 
Dilanzungen, ganz befonberd aber bie Löcherpflanzungen, 
welche noch an ber „„ Gelbfucht” leiden, während die Hügel» 
pflanzen dunkel belaubt fchon Träftige Triebe ſchieben. Bes 
trachtet man babei bas- Gewürzel der Hügelpflangen, bie 
Menge ber Zafermurzeln und bie horizontale, die Naͤhrſchicht 
verfolgende Richtung ber Wurzeln, Alles hervorgerufen durch 
ben naturgemäßen Stand ber Pflanzen und. den vortheilhafs 
ten Emährungsraum,, fo ift der Erfolg ein in hohem Grabe 
befriebigenber. 

Wenn ber Berf. den Einwurf hörte, daß bie oben aufs 
gepflanzte Fichte minder tief wurzeln und bochfehend bem 
Sturme leichter erliegen werbe, fo möchte er barauf um fo 
weniger etwas geben, als bie Fichte auf jenem firengen und 
feuchten Boden fpäter immer flach wurzelt, wie auch ihr 


Anbau gefchehen fein möge. Eher. moͤchte: jene nachche ilige 
Folge da eintteten, wo die Fichte nicht nach von Man⸗ 
teuffel'ſcher Manier unmittelbar auf ‚vie Vodenoberfläche 
oder hoͤchſtens auf ein dunnes Grdunterlager geſegzt wird, zum 
fo behůgelt zu werden, ſondern wo fie auf einen vorher aufs 
geworfenen Hügel gepflanzt wird, wie das hier und da im 
abweichender Manier, oder durch ganz beſoudere Umſtänb⸗ 
geboten, vorkommt. 

Bel jeder Pflanzung bleibt es Rob. eine Hauptruͤckſicht 
don Pflanzling in Die guͤnſtigſte Lage zum: Fornvachſen zus 
verſezen, darum. hat. man balb etwas vertieft, Bald. in ie 
bald auf die Nährfchicht zu pflanzen; im⸗Allgemeinen aber 
iſt von jeher mehr durch zu tiefes als: durch zu Haches Pflan- 
gen geſchahet worden. 


8. Die von — Pflanzmethode. 


Es iſt von diefer, in ben Privatforſten des Herrn von 
Buttlar zu Elberberg in Kurhefſen ſeit etwa 4 Jahren 
uͤblichen Pflanzmethode in ber Forſt⸗ und Sagtzeiking (unter 
Anderm im Märzheft 1847) bie Rebe geweſen. Dem Unter 
zeichneten iſt fie durch wieberhofte Beobachtung an ihrem 
Entſtehungsorte, ſowie dutch eigene und Andeter Verfuche 
bekannt. Sie befteht im Weſentlichen darin, baß ein⸗ bis 
zweifährige Pflanzen ohne Ballen mit einem eigens dazu 
konſtruirten Pflanzeiſen — des ng — 
werden. 

Die Pflaͤnzlinge werden am — in Saammpen ge⸗ 
zogen, und ba ſie früh verbraucht werben, Tann "bie Saat 
einigermaßen bicht gefchehen.: Aeltere, unfräftige Manzen, 
welche ſchon zu große und zu fleife Wurzeln ‚haben, kaugen 
richt bazuz nimmt: man Dagegen jene jungen, Eräftigen Plant 


‚zen, verhindert etwa durch Eintauchen Ser Bıientin:Bahans 
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brei, ober ſonſt wie, recht forgfäßsig. bern Audirocknen, feßt 
fe nicht, wie leicht geſchirht, zu tief in das geſtochene Pflanz⸗ 
loch, Hält befonders auch auf ein gehöriges Audruͤclen bes 
Burzeln im unten Theile des Pflanzloches, fo daß hies 
feine Hoͤhlung zurintbleibt: fe ift. das Angehen ber van 
Burtlarfhen: Bilanzungen kaum weniger. ficher, als bei 
anveren Bflanzmeihoden, bie extremen Dertilichleiten allenfalls 
ausgenommen. Die babei unvermeibliche Verſchichung ver 
Murzeln, die bei größeren ‘Pflanzen ganz regelwidrig fein . 
wuͤrde, Außert bei birfen jungen Pflanzen keinen nachweid- 
baren Nachtheil und: ift bald nachher nicht mehr zu erfennen. 

Ein Hauptmoment der von Buttlar'ſchen Pflanz- 
methode iſt ihre Wohlfeilheit (guten Erfolg verausgefegt). 


Gs yflanzt der Mann unter guüͤnſtigen Umſtaͤnden taͤglich 


1000 und mehr Pflanzen. Angewandt wurde dieſe Methobe 
bloher meiſt nur auf Kiefern, Lerchen und Fichten; von ger 
ringerer Bedeutung find die Laubholzpflanzungen. 

Neu kann das Pflanzen ein» bis zweiiihriger ballen- 


loſer Ginzelpflanzen in von Buttlarfcher Manier mohl 


nicht genannt werben; bei ber Kiefer im Sanbboden iſt es 
Iängft befannt und find in früheren Heften ber kritiſchen 
Bhhtter, neben anderen fchäßbaren Beiträgen zur Kiefernkultur, 
mehrere Nachrichten auch über dieſe Kulturart enthalten, 
welche eben durch den Heraudgeber biefer Blätter forigebildet 
und ihrer Dertlichkeit mehr angepaßt ift, fo daß fle allenfalls 


Ne Pfeil'ſche Kiefernpflanzung heißen koͤnnte. Bon ber 


von Buttlarfihen Meihobe unterſcheidet fich letztere da⸗ 
durch, daß bei ihre die Pflanzſtelle zuvor umgeſtochen und 
ſtatt des von -Buttlarfhen Pflanzeiſens ein hier ausrei⸗ 
chender hoͤlzerner Pflanzſtock von größerer Länge gebraucht 
wird, beſonders aber, daß zu: biefer Ort Pflanzung eigens 
etzogene Pflaͤnzlinge, folhe naͤmlich, welche in tief rajoltem 


Boben 10 bi6 15 Zell lange Wurzeln enimidslt haben, ver⸗ 
wandt werben. In folder Welle ausgeführt, widerſtehen 
dieſe Bflangungen in hehem Grabe ber Düse; zwar nicht 
für Boden mit ſaulen Ueberzagen, auch nicht für ben fläch- 
Hgen Sand geeignet, haben ſich biefelben aber für den trock⸗ 
neu, ſchwach benarbten Sanbboben, wie ba6 bei dem Gern 
Oberforſtrath Pfeil zw fehen, recht gut bewährt; leider weiß 
auch fie bie Maikaͤferlawe zu finden. 

Die im Sande nad von Buttlar’icher Methode aus⸗ 
"geführten Kieferapflanzungen, wobei gewoͤhnliche Pflaͤnzlinge 
mit dem hier wohl nicht tief. genug reichenden Pflanzeiſen 
genflangt werben, haben, ſoweit des Berfeflerd Kunde reicht, 
jenen ſichern Erfolg nit gehabt; vielmehr haben fie mehr 
als andere Kiefernkulnuren unter der Därre gelitten, ſind viels 
fach auch ganz mißrathen. Wir möchten deshalb rathen, im 
Sande die von Buttlarfche Pflanzmethode nicht zu wagen, 
fonbern lieber die bewährte und gleichfalls wohlſeile Pfeil'ſche 
Kiefernpflangung zu wählen ober bie Biermanns'ſche Me 
thode zu verfuchen, wenn einmal flatt Saat⸗ ober Ballen⸗ 
pflanzung mit ein- bis zweijährigen ballenlofen Stiefernpflangen 
operirt werben fol. 

Beſſer ſteht es freilich um bie auf anderen Bobenarten, 
namentlich im Berg- und Hügellanbe, ausgeführten Von 
Buttlar'ſchen Pflanzungen; allein auch hier ift Die Zahl ber 
mißlungenen Berfuche immerhin groß, und es haben ſich kaum 
bei einer Pflanzmethode die Berftöße in ber Auswahl ver 
Pflanzen und ihrer weiteren Behandlung folgenreisher gezeigt, 
als hei diefer, natüglich je nach Holzart und Boden mehr 
und weniger. Doch ift auch Gelungenes aufgumellen, und 
fehlt es namentlich in ben Forſten des Herrn von Butilar 


nicht an audgebehnten jungen Kulturen, welche, mit fehr ge⸗ 


ringen Koſten ausgeführt, recht guten Erfolg verſparchen. 
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Ueberbanpt. fol mit jener allgemeinen "Bemerkung nicht vor⸗ 
eig. ver Stab über bie von Buttlar'ſche Mflanzmethode 
gebrochen werben, dies um fo weniger, als das -fernere Ber: 
halten mancher Anlagen erſt noch abgemwartet fein will. 

- Die beſſern Erfolge der son Buttlarfihen Pflanz- 
meihede fah ber Verfaſſer bei der Kiefer und Lerche auf 
Sartftein«. und aͤhnlichem Boden bei nicht zu hahem Ueber⸗ 
zuge; wiewohl eine paſſend gewählte Saat ober eine Ballen» 
pilonzung, vom Koſtenpunkte abgefehen, hier mindeſtens nicht 
geringern Erfolg gehabt haben würde. Far Kiefern und 
Zehen möchten wir bie won Buttlär’fehe Pflanzmethode 
geriäueien Dris nicht verwerfen. Fuͤr rocknen Sandbboden, 
für. Boden mit ſtatken Humuslagen oder mit ftarfen Ueber⸗ 
zügen, für: ſehr fleinigen Boten und Baia, Bann. wie 
m — nicht wohl geeignet. — 

Weniger befriedigend ald die Kiefern⸗ und Lerchenpflan⸗ 
zengen zeigen ſich im Allgemeinen die Fchtenpflanzungen. 
In. guͤnfliger Lage, auf. beſſerem Boden, nicht zu ſehr ge⸗ 
duangt vom. Unftaut, laͤßt ſich allerdingo gegen dns Aus⸗ 
jean. der⸗zwei⸗ bis breiiährigen Pflanzungen nichts ſagen 
eine Pflanzung von guten Buͤſcheln ober derben einfäigen 
Gingelyflangen wuͤrde bier allerdings ſchon mehr ius Auge 
fallen” Wenig ermunternd find: die Erfolge da, wo ber Bo⸗ 
ben aeht ſerentge, feucht und durch :Bölggeäfer vetſchloffen iſt, 
ferner auf mehr trocknem Boden und an Stellen, wo Helbel- 
besus. und: Heide. aufiteten. Die Hier -gepflanzten Fichten 
heben großemiheild. ein kummerliches Aubſchen und reichlichen 
Algang, wenigſtens bedürfen. fle.viel Zeit, um. in Wuchs 
zu neben ;: in jebem Welle fehen Beihies den Büfthelpflanzen 
oben den flärfenen; . mit ‚Wien‘ werfegten Einzelpflangen nach 
und lvo ‚in: ber Ausführung. gefehlt, worben, behaupien bie " 
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Nach unſern bisherigen Wahrnehmungen tages wir 
überhaupt Vedenlen, da die von Buttlar' ſche Diianp- 
methode auf Fichten augewandt, denjenigen Effekt haben 
werde, welcher durch Pflanzung kraͤftiger Baͤſchel⸗ ober derber 
Gingetpflanzen (ie nach Umſtaͤnden gewoͤhnliche Loͤcherpflanzung 
oder Obenaufpflanzung, ober bei ſtarben Ueberzuͤgen Platten⸗ 
pflanzung) ‚erlangt wird, top ter größeren Pflanzencnenge, 
weiche fie für wenig Geld auf den Morgen bringt; wir bes 
zweifeln bied ganz beionkers ba, wo bie Umſtaände au⸗ 
fangen fihwierig zu werben. 

Beſchraͤnkter alo bie Nadelholzpflanzungen finb die nad) 
von Buttlar’fger Methode ausgeführten Baubholzpflan⸗ 
zungen. Die an verfdgiebenen Orten mit ein- bis zweijährigen 
Vuchen angeftchten Berfuche find bis jet im Bangen noch wenig 
ermuwiernd, in einigen Faͤllen, wo ihnen bie Boderwverhaͤli⸗ 
niſſe recht günftig, zeigen fie wohl Gedeihen, meiſtens aber 
werben bie kleinen ifolisten Pflanzen, ungendhiet ber geringen 
Pflanpveite wen 3 Buß, noch Tange auf Schluß und 
Bodenſchirm warten laſſen. Daher werben wir es bei 
. ber Buche, foweii Natur⸗ und Hanbfaat nicht ausreichen, 
einfiweilen no, je nad Umſtaͤnden, mit ber Verſetzung 
| junger Hörfe, Buͤſchel, Lohden, Mitiel⸗ und Heiſterpflan⸗ 

gungen halten, ohne darum bie von Buttlar' ſche Matz⸗ 


wethode als gelegentliche Aushälfe gang von ber Hand zu 


weiſen. 
Die Eiche will mit dem von Budtlar’fchen Pfla⸗ 

eiſen einzahrig gemeinlich mit gekuͤrzier Pfahkwergel verſeht 
fein. In ſelcher Weiſe auf guten Boden gepflactzt, wichſt 
ſie recht gut an und mag umer Umftanden nicht ugmedk- 
mäßig an bie Stelle ber Saat treien. Bei der Ginmifkung 
ber Eiche in Buchen» ober Mitiehwalbfchläge halten wir «6 


da, wo bie Umfänbe für bie Grndung von Gamenbisften 
el 
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micht gämflig, oder wo ber paffenbe Zeitpenft dazu ſchon 
vorhber iR, mehr mit dem gruppenweiſen Einpflanzen ſtaͤrke⸗ 
ver Bilanzen bis zur Größe der Pflanzheiſter. 

Eisen, Buchen und Lerchen von entſprechender Größe 
wit dem von Buttlar'ſchen Eifen im ben bearbeiteten 
Boden ber Pflanzkaͤmpe verfebt, geht leicht und ſicher von 
Saatten, aͤhnlich wie die Ausbeſſerung junger Streifen unb 
Mattenſaaten leicht damit bewerfftelligt wird. Bel den ein» 
jüißrig verießten Cichen reproduzirt ſich jedoch bie gekürzte 
Pfahlwurzel durch einzelne lange und tiefgehende Wurzel 
einge um fo färfer, je foderer ber Boden an fidh ober je 
tiefer er bearbeitet ift, eine Erfcheinung, welche bei ber Ber- 
fegumg ber Eiche im zweiten und britten Jahre und fpäter, 
ba alsdann das Pfahlwurzelwachsthum mehr zumüdeitt, in 


dem Maße nicht gefunden wirb, weshalb wir fuͤr as 


ſchulen lieber dieſes Alter abwarten. 

Wie mehrfach angedeutet worben, finbet der Ber, was 
Die Anwendung ber von Buttlar’fchen Pflanzmeihobde im 
Großen betrifft, für bie Mehrheit der Bälle ein Bedenken in 
der Kleinheit und Iſolirung der Pflanzen, abgefehen von 
fonftigen Beringungen dieſer Methode. Es erfcheint: dies 
Bedenken hier gewichtiger, als bei ter Biermannd’fchen 
Meihode, da diefe den Pflaͤnzling mehr pflegt, ihn auch 
wohl mitwelft der umgelegten Rafen günfliger fielt. Was 
Se Iſolirung betrifft, fo vermögen fich namentlich bie Fichte 
une Buche, fehr fung verfeht, offenbar als Horſt ober Buͤ⸗ 
ſchel viel Beffer zu behaupten, als bie kieine Einzelpflanze. 
Schwerlich wird daher die von Buttlar’fche Pflanzung - 
auf den ausgedehnten Fichtenbetrieb bes Harzes fonberliche 
Unwendung finden; dem meiftens flarfen Graswuchſe und 
ber frühen Beweidung möchte fie nicht Stand halten, Sollte 
men am Oberharze aus Rüdiicht auf Shmxn jemals 


oT mM — 
Die Vuͤſchepflarzung auigeien und fi zut Aiusipfkanzate 
nn fo. werden immerhin folde Eimelpflanzen: zu .nadhe 
len fein, welche dem OR POWER TRIER bereit 
anwachien find. 

Die voribeilbaftehe Seite der von Buttlar'ſchen 
Pflanzmethode if offenbar ihre ungemeine Wohlfeilheit, und 
fie verdient befonderd um dieſer willen im Auge behalter 
zu werben. Freilich kann De wohlfeilſte Meltır zur theuer⸗ 
fen werben, wenn fie nicht geräih oder im Exfelge zurück⸗ 
bleitt. Im Uebrigen bat ber Forſtwirth, er bebandele 
Privats ober Stanteforiien, bei Auswahl der Unbauart ben 
Sofenpunkt allerdings ſehr zu berikkfichligen, und gejchähe 
es auch nur, um mit gleichen Mitteln: größere Flaͤchen au 
bauen zu koͤnnen; anhrerfeite if aber auch ker Erfolg ber 
dam und andere Anbauart ind Auge zu faſſen. Gewiß 
find die Foftfpieligen Heiftespflanzungen im Allgemeinen nicht 
zu empfehlen, und body koͤnnen Zweck und Lmflänbe fie 
volllommen redpkfertigen.. Wenn man ferner unter jenen 
günfigen Orisverhaͤltniſſen, wo etwa die von BQuttlar’- 
ſche Fichtenpflanzung Anwendung verdienen könnte, das 
Tauſend Fichtenbuͤſchel oder derber Einzelpflanzen für 1 bie 
124 Thlr. (nicht felten ned) billiger) gepflauzt beklommt und 
dann etwa anderthalbtauſend für den Morgen gebraucht, 
wenn babei auf ſicheres Gelingen und rafche Gthebung ber 
Pllamung zu sechnen, wenn Gras⸗ und. Weidenutzungen 
frübgelsig. eintreten. koͤnnen; ſo kann man ſech über ben: Koften« 
punkt beruhigen und allenfallq darüber fireiien, bei weicher 
Methode man am beflen fährt. 
vn Schluſſe ſei noch 
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methode hier und da Eingang gefunden, welche zwar kaum 


‚genannt worden, dennoch aber eine recht nuͤtzliche iſt. Itren 
wir nicht; fo ſtammt fie von Eiſenach. Wir wenden fie 


ſeit mehren Jahren beſonders bei ber Fichtenpflanzung auf 
Boden mit ſtarkem Heidelbeer⸗ und: Heideruͤberzuge an, und 
ſte hat ſich vornehmlich auf veroͤdetem Boden des Sand⸗ 
ſteingebirges und aͤhnlichem bewährt. Bei ſolcher Boden⸗ 
bekleidung erſt eine Platte zu bereiten, um Raum fuͤr ein 
Pflanzloch zu gewinnen, iſt ziemlich allgemeiner Gebrauch; 
unſer Verfahren iſt folgendes. | 


Zunächft wird eine Platte von etwa 2 Fuß TI abges | 
fhält, wobei thımlichft die Breithade angewandt wird; der 


im Abraume enthaltene Humus, zumal Heidelbeerhumus, 
wird einigermaßen audgeflopft, um dem Boden beigemengt 
zu werden; bann wird bie Platte durchgehackt, die lofe Erbe 


nad der Mitte ver Platte etwas zufammengehäufelt, hier 


zerrieben, gemengt und vom Gewürzel gereinigt; in dieſe 
flare Erde endlich wird die Büfchels oder Einzelpflanze 
(au wohl mehre Pflanzen etwa drei im A) eingepflangt, 
wobei das Mflanzloch leicht mit ber Hand gemacht wird; 
fchließlich wird die Platte mit dem umzufehrenden Abraume, 
mit Steinen und dergleichen gededt, ohne damit ber ‘Pflanze 
allzu nahe zu kommen. 

In der fo zubereiteten Nährfchicht wurzelnd und mit 
einer Dede verfehen, welche felbft bei anhaltender Duͤrre 
den Boden unter fich frifch erhält und fonft noch günftig 
wirft, gedeiht der Pflänzling auffallend gut. Auch Buchens 
pflanzen, zumal auf dem öfter verdichteten und verfchorften 
Boden der Schläge, wachen auf folden burchgehadten 
und fo viel thunlich gedeckten Platten merklich beffer, ale 


in gewöhnlichen Löchern. Das Deden der Pflanzftellen 


mit Plaggen, Abraum, Steinen ıc. zeigt auch bei andern 
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Pflanzmethoden recht guͤnſtige Wirkung, doch ſollen dami 

keineswegs bie hohen Bulten (Stühle) gut geheißen werben, 

wie fie ſich bier und ba noch in ungebührlidder Höhe, be 

fonder® bei der Heifterpflanzung, im Gebrauch finden. 
Hann. »Münben im Juni 1849. 


Burckhardt, 
Oberfoͤrſter. 
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Kiefern-Samenfchläge. 


Man ift in vielen Ländern und Gegenden Deutſchlands 
{ehr gegen die Berfüngung ber Kiefern durch Samenſchlaͤge 
eingenommen, und das nicht ohne Grund. Auch fehen wir 
es ald einen Bortfchrüt in der Kiefernwirthſchaft an, daß 
eben jo wie bei ber Fichte, auch ba, wo die Verjüngung 
durch Samenſchlaͤge bisher üblich war, ber Anbau aus ber 
Hand immer mehr und mehr an ihre Stelle tritt, weil im 


Allgemeinen durch dieſen beſſere, gleichmäßigere, geſchloſſenere 


amd wüchfigere Beſtaͤnde erzogen werben, als durch dieſe, 
mit denen außerdem noch manche andere Uebelſtaͤnde ver⸗ 
bunden ſind. 

Die Urſachen, warum beſonders die Kiefernſaat, jedoch 
unter gewiſſen Bedingungen auch die Pflanzung, wenn ſie gut 
ausgeführt werden und fein nachtheiliges Naturereigniß ihr 
Gelingen hindert, gleihmäßigere und wüchfigere Beftänbe 
geben, als die Samenfchläge, find mancherlei. 

Zuerft hat die junge Kiefer im Allgemeinen auf einem 
zwedmaͤßig bearbeiteten Boden einen befiern Wuchs, ald auf 
dem unbearbeiteten des Samenfchlages. Nicht blos die Locke⸗ 
rung befjelben, weldye ber Pfahlwurzel das Eindringen erleich⸗ 
tert, fondesn auch die Bertilgung des Graewuchſes und 
Wurzelfilzes beförbert biefen fehr. Die junge Kiefer leidet 


war nicht in dem Maße unter biefem, wie die Bichte, da 


— 
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ihre Pfahlwurzel eher durch den Wurzelfilz bringt, und ber 
flärfere Hoͤhenwuchs bes Stammes bewirkt, daß fie eher aus 
dem befchattenden Graſe herauswaͤchſt; aber dennoch muß 
man einen wunden Boden als eine der wichtigſten Bedin⸗ 
gungen des Keimens des Samens und des guten Wuchſes 
der jungen Kiefern, bis zu einem Alter, wo ſie durch ihre 
Seitenzweige den Graswuchs ſelbſt vernichten koͤnnen, bezeich⸗ 
nen. Darüber dad Nähere weiter unten. Der größte Nach⸗ 
theil für die in Samenfchlägen ſtehenden jungen ‘Pflanzen 
erwächft aber durch die Beſchattuag, weiche He Samenbäume 
verutſachen. Febe: Ueberſchirmung: wird ihnen in der Regel 
unbedingt töbtlich, fo DaB Lie Schirmflache der im Schlage 
längere. Zeit ficken gebliebenen Samenbaͤume beinahe immer 
«ine Blöße bildet, die nar in Beſtand gebradht werden kann, 
wenn ber Stock gerabet oder wenigſtens dicht in feine Nähe 
geſäet oder gepflanzt wird. Daven- bat man denn aud die 
vielfach gegebene alte Regel hergenommen, daß die Samen 
baͤume in einem Kiefernſchlage ſpäteſtens 3 Juhre nach ber 
Beſamung herauogenommen werden ſollen, um nicht luͤckige 
Beſtaͤnde zu erzeugen, denn fo lange erhalten fi) allenfälls 
noch. die jungen Pflanzen son den Mawern der Schiramfläche 
ver Bäume mit nicht zu groben und hochangeſetzten Kronen. 
Nicht die ummittelbeare . Ueberſchirmung allen iſt aber hoͤchſt 
nachtheilig für die junge Kiefer, welche man recht eigentlich 
als eine Lichtpflange bezeichnen kann, ſondern auch der Sei⸗ 
tenſchatten bringt ſie ſehr im. Wuchſe zuruck. Darum iſt 
dieſer auf ben in Vorſchlag gebtachten ſchmalen Schlagſtreifen, 
wo der Vorſtand des ‚hohen Holzes Sem Schatten auf’ bie 
jungen Pflanzen wirft, beinahe noch nachthelliger als bie 
Beſchattung weniger fiehmgebliebener Samenbäume auf einem 
licht geftellten Samenſchlage. Hiervon farın man ſich leicht 
Überzeugen, wenn man ben Wuchs eines jungen KRiefrt- 
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Hekanded vom erſten Jahre ſeines Alters bis zum 20. und 
3. Zahre auf ſolchen ſchmalen Schlagfirehfen da verfolgt, 
wo fle unmittelbar an den Vorſtand des hohen Holzes grehb 
zen, weldier von Süboft bis Rorbiweft vorflegt und deshalb 
Ken ‚Schatten auf fte wirft. Nicht blos daß der Wuchs In 
dem Maße mehr zurückbleibt, wie die Holzwand ven fungen 
Kiefern näher ſteht, ſondern man wird auch leicht bemerken, 
Gap ſich auf der Schattenfelte an denſelben weniger Wodgt 
ausbilden und duß alle - Triebe ſich mehr zu: der Richtfeite 
dinwenden. Es than dies zwar 'ulle Lichthoͤlzer, am :anfs 
fJallendſten iſt dieſe Eiſtheinung aber bei der Miefer und Lercht 
wogegen man fie bei der Tatme gar nicht und bei bee Fihte 
ſehr wenig bemerkt. Darum iſt es auch entſchieden eine 
ganz. verfehlte Maßregel, wenn man bie für Tannen ımb 
Fichten ganz zwedmäßigen, ſchmalen  Schlagftreifen: auch bei 
ber Riefer amwenden will, Dieſe bebarf zu -einem gulien 
Wuchſe durchaas das volle Licht, und ber Seltenfchatten wird 
Hr zuletzt ſo nachtheilig, wie eine unmittelbare Ueberſchir⸗ 
mung. Das kann man am beſten auf einem Samenſchlage 
ſehen, der fo geſtellt ift, daß eiwa 0,20 bis 0,25 ber gefammten 
Bäche übetſchirmt iſt. Hier leiden bei einer gleichmäßigen 
Beriheilung die Pflanzen ſchon im dritten und vierten Jahre 
auf allen nicht überfchiemten Stellen beinahe eben fo ſehr, 
als diejenigen, welche innerhalb: der Schirmfläche von Bin 
men mit hoher Krone in einer Art fiehen, daß fie von ber 
Sonne einen Theil des Tages hindurch beleuchtet werden 
Finnen. = —— 

Ein anderer Nachtheil der Samenſchlaͤge in Kiefern ift, 
daß der junge Beftand, der in ihnen erzögen wird, Sehr häufig 
nicht gleichartig iſt, was ebenfalls einen nachtheiligen Ein 
Ruß auf den Wuchs des Holzes hat. Theild fliegen bie 
Schlaͤge nicht immer gleichmäßig am, theils müffen die Stellen 


Anäber noch gebeſſert werden, wo Samenbaͤume ausgehauen 
aber die jungen Pflanzen wieder verſchwunden ſind, was auf 
den Samenſchlaͤgen weit häufiger der Fall iſt, als bei gelun⸗ 
genen Saalen, weil der Graswuchs, beſonders aber Rüffel- 
Rfer und Boſtrichen auf ihnen weit gefährlicher find, als auf 
dieſen. Dann iR aber auch Feine SKiefernkultur unſicherer, 
als vie bei Nachbeſſerungen älterer Samenfchläge im Sand 
boden, der verraſet IR und feine Emähzungeishigfeit bus 
Miofkiegen in der Oberflbdhe verlor het, webhalb fie aft 
mehrere Male wieberbelt werben mühe, beſonders mens 
man fie micht wit guten Belleupfanzungen aus ben Schlägen 
HER machen Tann, welche dagu ohnſtreitig den Borzug ser 
jeher andern Art der Alter verbienen. Jeder junge Kieſem⸗ 
beſtand aber, welcher aus Bilanzen von ungleiche Alk, 
bie einzeln ober in Heinen Horſten gemiſcht uniereinauber 
aufwachien, beficht, gewährt Immer einen geringen Zuwachs, 
als ein aleiiheiterigen, weil bie jüngern Horſte und Stämme 
u ee 
MDuchſe zurädgehalten werben. 

in fehr großer Uebelſtand ber Seamenfüjläge iR dann 
wieder oft da, wo fie am beiten gelingen unb wo man am 
wenigſten dieſen ungleichen und Lüdenhaften Beſtand zu 
fürchten bat, daß der Anflug zu dicht iſt. Gecade auf dem 
ſchlechteſten, durch das Streurechen erfchöpften und entblöß- 
ten Boden fliegt die Kiefer von Natur am leichteſten und 
vdichteſten an, während body berfelbe einen zu dichten Beſtand 
am allerwenigften ertraͤgt. Auf einem guten Träftigen Boben 
M ein zu bichter Stand der Pflanzen weiter nicht fo vers 
derblich, weil bei ben flarken Längentrieben bie dominirenden 
Stämme bald herauswachſen, und bie zurüdhleibenben unter⸗ 
druͤclen, jo daß fe ſich den noͤthigen Wachsraum verfchaffen. 
Auf dem fchlechten Boden kann aber feine ber andern raſch 
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genug ben Vorſprung abgewinnen, und es geht ber game 
Beftand zu Grunde, weil firh fein Stamm ben erforberiidhen 
Wachsraum erfämpfen kann. So tft ber zu dichte Anſtug 
auf fehr wundem armen Sanbboben in ben Sameuſchlaͤgen 
oft noch gefährlicher, als ber luͤckenhafte auf dem beſſenn 
benarbien Boben nachiheilig if. Bei dem Anbaue ausß 


ber Hand bat man es dagegen weit mehr in ber Gewal, | 


durch die Art der Bervumbung des Bodens — weniger 
durch Die Semenmenge, bie, wenn zufällig jedes Kom aufs 
ging, immer fo groß genommen werben muß, daß ber Bes 
Band zu dicht wird — wenigſtens ben Randpflanzen ker 
Beiden und Pläge einen hinreichenden Wachbraum zu geben. 
Koch beſſer Tann man dies allerbings bei ber Pflanzung, 
was als ein fehr großer Borzug derſelben sor ber Saat auf 
dem ganz armen Sandboden anzufehen iR. 

Zu diefen eigenihämlichen Nachtheilen ber Rirferafauen: 
fläge treten noch bie allgemeinen ber Gamenfihlige über- 
Haupt. Alo ſolche bezeihnen wir die Koſten ber. Man⸗ 


loͤhne, welche oft eben fo bedeutend ſind, als bie gefamumten 


Kulturkoſten bei dem Anbaue aus der Hand, die Beſchaͤdi⸗ 
gung ber jungen Pflanzen bei dem Aushiebe und dem Aus⸗ 


ruͤcken, bie Vergrößerung der Schonungeflädken, bie Bes 


engung bed Hiebes bei ausbleibenden Samenjahren, und 
die Schwierigkeit bed rechizeitigen Nachhiebes, wenn basn 
ein folche® eintritt. Ein Verluſt am Stordholze findet bei 
den Kiefernfamenfchlägen nicht ftatt, denn es Tann nicht wur 
vollſtaͤndig gerodet werben, — da man nur nöthig hat, bie 
Stodloͤcher der Iepten ausgehanenen Samenbäume mit einer 
Briefe Samen zu befäen, um bie Flaͤche, welche fie ein⸗ 
nahmen, in Beſtand zu bringen, — fonbesn bie Stockholzrodung 
iſt fogar ſehr winſchenswerth zur Dundmachung und * 
ſtellung eines gleichmaͤßigen Beſtandes. 


. 
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Ts alle Dendamigen, was ſich anf Neiß Weiſe gegen 
ie. Bechangung ben: Kicfer durch "Suamenfehkige. überhaupt 
suhhhren: läßt, und troß der’ Borgüge, welche ber Anbau Didfe 
Sulgatıng aus der Hand, vorzüglich durch Saat, im AB 
genreinen hat, wird man body. in ben audgedehnten Meferm⸗ 
huiden bes Meerbodens ber :öftlichen Provinzen Deutfchlanng, 
Belens und Rußlands, wohl noch lange nicht. daran vente 
Namen, bie abyehähten. Flaͤchen uͤberall wirder ans der Haub 
anzubauen. Wo bieje in fo. ausgedehnten Gädkent zufanımens 
Uegen, wie es auf. dem ſchlechteſten Boben ber Kaufth, Me 
delſchleſuuus der Mark Brandenburg; Pommerns und 
Meigreußens u. ſ. w.:der Falliſt, da würben bie Minucl 
UM dinbau durch. Meunſchenhaͤnde fehlen, denn ſoſche walls 
reiche Gegenden vom Schr. ſchlechtem Boden koͤnnen ber Naum 
der Sache nah nur: menſchenarm ſein. Aber ſelbſt uam 
uam die Arbeiter haͤtte, fo Fehltı.in ihnen gewoͤhnlich das 
Ab zu ſeht ausgebehnten Kulinren, da bei den in ber 
Kegel ſeht wishrigen Hotzpreiſin die Foeſten nicht fo viel 
rinbringen, daß man viel Kulturgelder für. fid. aufwenden 
kbrinte. Dann giebt ed aber bier auch eine ſechr große 
Mauge von Forſten, wo der natürliche Anflug ber Kiefer fo 
ſicher iſt, die Verjuͤngung der: Kiefer durch Sämenfchläge fo 
leicht, deren Uebelſtaͤnde fo. wenig bemerkbar werden, daß es 
unwerantvortlich waͤre, fie nicht benuhen zu wollen. Das 
gegen "Hat „mia: bei ihnen aber. auch oft wieder mit fo viel 
GSehwieriglelnen zu luͤmpfen, fie finb::hinfichte ihres Erfolges 
fo. under, werden durch Nachbeſſerungen oft fo, koſtbar, daß 
man Beramlafung: genug ‚hätte, gänzlich auf fie.zu verzichten, 
wernman bei diefen großen Waldfluͤchen nicht noch ehren Umn⸗ 
‚Handy beobachten Hätte, weicher bien bedenllich erſcheinen Lüge. 
Dies HR die Gefahr, große Flächen jumger Kiefernbeftände 
— mit einem Male dur die Durre, in einigen. Gegenden auch 
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wei; durch die MRajäkferinnten, ganz du verlieten. Im dieſen 
ſchlechlen Sateboden ann man einen sungen: Kſefernbeſmud 
ft ald einigenmaßen gefichert "Deitadyten, wenn er ein: Alier 
von 8 .bid 10 Jahren erreicht Int. Bio: dahin üft er in cine 
warmen und trockenen Jahre noch ber Gefahr ausgefept, durch 
die. Dürre ganz gebödiet ‚zu werben. Auch bie Makküfers 
lawen vernichten zuweilen mehrere. hundert Morgen der ſchoͤn⸗ 


- fan jungen Schonungen in eis. Jahre, bie fchon 5, 6 Jahee 


mb baräber alt ſind. Doch finket biefe.Beigänigmg allem . 
dings nur idmer ſtrichweiſe fit: In den Jahren 1838 um 
1834 farben. aber in Folge der Dürre in einer Wenge Au 
vieren. der. öftichen Previnzen Peeußens ale ‚jumgen iefeen⸗ 
ſchonungen dis zu einem Aller won 8 Jahren. ab, von: wo:uß 
man wehl im Allgemeinen aunehmen kann, daß bie Kkafer 
sticht mehr durch die Düͤrte geböbtet wird, wenn fieubte Heß 
gehenden Wurzeln naturgemäß: hat ausbilden Können, Tui 
ein folcher : Uingiüdefall ba ein, wo man fich ausſchtießlich 
auf den Anbau aud der Hanb beſchraͤnkt, fo iſt er in feinen 
Folgen umewelich werberblicher, als. ba, wo bie -Berfängung 
zuhitich durch eunkle Gumenfelkung bewiekt wird. Es Liegen 
Denen. geafie Flachen langere Zeit gan umgefähügt.ba, bar 
ed würde unmöglich ſein, fie Jogleich wicker. in einem’. Yale 
angubauen, bie vielfach fich in Flugfand umzuvandein brohen, 
auf denen jedenfalls ſich aller Humus durch das Bloßliegen 
zerſtooͤrt ober. wo ſich Sandgewaͤchſe anfiedeln, weiche ſehe 
ſchwer⸗ zu: wertilgen. ſind und die eine Wiedenuitur. ſpater 
ungemein erſchweren. Dies iſt in den Sinmentfdlägen, wilche 
von ben Samenbäumen noch. nicht geräumt. ſind, bei weitem 
nicht To ſchlinum. Man. kann allesbings wicht. behaupten, 
daß bie Pllanzen in ihmen, weil ber. Beben durch die Bo 
fihettung: mehr gegen bad: Wußtrodiaen. gefihägt wird, weniger 
unter ber Dutre loiden. Im Gegentheile ertragt ſicher: eine 


bie Blangungen darunter, weiche mit fehr langer, ewt- 
biäßter Wurzel in tief aufgegrabene Pflanzlͤcher gemacht 
werben. Der Vortheil der Samenſchlaͤge befteht in einem 
ſelchen Ungihdhfalle aber darin, daß ber Boden nicht gamg 
unbeſchaͤtzi bleibt, wenn auch bie jungen Pflanzen abſterben, 
und daß man durch bie verhandenen Samenbaͤume glei 
weicher bie Mittel zur Hand hat, einen neuen Anflug zu 
erhalten, unb feine WBerötung dadurch verhindert wich, nicht 
wi einem Male ſolche oft mmerfhwingbere Kultur umb 
Gelemitiel Sebuuft werben, um den erbitienen Ungiicdapeil 
wieher aut zu machen. Diefe Ruͤckſicht kann dadurch nech 
an Wichtigkeit gewimnen, daß gesabe in ben heißen und 
todenen Jahren die Gefahr eines Raupenfraßes beſenders 
um fuͤrchten iſt, und daß es leicht der Ball ſein kann, daß 


nicht veroͤdet und feinen Humusgehalt verliert. 

Wenn man daher auch im Augemeinen zugeſtehen muß, 
daß der Anbau ber Kieſer aus ber Hand ten Vorzug vor 
ihrer Erziehung in Samenſchlaͤgen verbient, und mit Recht 
dieſe in vielen Gegenden verworſen werben, fo wirb wa 


Tall, Deb u, aa 20 Ib ih ehe Ak 
mittel zu Gebote fichen, alle Beſtaͤnde gleichmaͤßig nur durch 
fie zu veriüngen ſuchte, und erſt dann zum Aubau aus ber 
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Hand ſchritte, wenn der Samenſchlag ohne Erfoig geblicben 
iſt. Es giebt auch in den Revieren, wo man allerdings 
wehl die Samenſchlaͤge als die Regel anzuſehen genoͤthigt 
iſt, eine Menge von Beſtaͤnden, bei denen man gleich von 
Hauſe aus beſſer auf eine Samenſtellung verzichtet, weil 
man vorausfehen kann, daß fie erfolglos ift, und lieber gleich 
zum Anbau aus ber Hanb fihreiten muß, ber weit leichter 
und weniger Toftbar fein, auch befiere Beſtaͤnde erzeugen wird, 
wenn er unmittelbar auf den Abtrieb erfolgt, als wenn man 
ben Schlag längere Zeit in einem lichten Stande ber Bäume 
bat Reben laſſen. Über auch eine Menge Samenſchlaͤge 
wißlingen, von denen man bied noch nicht mit Beflimmitheit 
verauowiſſen fonnte, bei benen es rathfam iſt, wicht zu lange 
zu warten, und licher bald auf bie doch niemals erfolgende 
Beſamung zu verzichten, fie vielmehr rafch herunterzuhauen 
und fie anzufäen ober auszupflanzen, Nichte iſt für bie . 
Mefernforſten der öflichen Provinzen Preußens in der neuern 
Zeit verderblicher geweſen, als das Warten auf eine Beſa⸗ 
mung in Schlägen, welche ſchon lange unbefamt ſtanden, 
und wo auch eigentlich niemals mehr eine ſolche zu erwarten 
war. Darum iſt es von Wichtigkeit, erkennen zu können, 
ob überhaupt Beſamungoſchlaͤge als eine zweckmaͤßige Ver⸗ 
juͤngsweiſe angeſchen werben koͤnnen, fo wie ob bie einzelnen, 
ſchon geftellten Schläge noch eine genügenbe Befamung erwar⸗ 
ten laſſen, ober ob es nicht rathſam ifl, auf biefe freiwillig zu 
vergichten. und zum Anbau aus ber Hand feine Zuflucht zu neh“ 
mer. Sieräber follen nun einige Bemerkungen mitgeiheilt wer« 
ben, welche auf einer langiaͤhrigen Erfahrung beruhen. Dieſe 
follen ſich zugleich auf das Berfahren bei der Schlagſtellung 
und bie Behandlung der Samenichläge erfiredien, um ber 
Erfolg möglichft zu ſichern. (Bortjegung folgt.) 
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Edle und unedle Holzarten. 


In ſchr vielen Cehwachem und forſtlichen Achankkungen 
werden die Holzgattungen, welche in unſern Maldern Segen⸗ 
fans des forſrlichen Aubaues find: in eble unb unedle geheilt; 
Ye: biefer: Unterſchith iſt fogar in manchen Altern Forſtpoli⸗ 
zeigefaßen gemacht toppen, eben ;mance: Holzgammgen 
abt::chlen mie aribere verzugẽweiſe durch. biefelben beichhgt 
unb begisflige worden. Sn. der, gegempärtigen Zeit, ma 
man einen: Stambeiusnierichteb, begrimbet tnind die Bebunt; 
übrrhaupt nicht mehr anerkennen will, waͤre ..biefew: auch 
endlich wehl bei ben Forſthoͤlzern aufzuheben, da ſich Hinſichts 
ihes Speziellen Werikes, den vie eine ober bie audete für 
einen bößisiinten vet haben lann, eben ſo wenig eine 
derfelben abs überall. werihnolter bezeidnen laͤßt, ala man 
zu behaupten vermag, daß ein. ſechszehmahniger Gaͤugling 
fett einen beſſeren Oberforſtmeiſter, Pruͤſthenten oder Gencral 
verſoricht, wie ꝛein Tageloͤhhnerslind. Dieſe Waum⸗Ariſto beciie 
bat In der Wirklichkeit gerade nicht einmal ſo diehe fur fick; 
ats bie politiſche fx; die ch doch ·noch ſo Mauches anftchren 
—AJ wae — in dieſen Viattern Ars — — 
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Wenm man bie Frage aufwirft, warmn denn eigentlich 
Eiche, Bude, Ahorn, Eſche, Ulme, auch wohl Weißtanne, 
unb Lerche, als edle Holzgattungen: bezeichnet, Kiefer, Fichte, 
Erle, Aspe, Weide, Haſel u. a. m. als gemeine oder uneble; 
fo möchte fi in ber That wohl faum daruͤber vonſtandig 
Rechenſchaft geben laſſen. 

Will man darin den Unierſchieb ſuchen, daß die abligen 
BYanme einen beſſern Boben verlangen, als ber übrige Holy 
plebs, fo wie es eine Boden» und Geldariſtokratie im Staa 
giebt, fo laäͤßt ſich Dagegen einwenden, baß wir ja auch eine 
Menge Straucharten und ganz kleine Hölzer haben, bie 
ebenfalls eine große Bodenkraft in Anſpruch nehmen. 

Win mar den Ausdruck, eble* in der Beziehung ges. 
brauchen; mie dies wohl bei’ dem Hirſche oder dem Pferde 
geichieht, die man edle nennt, weil fie fich durch bie Schoͤn⸗ 
heit ihhres: Baus: auozeichnen, fo. giebt: es weiße Weinen, 
Schwarppappeln, welche in Bezug ihrer maleriſchen Stamm 
und Aſtbildung, ja ſelbſt hinſichts ihrer @eöße;: die Klme 
und Buche weil‘ überkteffen) Fichten, welche dem Auge einen 
ſchoneren Anblick gewähren, als bie edlen Holzarten: alle 
zuſammen genommen, wenn fie: wegen bes: unpaſſenden 
Standortes einen ſchlechten Wuchs haben. In Bezug auf 
Belaubung, Bluͤthen und Frͤchte haben wir eine Menge Holz⸗ 
arten, welche die Efche, die Ulme an Schönheit übertreffen. 

Will man jenen Ausdrud auf die Rubbarkeit eines 
Baumes in ber Volkswirthſchaft beziehen, fo wäre dies 


allenfalls in früherer Zeit, wo bie Maſtnutzung wich⸗ 


tiger war, alo die geſammte Holzuutzung, in Bezug auf bie 
Maſthoͤlzet richtig geweſen; ober hinſichts ber Eiche allein zu 
ver Zeit, wo ſich der Errag ber Forſten lediglich auf ben 
Verkauf von Schiffsbauhoͤlzern beſchraͤnkte, aber gegenwaͤrtig 


Rab: in bier Gänfsht innen Klcket, Bid und [ef Erle 
Kritifche Blätter 27. Bd. II. Heft. 
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weit edler als Ciche und Buche; ed koͤnnen aber auch felbſt 
in eingelnen Bällen Weide, Haſel, Aspe, Bappel, ein hoͤe⸗ 
red Ginfommen liefen wie Eiche und Bude. Ja ſelbſt 
vom Faulbaume und den Schwerzkornen ik dies noch nid 
unbenfbar. Wenn wis blos nach ber Nußbarkeit eines Hol- 
306 im Allgemeinen dieſen Ausdruck wählen wollen, fo find 
Kicker und Fichte unftreitig die edelſſten. Sie geben bad 
meiſte Nutz holz, die größte Mafie von Brenufloff, den größ- 
in Geldertrag, nehmen mit dem Ammften Boben worlich, ber 
ohne fie gar. keinen Eurag geben wuͤrde, durch ie einen 
werhäleigmäßig fehr Hohen liefert, geben ſchon fruchzeitig 
eine reichliche Nuzung, eriragen bie größten Mißhandlungen 
und bilden das Iehte Mittel, verwuͤſtete Forften bald wieder 
in Beſtand gu bringen, m a 
fen und beften. 

. Mm ſedoch allen :Rangftreitigfelten ımter ben Blumen 
suvorzufommen, thut man wohl am befken, wenn man jehe 
Holzgattung darnach am meiſten gelten -Täßt, wie fie auf 
dem einen ober . andern Standorte am meiften leifet. Mir 
fegen dann, wenn: wie einmal den Adel unter ihnen nicht 
ganz aufheben wollen, den Berbienflabel: an bie Stelle bes 
Geburdadels, wie man in Rußland ſchon lange den ns 
be ee 


Afrikaniſche Jagden. *)J 


Das Wild wird in Folge ber deutſchen Grundrechte 
und ber neueren Geſetzgebung - nicht. blos immer ſeliner im 
men deuiſchen — weren, fordern mon lam * 
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zielen MWältgattungen auch fon mit ziemlicher Sicheukeis 
ſagen, baß fie gänzlich ausgerottet werden .bürften, umd ein 
Meh in ihnen bald eben fo fekten fan wird, ald febt: im 
Mittelveutichland ein Auerochſe oder Elchchier es if. Seibit 
in Den Ihlergästen. büsfte bad babe Wild ſich kaum erhalten 
laften, ba ber Wilddieberei nach ben gegenwärtigen Geſehen 
ſchwerlich zu fleuern fein wird. Wenigſtens machte ein Herr 
von Brand im Oktober 1849 in den Zeitungen befannt, 
Daß er feinen Thiergarten von ſehr beſchraͤnliem Umfange 
abſchießen laſſen mäfle, forderte auch bie Wildhaͤndler auf, 
Sch das Wild darnus abzuholen, weil er nicht im. Stanbe. 
ſei, daſſelbe gegen die Wilddiebe zu fchägen. 

Mi vom Wilde Hört aber die Jagdluſt nicht. auf, im 
Begentheile fie nimmt immer mehr zu, je. weniger bied. vor⸗ 
handen if, mas fich wohl_aus bem eblen Triebe. in ber 
renſchlichen Natur erklaͤren laͤßt, daß man eine Sache mit 
deſto mehr. Gifer verfolgt, je ſchwieriger fie zu erlangen if, 
daß die Menſchen immer befto higiger werben etwas durch⸗ 
zuführen, je ſchwietiger es iR, je meht Hindemiſſe ſich dabei 
enigegen ſezen. Dadurch erklären wir es und, wie die edeln 
Meiſter und Geſellen von der Scheere und Nadel, vom 
Mieriemen und. Pechdrahte, ben Werltiſch verlafſen, auf bie 
Ernaͤhrung von Frau und Kindern verzichten, ihre Kunden 
"aufgeben, um einem Hafen: nachzugehen/und ihn todtzuſchießen, 
der gar nicht mehr vorhanden iſt. Die dabei vorjallenden 
eifrigen Uebungen im Tobifchießen ber zahmen Tauben, 
Enten und ®änfe in den Feldern, ber Sperlinge auf Stroh⸗ 


daͤchern, weldge babei gelegentlich in Brand .geraiben, ober 


-wohl gar der umglüdlichen Jagdgefaͤhrten, haben ebenfalls 
‚sur. ihren Grund in jener edeln Eigenfchaft des menfchlichen 
Geiſtes, der wir alle Vervolllommnungen der Künfte und 
Wiſſenſchaften, alle Söfungen ſchwieriger — allein zu 


bunten haben. Die neuen Zäger, Sagbbummier, Dagbilingen, 
aber wie fie fonft heißen, ſehen, welche Muͤhe es koſtet, su 
sin laufendes, fliegenbes, ſthendes ober ſichendes Wild zu 
fen, eine gewerfene Babelmäge voll Sqhtot zu Schießen, 
sder ein leeres Schnapsglas zu zertrmmern, und we ſich 
Dazu zu befähigen, find fie fo fleiheg in theen Schieftungen 
auf Alles, was fie ſchen. 

Gewiß iR es daher eine wicrige Preeisaufgabe, bie 
rage zu fellen: anf welche Weife für bie zahlloſen Iäger 
das «erforderliche Wild zu ſchaffen iR? Ja, es kann fogar 
leicht der Hall fein, daß fphter bie Kammem mit. Patitionen 
beftürmt werben, dem Berlangen bed Velkes nach Milde Das 
ſich 1. leicht treffen laͤßt, — 2. bie Haſen⸗ und Achtraten 
vollſtaͤndig erfeßt; — 3. blos von ber Luft Ichen kann, - zu 
genuͤgen Woye find denn bie Rationalverfemmlungen ba, 
als um. ben. Bebärfnifien des Volles abzuhelſen? So aut wie 
son .gon ihnen verlangt,. daß fie bie Steuern abſchaffen 
Zölle, Arciſe, Pehgeld aufheben, babei aber nicht bios bie 
Schullchrer doppelt und breifach beſolden, fonbem auch bie 
Tagelaͤhner und Handwerker, penſtoniren, Ciſenbahnen wab 
Köfen bauen, eine deutſche Flotte ſchaffen follen, bie allen 
andern Motten Eurppa’s kuͤhn die Spige bielet, chem fo gut 
kann man von ihnen auch ein ſolches Wild verlangen. 

Der Deputirte Bornemann hat zwar dazu fchon die 
Schöpfe vorgefhlagen, was auch bereiss hie Wilbbiehe 
acceptirt wab biefe tobigefchoffen haben; aber es duͤrſte ſelbſt 
den jetzlgen Mktiengefellfchaften ber Jaͤger, bei denen 120 Thell- 
nehmer die Jagd auf 300 Morgen Forſt pachten, zulast doch 
zu koſtbar werben, wemn fie fich immer Hammelheerden woll⸗ 
ten vortreiben laſſen. Referent war baber zuigikft, als er ine 
Cotta'ſchen Auslande die afritanifchen Angtenethpben be⸗ 
ſchrieben fand und haus erſah, daß es im her Peyoinz 
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Sanhontise eine Mildaattung giebt, bie wir auch bri.und 
haben, bie nicht blos ben eingebomen Jagdliebhabern big 
größten Sagbizeuben gewährt, ſondern bie auch ben hortigen 
Beinfhmsdern den delitateſten Mithbraten liefert, dem fie iedem 
andern vorziehm. Dies ift her meltkefannte Igel, auch wohl 
Schweinigel gemanıt, obgleich dieſer Ichtere Name nicht 
geftattet werben kann, ba ihn viele menichliche Individuen 
mit größerem Rechte in Anſpruch nehmen und leicht gegen 
eine damit verbundene Begriffsverwirrung protefticen koͤnnlen. 
Diefed interefjante Wild wird mit dazu abgerichteten Hunden 
des Nachis gejagt, und bie Jaͤger, welche fich damit heſchaͤfti⸗ 
gen, bilden eine befonbere Korporatipn, welche ihr Hubertusfeſt, 
mit bebeutenber Schwelgerei verbunken, fo gut feiert, als hie 
beutichen Perforseiäger ober andere Waidgenoſſen. Sie find 
fo fol. auf einen guten Bang, mie ein Sonntagsſchuͤtze auf 
ben erßen Hafen ober Buchs, ben er erlegt bat, und wenn 
biefer bei feiner Rüdfehr einen ſolchen gewiß fg trägt, daß 
er vom Publiko gehörig bemerkt merben kann, ſo halten bie 


* Sgeliäger, wenn ihre Jagd belahnend geweien iſt, auch einen 


feierlichen Einzug in Ganfantine, nachdem fie vorher auf 
einer Anhöhe por dem Shore EI kantara das erlegte ober 
gefangene Wild feierlich gefiredt und ausgelegt haben. Dann 
ziehen fie von da, jeber feinen Igel auf dem Rüden, unter 
dem SBeifalle bes Bolfrs, im ſtreng gehaltenen afrikaniſchen 
Jagdloſtuͤme, in bie Stadt. Der fette Braten bed Igels foll 
wirflicg eine wahre Delikateſſe fein, und wir fohlggen daher 
hen beutichen Jaͤgern vor, ben Berfaffern ber deuiſchen Grunds 


rechte, beſonders aber dem Abgeordneten der preußiichen Ras 


tionalnerfammlung, Herm. Bornemann, bie Erftlinge diefge 


‚neu einzuführenden Iagb zu überfenden. Vielleicht behagt 


befagtem Herin Bornemann ber Igelkraten befler, als ber 
Rehbrgien, und es perhinbert ihn bied, tie Ausroitung ber 
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Igel fpäter eben fo zu befürworten, wie 1848 bie der 
Rebe. ebenfalls haben biefe Herren Anſpruch auf‘ einen 
Antheil an biefer Jagd', auf bie wir einfältigen beutfchen 
Jäger erſt durch ihre vortreffliche Sagdgefeßgebung Bingeleitet 
werden. Sie hat noch ben Borzug, daß fie nicht erfluflo 
iR und blos von gelbten Jägern ausgeübt werben Tatın, 
fondern baß fte gleich von Jedem benupt werben kann, ber 
einen zerriffienen Sad hat, in welchen er ben Igel, ben bie 
Hunde des Nachts aufſuchen und ftellen, ftedt. 

Eine andere afrifanifche Jagomethode werben wir zwar 
wohl nicht in der Art ausüben koͤnnen, wie es die Mauren 
in Algier thun; fie ift aber recht füglich auf eine andere 
ebenfalls ſehr delifate Wildgattung auszuüben, bie offenbar 
noch zu wenig, ober eigentlich, außer von den Kreböfängen:, 
noch gar micht benudt worden tft, die uns aber wohl bie 
Hirfehfagd wird erfegen müflen. Diefe eigenthümliche Jagd⸗ 
methode befteht darin, daB die Afrikaner, mit einem ſtarken 
Prügel bewaffnet, ftil auf die dürren, mit Bogelfopfbüfchen 
(Passerina hirsuta) bewachſenen Anhöhen fchleichen, auf wel 
chen fich der dortige Hafe am liebften aufhält, denſelben 
in feinem Lager auffuchen und dann auf den Kopf fchlagen. 
So Häufig und fo vertraut werben nun freilich bie Hafen 
bei uns wohl nicht werben, daß wir fle mit Rnüppeln todt⸗ 
fchlagen könnten. Aber muß es denn gerade ein Hafe fein, 
ben man fo jagt? — Die Eranzofen finden befanntlich bie 
Froſchkeulen vortrefflih, und eine Froſchjagd laͤßt fi vor⸗ 
fäufig auch bei den beutfchen Jagdgeſetzen noch in biefer Art 
einrichten. Wir empfehlen diefe neuen Jagdmethoden ven 
Berfaffern neuer Jagdlehrbuͤcher, oder den Herausgebern alter 
‚in neuen Ausgaben, denn ihre Verbreitung und ber Unters 
richt darin iſt gewiß für die gegenwärtige Zeit pafiender, als 
die Anleitung zu Zeugiagen oder zur Arbeit bes Leit⸗ und 
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Schweißhundes. Hoffentlich werben dieſelben baflır dankbar 


fein, daß wir darauf aufmerkſam gemacht haben, wo fie ſpe⸗ 
ciellere Auskunft darüber finden, als der Raum, den wir ben 
Jagdnotizen in biefen Blättern einräumen Fönnen, zu geben 
erlaubt. Doch thun wir auf bie Zufendung von Igeln und 
Bröfchen als Zeichen diefer Dankbarkeit Berzicht, erfolgte fie 


ſelbſt poſtftei. 


Die Kennzeichen guter Saateicheln. 


In der Landwirthſchaft, wie bei der Holzkultur, iſt es 
zwar ſchon ein alter Lehrſaz: dab man zur Saat Immer nur 
die fehönften und ausgebildeiften Früchte wählen folk, weil 
nur von biefen kraͤftige Pflanzen zu erwarten find, es if 
aber in unferen Forſtlehrbuchern wohl noch zu wenig darauf 
geachtet, die Anleitung zu geben, woran man bie befleren 


und vollfommmeren ‚Samen von ben weniger guten unters 


ſcheiden kann. Es foll die zuerſt hier von ben Gicheln 
gefchehen, da biefe bei ihrer Größe ſich am beften beurthei⸗ 
len laſſen. 

Zuerft machen wir auf eine Erfahrung aufmerffam, 
welche ſich in der Landwirthfchaft bei allen Früchten ohne 
Ausnahme wieberhölt. Das ift die: daß nur dann ganz 
guter Same gewonnen werben kann, wenn bie Pflanze, 
welche ihn erzeugt, auf einem ihr ganz angemeflenen Stand» 
orte, ſowohl hinſichts des Bodens, wie des Klima's ſteht. 
Wird eine folche außerhalb dieſer ihrer natürlichen Heimath 
gezogen, ſo artet der Same, wenn auch erſt in einigen 
Generationen, aus, und man hat ese Ernten von ihm 
zu twwaues 


So muß her Saatreggen Pre viele Laudwirthiichaften 
Die Teinen guten Roggenboden haben, z. B. Bruchland, zu 
ſchwerer Voden ıc. immer wieder neu angelauft voerhen, 
Man nimmt bazuı nur Roggen mit velllommen ausgebilbeten, 
ſchweren, mehlreichen Koͤrnern, am liebiten von gutem Sande 
hoden. Eben fo wird Niemand gern Hafer ſaͤen, von bem 
nicht der Berliner Scheffel mindeſtens 48 bis 50 ‘Pf. wiegt, 
zieht aber gewiß, wenn er ihn haben fann, 56pfündigen ver. 
Wo ber Weizen noch in einem ungünftigen, zu rauhen Klima 
gebaut wird, muß man ſich Saatweizen aus einem milden 
verfchaffen. Der Taback und der Mais find. aus einem 
wärmeren Klima bei uns eingeführte Pflanzen. Wenn wir 
won ihnen auch wirklich bei und reifen, Teimfähigen Samen 
erhalten, fo, werben aus. bigjem bier gewonnenen Reid weniger 
kräftige Pflanzen erzeugt, ald von Samen, ber in der natür⸗ 
lichen Heimath dieſer Bemächle feine gange Vollloumenheit 
erreicht hat. Dei dem in ber nenesen Zeit quch in Nord⸗ 


Deuiſchland zur Beminmung von Pichfutler eingeführten 
Maiobaus If dies ganz auffallen, In. Narbamerifa ober 


Magamı gewachſener Same erymgt doppelt fo. große Pflan⸗ 
en hei ein und derſelben Species, als derjenige, dem unſere 
Handelsgaͤrtner erziehen. Wollte. man aber in Pommern 
wieder immer denſelben Samen ſaͤen, der in. warmen Soms 
mern auch hier veif und keimfauͤhig werten kann, ſo würden 
hie daraus erwachſenen Pflanzen. vielleicht nicht ben vierten 
Theil des Piehfutters geben, welches man mit norkamerilgs 
niſchem Samen erbauen Fam. 

Auch bei unſetren Walpbaͤumen haben wir ſchon bie 
Grichrung, daß, wenn Pielefken auf einem ganz unpafienben 
Ktandoue firhen, hie Gomenergpugung nicht, blgs akniumt, 
ſondern auſh der Game ſelbſt von geringerer Beſchaffeuhrit 
iſt. Die Buche auf dem geringeren Sandboden erzeugt nicht 
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bios ſeitner Fruͤchte, als auf fruchtbarem Lehm⸗ und Kall⸗ 
beden, und unter denjenigen, welche bier wachſen, find nicht 
blos eine weit größere Menge taub, auch ſelbſt bie wirklich 
Feimpähigen: Bucheln find Steiner und fühlen die Schale wer 
wiges voll’ aus. Die Lerche trägt auf Sandboden bei uns 
iss. der Ebene ſehr wenig ober gar feinen Beimfühlgen Samen: 
Die Eiche erzeugt im höheren Gebirge nicht bios fehr felten 
Samen, fondern ihre Früchte, find auch weit Heiner und 
weniger aubgebilbet, alb in der warmen Ebene. Daffelde if 
ner: Bell, wo fie im Norden an ber Brenze ihrer Heimath 
vorkommt, Ja ſelbſt Die alten, im Innern faulen oder theils 
weile wipfeltsodenen Bäume tragen, eben fo wie bie altem 
Mobfibkume, llainere Fechte, als bie jüngeren, noch in voller 
Sehenölzeft ſtchenden. Grpäst anf bie Erſchrungen, bie ber 
Lanhwirih hinſichts der Fraͤchte non heſſerm ober ſchlechterm 
Samen gemacht hat, empfehlen wir nun ebenſalls, daß man 
u Saateicheln Immer nur bie ſchoͤnſten, vollklommen aus⸗ 
gebildeten und größten Cicheln, die zu erlangen fub, waͤh⸗ 
ien muß, Hicber ſolche aus deu Berbergm, als aus dem 
höhern Gebirge. Wen ſelbſt verficht es ſich, daß man 
babei, nach dem Ghmeborte, für weichen mm bie Gicen 
erziehen will, auch den Unterſchied zwiſchen Tranbeneiche und 
Gtieleiche beachtet, was ſich auch fchr gut thun laͤßt, de 
ſich die Früchte beider Eichenarten ſehr auffallend nach Gräfe 
and Form amierſcheiden. Aben ſo braucht wohl kaum bemerkt 
zu werten, daß die zur Saat zu werwendende Anzahl von 
Scheffeln, Metzen ober Pfnuden ſich nach der Etoͤße ber 
Seächte aͤndert, ba dieſe fee verſchieden iß und naturlich im 
einem Scheffel eine ud Heinere Zahl von nie enthalten 
aß, je größer dieſe ſind. 

Gin ee um gute Santeisheln au eihaften, 
if, daß nicht die zuerſt abgefallenen gefammelt werben, ſon⸗ 
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dern bie lehten, welche die volle Reiſe erhalten haben, usb 
immer bie beften find. Unter ‚ven zuerſt abfallenden finb 
ſtets viele taube, wurmſtichige, foldhe, weiche nur eine Noch⸗ 
reife erhalten haben, wie dies bei allen Baumfrädhten ber 
Fall if. Selbſt die ganz ſchlechten, nicht Teimfähigen 
Eicheln Eönnen nicht immer bei dem Leſen ausgeſchieden 
werden, weshalb man auch wohl tut, die zuerft fallenden 
mit Schafen oder Schweinen aufhüten zu laſſen, um ſich 
gegen dad fpätere Aufleſen berfelben zu fichern. Aber es 
find auch noch andere Gründe vorhanden, weiche gegen ein 
zu frühes Sammeln der Santeicheln fprechen. Ihre Auf⸗ 
bewahrung ift ſchwierig und erfordert große Aufmerffamkeit, 
um bad Keimen berfelben zu verhindern, wenn fie auch ſelbſi 
nicht in Haufen liegend verderben. Auch Seimen bie zuerſt 
gefammelten oft ſchon umter den Bäumen, was immer ein 
großer Uebelſtand iſt. Allerdings können gefeimte Gicheln 
eben fo gut gefäet werben, als folche, bei denen ber Keim 
fih noch nicht gezeigt Hat, ja es kann berfelbe, wenn er 
noch wenig entwidelt iR, abgebrochen werben, an ber Spige 
abfterben oder erfrieren, und bie Eichel erzeugt dennoch eine 
Pflanze, nur ohne regelmäßige Pfahlwurzel, wovon. ſchon 
in biefen Blättern Beiſpiele erwähnt find, und was ſchon 
fange befannt war und vielfach beſprochen werben: iſt. *) 
Aber die gefeimten Gicheln erfrieren bei ber Herbſtſaat bei 
ſtarkem Plattfrofte gewöhnlich in ber Erbe, was bei ben 
nieht gefeimten nicht der Sal ift, und jeme laſſen ſich für 
die Fruͤhjahrsſaat weit ſchwerer aufbewahren, als viele. 
Die erfle Sorge bei Eicheln, weiche man über Winter auf 
bewahren will, maß immer bie. fein, vaß fie nicht keimen, 
bevor man fie in Haufen bringt, vorgraͤbt ober felbft im 
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WMaſſer aufbewahrt. Died verhindert man am beſten, wenn 
Jwman die zuleht gefallenen Eicheln bald nach dem Abfalle 
ı fammelt, fie bann auf einen trochnen Boden ober auf eine 
ı Scheuntenne bringi, wo ſie, duͤnn auseinander liegend und 
doft: umgehadt, gehörig abtrocknen, und fobald dies erfolgt. IR 
und kalte Witterung eintritt, ſie in einer ber befannten Arien 
i gegen dad zu ftarfe Austrodnen ſichert. Die in Haufeg 
‚, gebrachten, mit Laub, Moos oder Stroh gebedien, vers 
grabenen Eichen verberben fehr oft, felbft wenn die Aufbes 
wahrung ganz zwedmäßig erfolgt, fobald fie ſchon gefeimt 
haben, ober zu friſch und naß in Haufen gebradyt werben. 
Die fehr zeitig gefammelten Eicheln gegen dad Keimen ober 
das zu flarfe Austrodnen zu fihern, ift nicht leicht. 
Folgendes find die Kennzeichen, an benen man erfennen 
Tann, baß bie Eicheln von ben zuletzt gefallenen gefammelt 
wurben und ganz gute Sameneicheln find, auch ohne daß 
man bei der Sammlung und Aufbewahrung war. Sie 
möüflen alle von ziemlich gleicher Größe und zwar von bers 
jenigen fein, welche bie beften vollfommen ausgebildeten 
Eicheln der gefündeften Bäume haben. Eine ſehr ungleiche 
Größe haben immer nur bie zuerſt abgefallenen. Sie muͤſſen 
alle eine und biefelbe dunkelbraune Farbe haben. ine bald 
lichtere bald dunklere Färbung zeigt auch verfchiebene Güte 
an, die Hichteften find in ber Regel gar nicht keimfaͤhig. 
Allerdings find bie eben gefalinen, vieleicht durch ben Wind 
gewaltfam heruntergeworfenen Eicheln noch grün, es ift aber 
rathſam, fie nicht eher zu lefen, wenn man irgend hoffen 
kann fie zu erhalten, bis fie die dunkle Färbung erhalten 
haben, welche biefelben unter dem Baume liegend bald ans 
nehmen, um ſich die Mühe des Abtrocknens zu erfparen. 
Der Kern der Frucht muß die Außere Schale voll ausfüllen, 
fo daß dieſe Feinem Drude mit dem Singer nachgiebt. Es 
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darf fich ber Keim noch nicht zeigen, fonbern muß noch von 
der Schale ganz bedeckt fen. Wenn man von ſolchen ganz 
gleich großen, gleich gefärbten und glei vollen Sicheln 
eine einzige auffcinelbet, um ben an ber Spitze llegenben 
Keim in den Kernſtücken zu unterfuchen, und mat findet, baß 
dieſer frifch und gut iſt, fo kann man bied von allen übels 
gen gleichfalls annehmen. | 


Drit von 3. 8, Htrfäfetv-in Lei. 





